
  1 Mittwoch/Donnerstagnacht

  Es war gegen ein Uhr nachts, als Carlas Telefon klingelte. Sie war gerade erst vor einer halben Stunde eingeschlafen und wurde benommen wach. Derjenige, der sie anrief, musste besser einen guten Grund haben, dachte sie noch und meldete sich.

  Am anderen Ende sagte eine Männerstimme auf Englisch mit spanischem Akzent: „Entschuldige, Carla, dass ich dich noch so spät anrufen muss… du sprichst mit Kommissar Cortez aus Torrevieja.“

  Carla war plötzlich hellwach und wusste instinktiv, dass Cortez einen guten Grund haben musste, sie zu dieser Stunde noch anzurufen. Sie hatte schon öfter beruflich mit Cortez zu tun gehabt, indem sie seinem Büro Daten und Hinweise über Kriminelle übermittelte, die ihr Einsatzgebiet in seinen Bezirk in Spanien verlegt hatten.

  In den Niederlanden arbeitete sie in einem Team von Ermittlern, das sich mit der Suche nach Betrug und Geldwäschepraktiken beschäftigte. Plötzlich wurde ihr klar, dass Cortez sie auf ihrer privaten Nummer anrief.

  „Cortez“, sagte sie langsam, „du hast sicher einen guten Grund, mich anzurufen… aber woher hast du diese Nummer?“

  Es herrschte eine Stille… dann sagte er: „Gefunden im Telefonbuch deiner Tante.“

  Seine Stimme klang heiser, als er ihr erzählte, dass ihre Tante und ihr Nachbar am vergangenen Abend tot auf der Terrasse des Hauses ihrer Tante gefunden worden waren.

  Noch bevor sie Fragen stellen konnte, fügte er hinzu, dass kein Zweifel daran bestand, dass es sich um ein Verbrechen handelte.

  Er sprach Carla sein Beileid aus und sagte, es tue ihm leid, dass er ihr dies am Telefon mitteilen müsse.

  Carla bemühte sich, ihre Gefühle zu beherrschen. Natürlich schossen ihr alle möglichen Fragen durch den Kopf, aber sie war schon zufrieden, dass Cortez sie selbst angerufen hatte und sie keine unpersönliche Mitteilung über die niederländische Botschaft erhalten hatte.

  Sie dankte ihm und sagte, dass sie den nächsten Flug nach Alicante nehmen würde.
 „Gib 
 mir 
 bitte Bescheid, wenn du kommst, Carla. Ich hole dich dann vom Flughafen ab und wir können reden…
 okay
?“

  Dann legte er auf.

  Carla saß einen Moment regungslos da, das Telefon in der Hand, und blickte auf das Foto ihrer fröhlich lachenden Tante. Beide hatten denselben Vornamen und sogar ihren zweiten Namen teilten sie: 
 Carolina Victoria.

  Carla fand, dass die Kurzform besser zu ihr passte.

  Die Wassendonks waren eine alte niederländische Familie, und es wurden traditionell Neugeborenen Namen gegeben, die seit Jahrhunderten in der Familie kursierten.

  Carla trocknete ihre Tränen und suchte dann im Internet nach dem nächsten Flug nach Alicante. Sie dachte immer wieder an ihre Tante. Sie hatten immer eine enge Bindung gehabt. Ein wenig war sie, 
 für ihre kinderlose Tante, auch ihr Kind gewesen.

  Carol, wie ihre Tante von ihrem englischen Nachbarn Steven Johnson genannt wurde, war eine sehr aktive, gesellige Frau von fünfundsiebzig, die bei allen in ihrem Freundeskreis und im Viertel, in dem sie wohnte, sehr beliebt war.

  Carla konnte sich kaum konzentrieren. Es 
 war 
 Anfang 
 Juli 
 und 
 die 
 Sommerferien hatten gerade begonnen. Aber sie hatte Glück. Auf dem frühen Flug um sieben Uhr war noch ein Platz frei.

  Sie schaltete die Nespresso-Maschine ein und wählte die stärkste Mischung, die sie zu Hause hatte.

  Innerhalb von fünf Minuten hatte sie drei Anrufe getätigt und auf drei Anrufbeantwortern gesprochen.

  Beim vierten Nummer meldete sich Gerard Wolvinga, ihr Kollege, der Nachtschicht hatte. Sie gab eine kurze Erklärung, warum sie Hals über Kopf gehen musste.
 „Mensch 
 Carla
“, 
 sagte er, 
 „das
 ist eine heftige Geschichte. Und sei vor allem vorsichtig. In Spanien laufen genauso viele Verrückte herum wie hier in Rotterdam. Und… wenn es nötig ist, komme ich sofort…
 hörst
 du!
“

  Gerard und sie arbeiteten zusammen und gehörten zu einem 
 Ermittlerteam
, das sehr erfolgreich in der Region und im gesamten Hafenbereich operierte.

  Nachdem sie ihren Freund Frederik Blomberg verlassen hatte, war Carla zum Team gestoßen. Frederik war ein dominanter Mann gewesen, und nach einem Jahr
 
 Zusammenlebens
 fand sie, dass es Zeit wurde, ihm freundlich Lebewohl zu sagen.

  Er konnte immer noch nicht verstehen, dass sie ihn einfach so beiseitegeschoben hatte.

  Ab und zu rief er sie wieder an und lud sie zu einem Abendessen ein.
 
 Dann hörte sie geduldig seinen Erfolgsgeschichten zu. Frederik war Manager bei einer landesweiten
 
 Maklerorganisation
, 
 die vor allem große Projekte von Geschäften und Gewerbeimmobilien im Verkauf hatte.

  Der Weg zum Flughafen war zu dieser Stunde ruhig. Sie war früh genug da und, wie sie befürchtet hatte, war das Flugzeug voll und bestand größtenteils aus Familien mit Kindern, die in den Urlaub nach Spanien flogen.

  Noch bevor das Flugzeug abhob, war Carla schon eingeschlafen und wurde erst wach, als das Flugzeug mit der Landung begann.

  2 Mittwoch/Donnerstagnacht

  J
 eder nannte ihn Charly. 
 Die meisten 
 wussten nicht, wie er
 
 wirklich hieß oder aus welchem Land er kam. Oft war er in den Kneipen am Hafen zu finden, die Treffpunkt alter Männer waren, die Geschichten erzählten und ein für Fremde unverständliches Kartenspiel spielten.

  Charly hatte die Gabe, so unauffällig wie möglich zu sein und gut zuzuhören. Er wusste von vielen Dingen, die sich in der Stadt abspiel
 ten
.

  Manchmal musste er bei
 
 Informationen, die er bekam
 , 
 besonders vorsichtig vorgehen. Sein Leben könnte davon abhängen, wenn er einen Fehler machte.

  Zweifel sorgten immer für Unsicherheit, so auch in diesem Fall. Er hatte um vier Uhr morgens einen Anruf von dem alten 
 Marco 
 Delgado erhalten, der im Hochsommer gerne draußen auf dem Deck seines Fischerbootes schlief.

  Die Zuverlässigkeit von 
 Marcos 
 Geschichten war manchmal fragwürdig. Der alte Mann fantasiert oft allerlei zusammen, um interessant zu wirken.

  Charly beschloss, ihn
 , 
 trotz der späten Stunde, doch auf seinem Boot aufzusuchen. 
 Er hatte 
 das Gefühl
 
, dass
 Marco
 diesmal die Wahrheit sagte. Der alte Mann freute sich, ihn zu sehen, und zitterte am ganzen
 
 Körper. 
 Allerdings 
 konnte das auch von der Menge an Schnaps kommen
 , 
 die er schon zur Beruhigung getrunken hatte.

  Er erzählte Charly, dass er gegen halb vier durch Getrampel auf dem Boot neben ihm wach geworden war. Zwei Männer zogen einen dritten Mann unter Deck. Dieser Mann war gefesselt und wehrte sich heftig.

  Kurz darauf konnte 
 Marco
 sein Schreien vor Schmerz und Angst hören. Dann wurde es ruhig, und nach einer Viertelstunde verließen die Männer wieder das Boot.

  Marco
 wagte es lange Zeit nicht, sich zu rühren, und rief schließlich die Nummer von Charly an, von dem er hoffte, dass er noch in einer der Hafenbars unterwegs war.

  Charly versuchte, ihn zu beruhigen.
Marco war sehr unruhig und behielt weiterhin die Steganlage genau im Auge.

  „Ich werde mal nachsehen, was passiert ist. Vielleicht muss Hilfe kommen. Gib mir Bescheid, wenn jemand kommt, Marco“, sagte Charly und bat um eine Taschenlampe.

  Marco nickte etwas abwesend, wischte sich müde mit der Hand über die Augen und schnappte sich eine Taschenlampe aus der Steuerkabine.

  An Bord des anderen Bootes war alles dunkel auf dem Deck, und auch unten brannte kein Licht. Vorsichtig schlich Charly die Treppe hinunter und leuchtete mit seiner Taschenlampe in den Salon.

  Auf dem Boden zwischen der Bank und dem Tisch lag, unter Kissen und Decken begraben, ein Körper. Alles war durchwühlt oder auseinandergerissen.

  Es war ein entsetzliches Bild im gespenstischen Licht der Taschenlampe. Alles war mit dem Blut des Mannes bedeckt, der mit offenen Augen und aufgeschlitzter Kehle nach oben starrte. Für einen Moment hatte Charly das Gefühl, den toten Mann zu kennen.

  Er kletterte zurück und erzählte Marco von dem Toten und dem riesigen Durcheinander im Salon. „Wir müssen sofort Cortez einschalten“, sagte er zu Marco, der ihn etwas verwirrt ansah.

  Am Schreibtisch von Cortez meldete sich Max Ballisto, der Nachtschicht hatte. Charly erzählte kurz und bündig seine Geschichte. Max verstand sofort und kam mit zwei Kollegen in einem Auto ohne Blaulicht oder Sirene. Ihnen folgten ein Kleinbus der technischen Spurensicherung und ein Leichenwagen.

  Eine halbe Stunde später fuhr der Leichenwagen wieder ab, und Max Ballisto setzte sich zu Charly und Marco, um ihre Geschichte noch einmal anzuhören. Er berichtete, dass bei dem Opfer ein deutscher Pass auf den Namen Otto von Schwarzkopf gefunden wurde und dass dieser auch der Eigentümer des Bootes war.

  Beim Hören des Namens fuhr Charly hoch und schlug sich die Hände vor den Mund. „Mensch“, sagte er mit einer Stimme, die vor Emotionen heiser klang. Er schüttelte erstaunt den Kopf. „Ich habe ihn nicht einmal erkannt.“

  Es herrschte einen Moment Stille. Dann griff Charly hastig nach seinem Telefon. „Entschuldigung… ich muss Elise anrufen und sie in Sicherheit bringen. Sie ist meine Kollegin und arbeitet auf meine Bitte hin mit Otto zusammen. Wir waren an einer Untersuchung eines großen Betrugsfalls beteiligt.“

  Er tippte die Nummer ein, und am anderen Ende meldete sich eine verschlafene Frauenstimme.

  Charly gab ihr keine Zeit, viele Fragen zu stellen. Kurz und bündig erklärte er, dass sie in Gefahr sei und dass er sie sofort abholen würde. Offenbar war Elise auf solche Situationen vorbereitet und legte nach Charlys kurzer Anweisung wieder auf.

  Max Ballisto sah Charly fragend an... „Was für eine Sprache war das?“ fragte er erstaunt. Er kannte Charly als einen schlaksigen jungen Mann um die dreißig, der ausgezeichnet Spanisch sprach und überall seine Finger im Spiel zu haben schien. Außerdem schien er gute Kontakte zu Cortez zu haben.

  Charly grinste über das ganze Gesicht und sagte dann locker: „Oh… das war Flämisch. Elise van Dongen und ich sind beide in Belgien geboren.“

  Dann verfinsterte sich sein Gesicht wieder. „Ich fürchte, Max, dass du jetzt doch deinen Chef aus dem Bett holen musst. Es wird ernst.“

  Noch bevor Max Ballisto etwas fragen konnte, zog Charly seine Brieftasche aus der Hosentasche und klappte sie auf. Der Ausweis und die Plakette wiesen Charles van Dalen als Beamten von Europol aus.

  Charly sah zu Marco, der schläfrig auf der Bank im kleinen Salon saß und gegen den Schlaf kämpfte.

  „Geh 
 ruhig ins Bett, 
 Marco“, 
 sagte Charly mit einem lockeren Ton zu ihm. 
 „Heute
 passiert hier nichts mehr. Und danke, dass du mich angerufen hast.
“

  Der alte Mann murmelte etwas, dass drei Leichen an einem Tag ein bisschen viel seien, und verschwand dann in seiner Schlafkoje.

  Draußen war es zu dieser Zeit angenehm kühl trotz der hohen Luftfeuchtigkeit, und es wurde wieder hell. Die Männer der technischen Spurensicherung saßen draußen auf dem Deck, füllten ihre Berichte aus und besprachen einige Dinge. Bevor Max wieder zu ihnen ging, konnte er seine Neugier nicht
 
 zügeln und fragte Charly: 
 „Wie lange
 arbeitest du schon bei diesem ‚Euro-Club‘?“

  Charly lachte. 
 Fünf
 Jahre
 
 war seine Antwort. 
 „Ich 
 habe davor in Belgien bei der Betrugs- und Wirtschaftskriminalität im Hafen von Antwerpen gearbeitet. Elise ist meine neue Kollegin und es ist auch ihre erste Mission. Du verstehst, Max, dass das nicht schiefgehen darf.
“

  Max nickte mit dem Kopf, klopfte Charly auf die Schulter und sagte dann grinsend: 
 „Ich 
 werde den Chef wecken…
 
 der wird es sicher mögen.
“

  3 Mittwoch/Donnerstagnacht

  Es dauerte eine Weile, bis Manuel Cortez vom nervigen Geräusch seines Smartphones aufwachte. Er machte das Licht an und sah auf das Display. Es war Max,
 der heute Nacht Dienst hatte.

  Ruhige Nächte gab es in den Sommermonaten kaum, wenn Torrevieja vollgestopft war mit unzähligen Touristen, die bis in die frühen Morgenstunden in den zahllosen Bars und Restaurants der Küstenstadt feierten.

  Der Arbeitsdruck für seine Männer war hoch, und die Überstunden wurden nur mäßig bezahlt.

  Jede Küstenstadt hatte in den geschäftigen Sommermonaten ihre Probleme. Dann leerten sich die großen Städte im Inland, und ihre Bewohner kamen gleichzeitig mit den ausländischen Touristen 
 massenhaft an die Küste in den Urlaub.

  Cortez meldete sich mit großem Stöhnen. Max war dieses Ritual gewohnt und musste lächeln. 
 „Entschuldige, 
 Chef…
 
 aber ich musste dich von deinem Freund aus Belgien wecken“,
 sagte er ein wenig spöttisch und berichtete dann die ganze Geschichte.

  „Danke, 
 Max…
 ich 
 komme gleich.
“
 
 Cortez saß noch etwas benommen am Bettrand und dachte über das Gehörte nach. Wieder ein Mord.

  In Momenten wie diesen dachte Cortez mit Bedauern daran, dass er eine Stelle als Sicherheitschef bei einem großen Hotelkonzern nicht angenommen hatte.

  Dann gäbe es keine langen Nächte im Büro…
 
 keine endlosen Berichte…
 
 keine Morde und Totschlag…
 
 aber andererseits auch keine Herausforderung,
 keine Spannung und keine Action.

  Als das Angebot kam, hatte er lange mit seiner Frau 
 darüber
 gesprochen, und sie war klug genug gewesen, die Entscheidung ihm zu überlassen.

  Cortez ging ins Badezimmer, um eine kalte Dusche zu nehmen. Kalt war schon zu viel gesagt, denn das Wasser aus dem Hahn war lauwarm und kühlte in den Sommermonaten kaum ab.

  Sogar der Pool hatte nachts noch eine Temperatur von knapp neunundzwanzig Grad.

  Draußen wehte eine kühle Brise vom Meer durch die geöffneten Fenster seines Autos. Zu dieser frühen Stunde waren schon viele Jogger unterwegs, die ihre Runden am Strand und in den Parks drehten.

  Cortez parkte sein Auto auf seinem festen Platz 
 im
 Innenhof des Polizeigebäudes und ging durch den Hintereingang zum Aufzug.

  Die Tür zu seinem Zimmer stand offen und der Duft von frischem Kaffee kam ihm entgegen. Er war Max dankbar, dass er daran gedacht hatte.

  Er ließ sich in seinen bequemen Bürostuhl sinken, schloss die Augen und nahm den ersten Schluck von seinem heißen Kaffee.

  Max setzte sich ihm gegenüber. 
 „Danke, Max. Das habe ich gerade gebraucht. Erzähl mal…
 
 wie geht es unserem Freund Charly?
“

  4 Donnerstagmorgen

  Charly fuhr in einem unauffälligen Ford mit einem alten Kennzeichen aus Alicante. Der Küstenabschnitt, den er von Torrevieja nach Guardamar befuhr, war zu dieser Zeit noch sehr ruhig.

  Elise wohnte in einem der großen Appartementhäuser am Rand des Dorfes Guardamar und hatte einen fantastischen Blick auf die Küste und das 
 M
 ittelmeer.

  Charly wusste nicht, ob ihr Appartementhaus bereits überwacht wurde, und parkte deshalb sein Auto beim anderen Komplex daneben.

  Über den Weg, den die Abholservices der Gemeinde nahmen, ging er zur Seitentür von Elises Wohnung.

  Vorsichtig blickte er um die Ecke und starrte auf die Reihe von Autos, die in der Nähe des Haupteingangs geparkt waren.

  Dann sah er für einen kurzen Moment das Aufleuchten einer Zigarette. Sie waren zu zweit und warteten sicher noch auf weitere 
 A
 nweisungen.

  „Ich 
 habe sie schon von oben gesehen, Kumpel
“,
 flüsterte eine Stimme neben ihm. Charly ließ nicht merken, dass er sich furchtbar erschrocken hatte. Elise war leise durch den 
 Seiteneingang
 geschlichen und neben ihn getreten.

  Charly begrüßte sie überschwänglich. Elise sah immer so aus, als wolle sie zu irgendeiner schicken Party oder einem Abendessen gehen. Ihr langes blondes Haar hatte sie hochgesteckt, und sie trug ein kurzes, buntes Sommerkleid und Pumps mit hohen Absätzen.

  Einmal hatte Charly gesehen, mit welcher Treffsicherheit sie mit so einem Absatz eine Kakerlake erledigte. 
 „Ekelhaftes 
 Ding
“,
 sagte sie angewidert, während sie das Tier auffegte
 und in den Mülleimer warf.

  Elise war, was Zuverlässigkeit anging, so präzise wie eine Schweizer Uhr.

  Sie gingen zusammen zu Charlys Auto. Vorsichtig erzählte Charly Elise, was in dieser Nacht mit Otto von Schwarzkopf passiert war und dass es ihm sicherer schien, sie zu einem Versteck zu bringen.

  Elise begann leise zu weinen. Sie hatte gerne mit Otto zusammengearbeitet und ihn schätzen gelernt. Sie teilten die Leidenschaft für klassische Musik und konnten stundenlang über alles Mögliche reden.

  Otto ließ sich von Charlys Warnungen in dem Betrugsfall, mit dem er sich beschäftigte, nicht aufhalten und musste unbedingt herausfinden, wer dafür verantwortlich war.

  Er musste sehr nahe an den Brandherd gekommen sein, und das hatte ihm das Leben gekostet.

  „Wir 
 müssen
 heute Morgen 
 sofort Kontakt mit Charlotte aufnehmen. Sie kennt alle 
 Akten
 so gut. Sie würde sofort 
 merken
, wenn etwas nicht
 
 stimmt.
“

  Elise schluchzte noch ein wenig, als sie das sagte. Sie warf die große Wochenendtasche achtlos auf die Rückbank von Charlys Auto. Die Tasche stand immer bereit, und ab und zu wurde etwas Kleidung oder Schuhe ausgetauscht.

  „Geht
 es
 …
 Kumpel?
“ fragte
 Charly besorgt. Elise nickte. Sie stellte das Radio auf den spanischen klassischen
 Musiksender.
 Dann lehnte sie sich
 in
 ihrem Sitz zurück und schloss die Augen.

  Charly nahm die kleine, ländliche Serpentinenstraße, die direkt an den Orangen- und Zitronenfeldern vorbeiführte. Er hatte die Klimaanlage ausgeschaltet und alle Fenster geöffnet.

  So früh am Morgen war der kühle Wind herrlich, und für einen Moment vergaß er seine Sorgen und entspannte sich beim Anblick eines wunderschönen Stücks Natur.

  5 Donnerstagmorgen

  Es versprach wieder ein strahlender Sommertag zu werden. Obwohl es noch keine sieben Uhr war, merkte man schon, dass die Temperatur wieder ordentlich steigen würde.

  Am Nachmittag
 würde es sicher wieder sehr heiß werden. Dann waren die Straßen ausgestorben, und eine lange Siesta war gewiss keine überflüssige Luxus.

  Charlotte Schablinski war auf dem Weg zu ihrem Arbeitsplatz. Sie liebte die kühlen Morgenstunden und war oft schon früh in dem kleinen Maklerbüro in dem Küstenort Guardamar am Arbeiten. Das ruhige und sehr gemütliche Dorf hatte wunderschöne Strände. Wirklich voll war es nur in den Monaten
 Juli
 und August, wenn die Städte im Inland leer liefen, und mittwochs, denn dann war
 der wöchentliche
 Markt in den Straßen des Dorfes.

  Vor zwanzig Jahren war Charlotte mit ihrem Ehemann wegen des Klimas nach Spanien gezogen. Hans, ihr Mann, litt an Rheuma, und es war ein kleines Wunder, dass er in relativ kurzer Zeit von seinen schmerzhaften Beschwerden geheilt war.

  Die Schablinskis hatten jeweils ihr eigenes Leben aufgebaut. Hans war Barkeeper und Koch in seiner eigenen kleinen Bar an der
 Boulevard von Guardamar, und Charlotte
 arbeitete zunächst drei Tage die Woche in dem kleinen
 Maklerbüro von Otto von Schwarzkopf, einem deutschen Immobilienmakler,
 der verrückt nach allem war, was mit Spanien zu tun hatte.

  Charlotte wusste nicht, wie oft dieser Mann schon verheiratet gewesen war, aber seine Freundinnen wechselte er ständig.

  Vor zwanzig Jahren waren das goldene Zeiten für solche Büros gewesen, die vor allem Kundenservice und Vertrauen hochhielten.

  Zufriedene Kunden sorgten für immer mehr Kundschaft, und selbst heute kamen noch immer Leute ins Büro, auf Empfehlung ihrer Freunde oder Familie, die auf der Suche nach einem Haus waren.

  Charlotte arbeitete mit Herz und Seele für das Unternehmen und übernahm inzwischen mehr Aufgaben von Otto, der immer seltener im Büro war.

  Dreimal pro Woche bekam sie Verstärkung von Eva Hernandez. Aber Eva war gerade Mutter eines kleinen Jungen geworden und war für einige Monate in Elternzeit zu Hause.

  Charlotte öffnete das Rollladen für die Eingangstür des Büros. Aus dem Briefkasten, der neben der Tür hing,
 steckte ein großer, ziemlich dicker Umschlag, den sie beim Vorbeigehen herauszog.

  Es stand keine Adresse und auch kein Absender darauf. Nur war in großen Buchstaben auf Englisch und Spanisch zu lesen: „Direkt öffnen…
 dringend“.

  Charlotte ging hinein, schaltete die Alarmanlage aus und legte den Umschlag auf ihren Schreibtisch, der im vorderen Teil des
 Büros stand. Dann ging sie nach hinten, um zuerst die Klimaanlage einzuschalten.

  Sie war noch dabei, das Display der Klimaanlage einzustellen, als ihr Telefon auf dem Schreibtisch klingelte. Sie beschloss, es klingeln zu lassen und zuerst die Klimaanlage anzuschalten, weil es drinnen so stickig war.

  Wenn es Hans wäre, würde sie ihn gleich wieder zurückrufen.

  Sie hörte, wie der Anrufbeantworter eingeschaltet wurde, und ihre Stimme sagte: „Hallo…

 dies ist das Maklerbüro

 von Otto von Schwarzkopf. Sie sprechen mit Charlotte Schablinski
..
.“ und dann folgte ein ohrenbetäubender Knall.

  Durch den Druck der Explosion wurde Charlotte nach hinten gedrückt und sah voller Erstaunen, wie ihr Schreibtisch in Stücke durch den Raum flog.

  Sie hörte noch ein anderes Geräusch und wurde sich plötzlich bewusst, dass es ihr eigener Schrei war. Unglaube und Angst wechselten sich ab.

  Es dauerte eine Weile, bis Charlotte sich wieder unter Kontrolle hatte. Sie bemerkte, dass sie auf dem Boden saß und durch verschiedene Splitter verletzt worden war.

  Zitternd öffnete sie ihre Handtasche und zog ihr Smartphone heraus. Hans Schablinski verstand kaum, was seine weinende Ehefrau ihm erzählte, und machte sich sofort auf den Weg zu ihr.

  Sein Auto kam fast gleichzeitig mit dem Krankenwagen und den Dienstfahrzeugen der Guardia Civil an, die er angerufen hatte.

  Charlotte wurde vom Rettungspersonal versorgt. Sie hatte einige hässliche Wunden an ihrer rechten Schulter und ihrem Arm. In ihrer Schultertasche steckten mehrere große Splitter, die sonst in ihrem rechten Oberschenkel gelandet wären.

  „Lieber Himmel, Charlotte“, sagte Hans. „Was hast du für ein Glück gehabt, dass du nicht an deinem Schreibtisch standest!“ Er legte seinen Arm um sie, und trotz der Decke um sie herum spürte er ihr Zittern.

  Die Guardia Civil hatte das Gebäude gegen die inzwischen größer werdende Menschenmenge draußen abgesperrt, um dem forensischen Team in Ruhe die Arbeit zu ermöglichen.

  Kurz darauf kam Kommissar Cortez mit seinen Ermittlern. Cortez begrüßte Charlotte und Hans freundschaftlich. Sie kannten sich von verschiedenen Clubs in der Region und trafen sich auf Festen und Veranstaltungen.

  Mit sanfter Stimme bat Cortez Charlotte, zu erzählen, was geschehen war. Langsam kehrte Farbe in Charlottes Gesicht zurück, dessen Erzählung immer wieder von ihren Tränen unterbrochen wurde.

  Cortez wollte vor allem wissen, ob ihr auf dem Weg zum Büro oder in dessen Nähe etwas Ungewöhnliches aufgefallen war. Hatten sich in den Tagen zuvor vielleicht seltsame Dinge ereignet?

  Charlotte sah ihn nachdenklich an und sagte dann, dass tatsächlich etwas vorgefallen sei, sie aber zuerst mit ihrem Chef sprechen wolle, bevor sie etwas darüber erzähle.

  Otto von Schwarzkopf, so sagte sie, sei gestern geschäftlich nach Barcelona geflogen und würde heute Abend gegen neun Uhr am Flughafen Alicante landen.

  Im vorderen Büroraum herrschte ein totales Chaos. Die große Scheibe war völlig zersplittert. Überall lagen Fotos von Häusern mit ihren Beschreibungen auf dem Boden. Durch die Z-Form des Raumes hatte man den Eindruck, es seien zwei Zimmer. Hinten gab es ein kleines Badezimmer und eine offene Küchenzeile.

  Hans hatte inzwischen frischen Kaffee für alle gekocht. Die Tassen für Charlotte und Cortez brachte er zu dem Tisch, der hinten stand. Hier war zum Glück nicht viel Schaden entstanden.

  Abwesend rührte Hans in seinem Kaffee und sagte dann besorgt: „Um Himmels willen, Charlotte, wer hat es auf dich abgesehen… warum will jemand dich umbringen?“

  In diesem Moment kam einer der Ermittler zu Cortez und übergab ihm einen Zettel. „Du hast wirklich eine Menge Glück gehabt, Charlotte, denn laut unserem Sprengstoffexperten war die Bombe im Umschlag so eingestellt, dass nur deine Stimme die Bombe zur Explosion bringen konnte. Vielleicht dachte man, du wärst persönlich am Telefon…“

  Dann sagte Cortez leise: „Sagt dir der Name Carolina Wassendonk oder Steven Johnson etwas?“

  Sie sah ihn überrascht an und nickte. „Natürlich, Cortez, wir sind befreundet… sie wohnen in unserem Viertel… was ist mit ihnen?“

  Cortez machte eine kurze Pause. „Wir wissen noch nicht, in welche Richtung wir suchen müssen, aber diese beiden sind letzte Nacht durch Vergiftung ums Leben gekommen.“

  Charlotte saß wie gelähmt am Tisch und starrte ihn an. „Vergiftet…“ wiederholte sie flüsternd. „Vergiftet… alle beide… Selbstmord…?“

  Cortez schüttelte den Kopf. Er atmete tief ein und griff dann über den Tisch, um ihre Hände zu halten.

  „Ich habe noch eine schlechte Nachricht, Charlotte. Das hat mit deinem Chef zu tun. Otto wurde letzte Nacht tot auf seinem Boot gefunden… ermordet.“

  Charlotte schrie auf und sprang dann auf. Sie ging zu Ottos Schreibtisch, sah in seinen Terminkalender und wählte dann eine Nummer. Sie drückte einen Knopf, damit die beiden Männer mithören konnten.

  Es wurde sofort abgehoben. „Hotel Melia Barcelona… guten Morgen“, sagte eine junge weibliche Stimme fröhlich.

  Charlotte nannte ihren Namen und bat um Verbindung zu Otto von Schwarzkopfs Zimmer. Es dauerte einen Moment, dann sagte die Dame an der Rezeption, dass kein Gast mit diesem Namen in ihrem Hotel eingecheckt sei.

  Fassungslos trennte Charlotte die Verbindung und begann herzzerreißend zu weinen.
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  Das Flugzeug landete pünktlich am Flughafen Alicante-Elche. Carla war schon öfter hier gewesen und kannte sich aus. Sie ging zu dem Ort, an dem sie sich mit Kommissar Cortez verabredet hatte.

  Er begrüßte sie herzlich. Auf dem Weg beantwortete er ruhig all ihre Fragen. Dass ihre Tante und Steven Johnson vergiftet worden waren, war für Carla ein großer Schock. Es fiel ihr schwer, ihre Emotionen zu kontrollieren. Mord hatte es in ihrer jahrhundertealten Familiengeschichte schon gegeben. Aber das hier traf sie persönlich und tat weh.

  Ihre Tante und Steven hatten an diesem Abend ein Konzert im neuen Auditorium von Torrevieja besucht und waren danach noch zusammen auf der Terrasse ihrer Tante gesessen, jeder mit seinem Lieblingsgetränk.

  Gefunden wurden sie gegen elf Uhr von Marco, dem Nachbarn gegenüber. Marco war auf dem Weg zu seinem Fischerboot im Hafen von Torrevieja.

  Er wollte am nächsten Morgen mit zwei deutschen Touristen auf See angeln und an Bord schlafen.

  Er erschrak sehr, als er Steven und Carolina auf dem Boden liegen sah, und er war es auch, der sofort Polizei und Rettungsdienst alarmierte.

  Cortez war froh, nun die Gelegenheit zu haben, Carla alles in Ruhe zu erklären. Nach fünfundvierzig Minuten hielt er vor dem Haus ihrer Tante.

  Es standen noch zwei Transporter der technischen Ermittlungsgruppe. Cortez erzählte diesen Leuten, wer Carla war.

  Der leitende Ermittler sagte in einer Mischung aus Englisch und Spanisch, dass festgestellt worden sei, dass nicht nur die Flaschen mit Alkohol vergiftet waren, sondern auch der Schinken, der Käse und verschiedene Säfte im Kühlschrank.

  Die Tests wurden auch beim Nachbarn Johnson durchgeführt mit dem gleichen Ergebnis. Vorsorglich hatte man nun beschlossen, alle Lebensmittel aus den beiden Häusern mitzunehmen und vernichten zu lassen.

  Carla’s Tante wohnte in einem Reihenbungalow. Der große Garten war verspielt angelegt mit vielen blühenden Pflanzen und Bäumen.

  Das Haus selbst war nicht sehr groß. Es hatte ein kleines Wohnzimmer mit offener Küche, zwei Schlafzimmer und ein Badezimmer.

  Alles im Haus war modernisiert. Es war ein wunderschöner Wintergarten angebaut, der eine Einheit mit dem Wohnzimmer bildete und Licht und Raum gab.

  Die Doppelgarage hatte ihre Tante zu einem Gästezimmer umbauen lassen, und wenn Carla zu Besuch kam, hatte sie ihre eigene Wohnung mit eigenem Zugang, und im Kleiderschrank hingen die Kleider, die sie zurückgelassen hatte.

  Vom Sonnendach aus hatte man einen großartigen Blick auf den Salzsee, der bei Wetterwechsel verschiedene Farben annahm. Offenbar hatte das etwas mit Mikroben im Wasser zu tun. Besonders die dunkle violett-rosa Farbe war wunderschön anzusehen. Carla hatte sich nie damit beschäftigt, um herauszufinden, wie das möglich war.

  Mit dem Fahrrad war man nur wenige Minuten vom Meer und Strand entfernt. Sie konnte ihre Tante verstehen, dass sie diesen Ort als ihren Wohnsitz gewählt hatte und hier alt werden wollte.

  Als Fred, ihr Mann, auf dem Tennisplatz an einem Herzinfarkt gestorben war, hatte sie noch gezögert, ob sie nach Holland zurückkehren sollte.

  Aber Steven Johnson, ihr nächster Nachbar, half ihr durch die schwierige Zeit. Steven war zwei Jahre zuvor verwitwet worden, und damals waren es Carolina und Fred gewesen, die Steven aufgefangen hatten.

  Die Ermittler waren dabei, nach Spuren des Einbruchs zu suchen, und hatten festgestellt, dass in beiden Fällen die Einbrecher durch die alten hölzernen Haustüren eingedrungen waren.

  Vor den Türen waren große eiserne Gitter angebracht, aber auch dieses veraltete System stellte kein Hindernis für einen Einbruch dar.

  Der Ermittler erklärte, dass sie nun mit ihrer Untersuchung fertig seien.

  „Möchte
 jemand Kaffee?
 “
 fragte Carla optimistisch.
 „Oh…
 das geht natürlich nicht!
 “

 „Doch“,
 sagte eines der Teammitglieder.
 „Ich
 habe das Wasserfiltersystem in der Küche untersucht und getestet. Sie dürfen es ruhig benutzen.
 “

  Kurz darauf saßen alle im Schatten auf der Terrasse und unterhielten sich bei frisch gebrühtem Kaffee weiter.
 „Wie
 geht es jetzt weiter?
 “
 fragte Carla besorgt.

  „Wir
 empfehlen
 Ihnen,
 die Schlösser der alten Tür auszutauschen und auch das Alarmsystem wieder zu aktivieren
 “,
 sagte einer der Polizisten.

  Bevor das Team wieder aufbrach, legte einer der Ermittler eine Karte auf den Tisch.
 „Das
 ist eine zuverlässige Adresse, wo man
 Ihnen
 weiterhelfen kann. Viel Kraft weiterhin und unser Mitgefühl.
 “
 Und er nickte und gab ihr einen freundlichen Schulterklopfer.

  Die zwei Kleinbusse fuhren ab, und Cortez und Carla waren wieder allein.

  „Ich sehe, dass du vor Müdigkeit umkippst, Carla. Also werde ich den Rest meiner Geschichte kurz halten.“ Carla nickte.

  So knapp wie möglich erzählte Cortez von den Problemen, die in diesem Viertel entstanden waren. Er gab ihr einen ausführlichen Bericht, den Steven zusammen mit Carolina verfasst hatte.

  „Für die Menschen hier ist es sehr schwer zu verstehen … lies es nur, Carla.“

  Carla hörte die Besorgnis in seiner Stimme. „Weißt du, Carla … ich mache mir furchtbare Sorgen. Der Tod deiner Tante und Stevens ist für mich ein Rätsel. Er war der Präsident der Bewohnervereinigung und deine Tante war seine Assistentin. Und die meisten Leute aus dem Viertel hatten großes Vertrauen in diese beiden.“ Er seufzte tief und stand dann auf, um zu gehen.

  Einen Moment zögerte er und sagte dann ganz langsam: „Carla … du bist selbst vom Fach, und wenn dir etwas begegnet, das dir verdächtig vorkommt …“

  Der Klingelton seines Telefons ertönte, und er meldete sich. Während er zuhörte, verfinsterte sich sein Gesicht. „Ich komme sofort“, sagte er, winkte kurz Carla zu und eilte zu seinem Auto.

  7 Donnerstagfrüher Morgen

  Cortez war immer über die wichtigsten Angelegenheiten informiert gewesen, die Charly in letzter Zeit in seinen Bezirk gebracht hatte. Natürlich machte er sich große Sorgen über die negative Entwicklung, die plötzlich eingetreten war … drei Tote waren nicht wenig, und dazu kam noch die Leiche im ausgebrannten Auto, die an diesem Morgen gefunden worden war.

  Jetzt war es seine Aufgabe herauszufinden, ob all diese Fälle miteinander in Verbindung standen und wer dahintersteckte.

  Charly hatte ihm oft von der Hilfe Otto von Schwarzkopfs erzählt. Durch ihn war er auf die richtige Spur von Betrugsfällen in Europa gebracht worden.

  Otto war eine Art „verspanter“ Deutscher, der die Maklerei als eine Art Hobby betrieb. Er hatte einen sechsten Sinn für Dinge, die in seinem Fach nicht stimmten oder bei denen ein übler Beigeschmack vorhanden war…

und er hatte immer Recht.

  Otto besuchte alle großen Fachmessen in Europa und hatte ein grandioses Gedächtnis für Personen.

  Dank Otto konnte Charly zusammen mit drei Kollegen von Europol erfolgreich in Bulgarien, Polen und Kroatien einen Immobilienbetrug verhindern.

Es handelte sich um drei neue Ferienparks in Naturschutzgebieten. Die Projekte wurden auf Messen angeboten und zogen Käufer und Investoren aus ganz Europa an.

  Otto fand heraus, dass bei diesem Projekt alles, was mit Konstruktionen, Bauplänen und Bankverbindungen zu tun hatte, perfekt gefälscht war. Um das zu entwirren, war ein guter Spürsinn nötig, und den hatte Otto.

  Und dann war er in seiner eigenen Region auf zwei groß angelegte Betrugsfälle gestoßen, die das Tageslicht nicht ertragen konnten, und schaltete daraufhin Charly ein.

  Charly hatte Otto gefragt, ob er einen Kollegen als Ansprechpartner in seiner Nähe platzieren könne. Otto hatte zugestimmt und war überglücklich, als er Elise kennenlernte.

  Jeder in Ottos Umgebung war an seine Eskapaden mit verschiedenen Frauen gewöhnt, und niemand wunderte sich, dass er diesmal eine Freundin hatte, die seine Enkelin hätte sein können. Er hatte sogar vorgehabt, den Namen seiner Segelyacht in „Elise“ zu ändern.

  Cortez blickte auf den Notizblock mit den Aufzeichnungen, die vor ihm lagen.

  Er machte sich Sorgen um die Sicherheit von Elise. Die große Frage war natürlich, ob man sie nur überwachen wollte, weil sie Ottos Freundin war, oder weil man hinter ihre Identität als Polizistin gekommen war.

  Max Ballisto kam herein.
„Bereiten Sie sich auf eine Überraschung vor, Chef!“ sagte er mit ernstem Gesicht.

  „Die tote Frau von heute Morgen ist nicht die zwanzigjährige Natalia Petrova vom Büro ‚Andrejevna‘, wie aufgrund des Nummernschilds des ausgebrannten Autos angenommen wurde. Es ist eine unbekannte Frau um die fünfzig. Vermutlich aus Nordeuropa. Leider so gut wie keine Zeugen… na ja…
ein
Wohnmobil, das versteckt hinten auf dem leeren Gelände stand. Die Bewohner schliefen…
sagen
sie.
Wir arbeiten daran.

  Aber der Körper ist so schwer verstümmelt, dass eine Identifizierung sehr schwierig sein wird. Es gibt einen Lichtblick, weil das Opfer laut unserem Gerichtsmediziner kürzlich drei neue Implantate erhalten hat. Übrigens…
unsere
Experten sagen, dass das ausgebrannte Auto ein alter Ford Cabrio war.

  „Vielleicht wurden die falschen Nummernschilder benutzt, um die Schwestern Andrejevna zu erschrecken?“
Max schwieg kurz und sah auf seine Notizen.

  Er sah seinen Chef an und sagte dann mit nüchternem Ton: „Es
gibt noch etwas…
Marco
ist plötzlich verschwunden. Seine deutschen Kunden haben sich beim Hafenmeister beschwert, weil er nicht erschienen ist.
Jemand
hat ihn heute Morgen noch im Hafen gesehen.“
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  Cortez wollte, dass seine Männer gut über das Geschehen im sonst so ruhigen Viertel ‚Playa Azul‘ informiert waren, wo immer öfter Kollegen gerufen wurden, um aus dem Ruder gelaufene Streitigkeiten zu schlichten.

  Cortez musste Eskalationen zwischen den Bewohnern und dem Einzelhandel verhindern und bat deshalb sein Team, den Lagebericht zu lesen, den Steven Johnson zwei Tage vor seinem Tod für ihn verfasst hatte.

  Max Ballisto setzte sich mit seinem Kollegen Arthur Perez in einen der leeren Verhörräume, um zu lesen. Ein Ort, an dem man nicht so schnell gestört wurde.

  Steven Johnson hatte neben dem persönlichen Brief an Cortez auch Kopien

der letzten Sitzungen des Bezirksrats und die Reaktionen der Anwohner beigelegt. Mit einem tiefen Seufzer begann Max zu lesen.

  „‚Cortez‘…
das
ist der kurze Bericht, um den du gebeten hast.

  Für mich waren die Veränderungen im Viertel ‚Playa Azul‘ anfangs kaum bemerkbar und sie begannen mit einem anderen Besitzer des Fitnessstudios. Er ist russischer Herkunft und heißt Yerik Igorevits. Das Fitnessstudio wurde gründlich umgebaut. Sehr offen und modern.

  Offenbar hatte er auch das danebenliegende Geschäft gekauft, das schon fast zwei Jahre leerstand. Dort wurde eine kleine Bodega mit einem schönen Restaurant eingerichtet…
Ich konnte nur begrüßen, dass die Leerstände in unserem Einkaufszentrum angegangen wurden.

  Meine ersten Bedenken kamen auf, als Besucher und Mitglieder des Sportclubs hohe Rabatte auf Getränke und Essen erhielten, wenn sie Gäste im Restaurant und in der Bar waren. Dadurch verloren die Gastronomiebetriebe in der Nähe viele ihrer Kunden und mussten schließlich schließen.

  Die Folge war, dass nach und nach immer mehr Imbissbuden und Bars leer standen und diese dann von Russen aufgekauft wurden.

  Wir als Bezirkskommission wurden kaum informiert und hatten auch keinen Einfluss auf den Verlauf der Dinge. Alle Einwände, die wir hatten, wurden durch den Erfolg widerlegt.

  Das Gerücht machte die Runde, dass ein großes russisches Unternehmen das Ganze finanzierte und als Tarnung für andere Geschäfte nutzte.

  Die neuen Geschäfte in ‚Playa Azul‘ bestehen hauptsächlich aus Bekleidungs-, Schuh- und Sportgeschäften mit einem verlockenden Angebot an Markenartikeln…

manchmal zu Schleuderpreisen. Vor allem junge Leute spricht das an, und diese Läden erleben einen großen Zulauf.

  Als Letztes kam das ‚Beratungs- und Informationszentrum Andrejevna‘ der Schwestern Valentina und Jelena Andrejevna hinzu. Zwei äußerst charmante Damen, von denen niemand wusste, welchen Rat oder welche Informationen sie geben konnten.

  Doch es dauerte nicht lange, bis der ganze Stadtteil in Aufruhr war.

  Die Villen rund um das Einkaufszentrum waren vor etwa vierzig Jahren von einem spanischen Bauunternehmer mit einem Partner aus Belgien errichtet worden.

  Diese Männer hatten damals von einem Bauern ein großes Stück Land außerhalb der Stadt Torrevieja, nahe am Meer und Strand, gekauft. Die Stadt hatte damals keine Einwände dagegen, dass landwirtschaftlicher Boden mit großzügigen Villen auf großen Grundstücken bebaut wurde, die ‚schlüsselfertig‘ verkauft wurden.

  Die Käufer kamen aus allen Ländern Europas, hauptsächlich waren es Deutsche, Belgier und Niederländer. Für die damalige Zeit war das für viele ein Superangebot.

  Die Erbauer der Villen sind inzwischen verstorben, doch einer der Erben, der sich mit der geschäftlichen Abwicklung des Bauunternehmens beschäftigte, hatte herausgefunden, dass mehr als drei Viertel der etwa 150 Käufer zwar das Haus, aber nicht das Grundstück gekauft und bezahlt hatten.

  Wessen administrativer Fehler das war und ob Vorsatz und Schlauheit eine Rolle gespielt hatten, ist heute schwer nachzuvollziehen. Ich selbst denke, dass es ein abgekartetes Spiel war.

  Fest steht, dass viele der Käufer damals ihr Eigentum mit ‚schwarzem‘ Geld erworben hatten. Nur wenn jemand eine Hypothek von einer Bank brauchte, hätte die Bank den Käufer darauf hingewiesen, dass das Grundstück nicht im Eigentumsnachweis verzeichnet war.

  Die Erben des Bauunternehmens wollten das noch ausstehende Geld eintreiben, waren aber nicht an Machtkämpfen oder jahrelangen Gerichtsverfahren interessiert.

  So kam man schließlich zum Unternehmen der Schwestern Andrejevna, das ihre gesamte Forderung kaufte.

  Der damalige Grundstückspreis während der Bauzeit lag nur bei etwa tausend Euro pro Parzelle. Heute sehen sich die Eigentümer der Villen mit Beträgen konfrontiert, die an die heutige Zeit angepasst sind und bis zu fünfzigtausend Euro oder mehr betragen.

  Die Bewohner der Villen, die immer noch in ihren Häusern wohnen, verstehen plötzlich die Welt nicht mehr. Ich bekam verzweifelte Menschen an meine Tür.

  Die Schwestern Andrejevna suchten persönlich jeden Eigentümer auf, der ein Gespräch und eine Erklärung von ihnen wollte. Es wurden günstige Darlehen angeboten, und im Falle einer Barzahlung wurde auch ein erheblicher Rabatt und eine schnelle Abwicklung aller Formalitäten zugesagt.

  Die meisten Eigentümer waren tief empört und suchten ihre Anwälte auf. Sie versuchten, gemeinsam eine Klage gegen die Forderung des Unternehmens ‚Andrejevna‘ einzureichen. Diesen Rat gab ich auch jedem.

  Nach einigen Monaten wurde klar, dass dies nicht möglich war, da die Parzellen unterschiedlich groß sind.

  Auch die noch zu zahlenden Beträge sind unterschiedlich.

  Daher ist jeder Eigentümer gezwungen, selbst einen Anwalt zu suchen und eine Klage gegen das Unternehmen ‚Andrejevna‘ zu führen. Für alle war klar, dass dies mit erheblichen Kosten und viel Stress verbunden sein würde.

  Ganz zu schweigen davon, dass unter diesen Umständen ein Verkauf einer der Villen nicht möglich war.

  In einem Brief, der an alle Bewohner gerichtet war, ließen die Schwestern Andrejevna wissen, dass sie nicht nur alle unbezahlten Grundstücke als ihr Eigentum betrachteten, sondern auch die Bebauung auf dem Hof.

  Offenbar wurde nun auch noch ein Ultimatum gesetzt, um eine Zahlung so schnell wie möglich durchzusetzen. Die wütenden Reaktionen blieben nicht aus. Vorwürfe und Drohungen wurden gegen Carol und mich geäußert, und deshalb beschlossen wir, unsere Funktionen mit sofortiger Wirkung niederzulegen und mit uns den gesamten Vorstand.

  Eine kleine Anzahl von Hauseigentümern nahm ihren Verlust hin und zahlte, nachdem ihre Anwälte ihnen in Aussicht gestellt hatten, dass ein Rechtsstreit sicher den Betrag von zwanzigtausend Euro überschreiten würde.

  Einige Anwälte machten ihren Mandanten auch klar, dass es vor allem um das Grundstück ging, auf das spekuliert wurde. Die meisten Villen waren veraltet, aber das Land in der Nähe des Meeres ist in einer Stadt wie Torrevieja ein Vielfaches dessen wert, was man an das Unternehmen „Andrejevna“ zahlen musste.

  Nicht alle Anwälte sind so ehrlich gegenüber ihren Mandanten und ermutigten sie geradezu, es auf einen erbitterten Rechtsstreit ankommen zu lassen. Inzwischen sind die Schwestern Andrejevna zu den meistgehassten Personen im Viertel geworden.

  Zweimal wurde bei ihrem Büro Brandstiftung verübt, und mehrfach wurden die Fensterscheiben eingeworfen und die Haustür beschmiert. Die Installation eines Sicherheitssystems mit Kameras machte dem ein Ende.

  Die Schwestern selbst fühlen sich immer unsicher, wenn sie Kundenbesuche machen, und engagieren den Schutz von zwei Bodyguards, die im Fitnessstudio trainieren.

  Ich kann nur hoffen, dass es eine für alle Parteien friedliche Lösung gibt, und wünsche Ihnen viel Kraft, Cortez."

  Max Ballisto legte den Bericht nieder und dachte tief nach. Eine Art Krieg in einem Wohnviertel... das war neu für ihn. Er hatte seinen Kollegen Arthuro Perez mehrfach beim Lesen den Kopf schütteln sehen.

  Sie gingen diskutierend den Flur entlang zum Büro von Cortez, der bereits zweimal eine SMS geschickt und dringend um ihre Anwesenheit gebeten hatte.
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  Die Villa, die als Versteck diente, lag im Außenbezirk Doña Pepa, der zum Dorf Rojales gehörte. Das Viertel war großzügig angelegt mit großen imposanten Villen und breiten Alleen. Hier hatten verschiedene Bauunternehmen ihre Verkaufsbüros.

  Rund um das beeindruckende Komplex des schicken Hotels „La Laguna“ fand man diverse kleine Läden und Restaurants.

  Die meisten Häuser, die hier standen, waren von ihren Besitzern als Anlageobjekte gekauft worden und wurden manchmal das ganze Jahr über nicht bewohnt. Die Unternehmen, die die Pflege von Gärten und Pools übernahmen, machten gute Geschäfte.

  In den Sommermonaten konnte man oft an dem Nummernschild eines Autos erkennen, dass der Besitzer zum Corps Diplomatique eines europäischen Landes gehörte.

  Charly hielt drei Straßen hinter dem Hotel vor einer großen Villa an. Das Tor öffnete sich geräuschlos nach einem Druck auf die Fernbedienung. Charly fuhr zum Haus und parkte das Auto vor der Doppelgarage unter dem überdachten Carport.

  "Wow", sagte Elise, die offenbar vom Anwesen beeindruckt war. „Ein schönes Versteck... hier möchte ich gern eine Weile bleiben.“ Und sie musste selbst darüber lachen. Charly tippte eine Nummer in sein Telefon ein und sagte dann, als abgehoben wurde, auf Englisch: „Wir sind da!“

  Die Villa war im alten spanischen Stil gebaut und hatte einen wunderschön angelegten Garten. Eine breite Marmortreppe mit sechs Stufen führte zur Haustür. Sowohl links als auch rechts vom Haus gab es einen breiten überdachten Gang, der in einem kleinen offenen Pavillon endete.

  Aus den verschiedenen Sets an komfortablen Loungemöbeln und Sesseln konnte man schließen, dass man hier zu jeder Tageszeit irgendwo im Schatten sitzen konnte.

  Wieder drückte Charly auf der Fernbedienung und die Haustür öffnete sich genauso geräuschlos wie das Tor.

  „Kennst du den Besitzer?“ fragte Elise. Charly antwortete nicht sofort. „Das ist eine lange Geschichte, Elise!“ sagte er mit einem Seufzer. „Ein andermal… okay?“

  Elise nickte. Charly sagte, dass er sie noch jemandem vorstellen müsse, der hier wie sie einen Unterschlupf hatte.

  Er ging vom geräumigen Flur in einen kleinen Gang und rief laut, dass er es sei. Die Küchentür schwang auf und in der Öffnung stand eine ältere Frau.

  „Hallo Martha“, sagte Charly zu ihr. „Hast du letzte Nacht ein wenig schlafen können? Elise… das ist Martha Weaver.“

  Noch bevor sie antworten konnte, erklärte er ihr, warum Elise hier war. Elise begrüßte sie und sah an Martha Weavers müdem Gesicht, dass sie eine schlaflose Nacht hinter sich hatte.

  Martha hatte auf dem Küchentisch eine Kanne mit frischem Kaffee stehen und schenkte für alle ein.

  „Was passiert jetzt weiter?“ fragte sie Charly und setzte sich etwas mutlos an den makellos glänzenden Marmortisch. „Ich war noch nie vor etwas auf der Flucht und ich hatte auch noch nie solche Angst.“ Sie sah ihn erwartungsvoll an.

  „Das verstehe ich sehr gut, Martha“, sagte Charly. „Allerdings müssen wir im Moment abwarten und kein Risiko eingehen. Ich weiß, dass es nicht einfach für dich ist.“

  Elise unterbrach ihn und fragte, welches Badezimmer sie benutzen könne. Martha bot an, mit ihr mitzugehen und ihr die obere Etage zu zeigen.

  Charlys Smartphone gab ein leises Signal für einen eingehenden Anruf. Er nannte seinen Namen. Max Ballisto war am Apparat und Charly hörte aufmerksam seiner Erzählung zu. „Ausgezeichnet“, sagte er heiter. „Ich komme gleich, Max.“

  Martha Weaver sah ihn fragend an, als er sein Telefon ausschaltete. „Ich weiß nicht, ob das gute Nachrichten sind, Martha… aber Max Ballisto sagte, dass das Pärchen im Wohnwagen alles mit ihrem Smartphone gefilmt hat. Sie lagen hinten im Wohnwagen und versteckten sich, als zwei Autos das verlassene Gelände befuhren. Sie glauben, dass die Person schon tot war, als das Auto in Brand gesteckt wurde. Man sucht jetzt nach den zwei Männern, die auf dem Video zu sehen sind.“

  Charly sah Martha besorgt an, legte seinen Arm um sie und sagte dann leise: „Ich denke, dass ihr hier wirklich sicher seid. Aber bei dem geringsten Verdacht oder Vorfall bitte ich dich dringend, mich oder die Nummer von Cortez anzurufen!“

  Martha nickte abwesend.

  Charly sagte, dass er für ein oder zwei Stunden weg sein würde. Er ging in die große Halle und rief nach oben, dass er losfahren würde. Elise kam kurz um die Ecke und winkte ihm zu. Um sie musste er sich weniger Sorgen machen.

  Es war eine Gewohnheit von ihm, dass er, bevor er mit dem Auto losfuhr, immer zuerst nach hinten ging und die Treppe zum Solarium hinaufstieg. Von dort hatte er einen Überblick über die ganze Straße und die geparkten Autos.

  Nur ein ‚Berlingo‘-Lieferwagen stand bei den Nachbarn schräg gegenüber, und sonst war die Straße leer. Auf der Tür des Wagens stand das Logo und die Adresse eines Gärtnereibetriebs im Dorf.

  Seltsam, dachte er. Normalerweise haben diese Wagen einen kleinen Anhänger dabei, um den Gartenabfall zur Deponie zu bringen.

  Charly blickte in den großen Garten der Nachbarn, konnte aber keine arbeitenden Gärtner entdecken.

  Er ging hinunter und rief die Gärtnerei an mit der Frage, ob ihre Gärtner nicht auch eine kleine Arbeit bei ihm erledigen könnten, da sie sowieso in der Gegend waren. Er behauptete, schließlich ein Stammkunde bei ihnen zu sein.

  Die Dame am Telefon bestritt, dass Personal von ihnen in seiner Straße arbeitete, und auch, dass sie einen Lieferwagen dieser Marke hätten. Das Kennzeichen war ihr unbekannt und sie reagierte leicht verärgert.

  Charly dankte ihr und sagte, dass er sich dann wohl geirrt hätte.

  Das beunruhigte ihn, weil er nicht wusste, was jetzt vor sich ging. Waren es gewöhnliche Einbrecher? Oder war sein Versteck entdeckt worden und man wusste, dass diese Villa Eigentum von Otto von Schwarzkopf war?

  Cortez und Ballisto wurden angerufen und Charly begann, sich ziemlich nervös zu fühlen. Er wusste, dass er die Frauen jetzt über diese neue Situation informieren musste.

  Er blickte zur Mauer neben der Garage. Fast unsichtbar hinter den Obstbäumen konnte man ein kleines Tor entdecken. Auf der anderen Seite führte dieses Tor in die Außenküche der Nachbarn. Nur eine Handvoll Menschen würde von der Existenz dieses Durchgangs wissen, aber im Notfall könnte dies ihr letzter Fluchtweg sein.

  10 Donnerstagnachmittag

  Carla Wassendonk erwachte erschrocken und musste kurz überlegen, wo sie sich befand. Sie sah sich um und dann wusste sie es wieder. Sie hatte tief geschlafen und fühlte sich nach dieser langen ‚Siesta‘ ausgeruht und deutlich besser.

  Sie seufzte und versuchte, über ihr Problem nachzudenken. Wer um Himmels willen tötete zwei ältere Menschen auf so hinterhältige Weise?

  Es gab noch so viel, was sie nicht wusste. Vielleicht hatte es überhaupt nichts mit ihren Vorstandsämtern im Bezirksausschuss zu tun.

  Es fiel ihr schwer, am Schreibtisch ihrer Tante zu sitzen und ihre Papiere durchzusehen.

  Sie fand fast sofort, was sie suchte. Ordentlich in einem Ordner mit dem Etikett ‚Nach meinem Tod‘ fand sie die Police der Firma, die die Beerdigung ihrer Tante regeln sollte.

  Darin lag eine Visitenkarte von einem der Mitarbeiter der Firma. ‚Tag und Nacht erreichbar, Paul Hunter‘ stand auf der Karte. Sie rief ihn an und vereinbarte einen Termin am späten Nachmittag in seinem Büro.

  Sie dachte daran, dass sie einen Transport brauchte. Unter dem Carport stand der kleine Picasso ihrer Tante und wie immer steckte der Schlüssel noch im Schloss.

  Zuerst mussten noch ein paar Einkäufe im Mercadona-Supermarkt im Einkaufszentrum dieses Viertels erledigt werden. Sie war überrascht über die deutlich sichtbaren Veränderungen, die dort stattgefunden hatten.

  Sie war auch kurz ins Fitnessstudio gegangen, um eine Flasche Wasser zu trinken, und hatte ein Gespräch mit Yerik Igorevits, dem Besitzer, geführt. Alles sah ordentlich und vor allem sehr professionell aus. Nur die beschmierten Fenster des Büros der Schwestern Andrejevna schienen nicht zum gepflegten Gesamtbild des Platzes zu passen.

  Laut dem Bericht ihrer Tante war es dort ziemlich heftig zugegangen und es waren auch Drohungen gegen den Vorstand ausgesprochen worden. Sie hatte gelesen, dass der gesamte sechsköpfige Vorstand einstimmig zurückgetreten war.

  Nur Steven würde die laufenden Geschäfte bis zur nächsten, bald geplanten Sitzung weiterführen.

  Carla versuchte sich diese Situation vorzustellen. Wie verzweifelt mussten manche Eigentümer sein, bedroht ihr Zuhause und Heim zu verlieren.

  Zu Hause setzte sie sich auf die Terrasse in den Schatten mit einem Glas ‚Rosado‘, dem gleichen, das auch ihre Tante immer trank. Plötzlich wurde ihr klar, dass dieses Haus jetzt ihr gehörte, weil sie die einzige Erbin war.

  Vor dem Haus hielt ein Auto, und eine Dame in einem wunderschönen Sommerkleid und einem Hut mit einem bunten Band stieg aus. Sie sah in ihre Richtung und ging dann zum Eingangstor und drückte die Klingel.

  Als sie Carla kommen sah, rief sie schon von weitem: ‚Hallo Carla‘. Carla wusste, dass sie diese Frau schon einmal gesehen hatte, aber nicht, wer sie war.

  „Entschuldigen Sie die Störung“, sagte die Dame in einem vornehm klingenden Englisch. „Cortez hat mich zu Ihnen geschickt. Ich bin Charlotte Schablinski und wohne auch in dieser Straße. Cortez bat mich, anhand der Versicherungspapiere von Steven herauszufinden, wer aus seiner Familie noch über seinen Tod informiert werden muss.“

  Carla musste kurz schlucken. Kein Moment hatte sie daran gedacht, dass Steven noch Familie hatte, die benachrichtigt werden musste.

  Sie ließ Charlotte herein und fragte, ob sie ein Glas mit ihr trinken wolle. Charlotte nahm Carlas Angebot gerne an.

  Sie erzählte, wie schwer es war, jetzt ohne ihren Freund Otto von Schwarzkopf weiterzumachen und wie sehr sich ihr Leben grundlegend verändert hatte.

  „Steven und Ihre Tante waren sehr eng miteinander verbunden, Carla… und ich war froh, dass wieder jemand in Stevens Leben war, den man ruhig als seinen ‚Kumpel‘ bezeichnen konnte.“

  Charlotte erklärte, dass viele Hausbesitzer in diesem Viertel auch ihre Versicherungspolicen von ihrem Büro verwalten ließen. Auch ihre Tante und Steven. Charlotte machte eine kurze Pause und nahm einen Schluck.

  Sie legte eine Visitenkarte des Maklerbüros auf den Gartentisch. ‚Für den Fall, dass Sie noch Fragen haben sollten.‘

  Dann seufzte Charlotte tief und sagte: „Und noch etwas, das Sie wissen müssen, Carla.“

  Sie holte noch eine Visitenkarte aus ihrer Tasche und legte sie vor Carla nieder.

  „Das ist die Adresse der Frau, die Steven das Leben schwer gemacht hat. Ich habe das mit Cortez besprochen, und auch er meint, dass Sie das wissen sollten.“ Die Karte war mit einem beeindruckenden Familienwappen und einem Titel versehen. In geschwungenen Buchstaben stand dort ‚Lady Celia Markstone-Johnson‘.

  „Puh“, sagte Carla mit einem breiten Lächeln. Und dann erzählte sie einfach von der Geschichte ihrer jahrhundertealten Familie und wie belastend so etwas manchmal sein konnte.

  Charlotte verstand den Hinweis und sagte lächelnd, dass dieser Titel nicht auf eine Erbschaft zurückzuführen sei. „Aber“, fügte sie hinzu, „ist er manchmal sehr praktisch und öffnet viele Türen.“

  Ihr Gesicht verfinsterte sich plötzlich und nahm einen schmerzlichen Ausdruck an. „Der Verlust von Steven ist ein großer Schlag für mich, Carla. Er war in diesem Viertel der Vermittler, der den Frieden bewahren konnte. Er konnte sogar Celia mit ihrer perversen, krankhaften Eifersucht in Schach halten. Irgendwo läuft sein Mörder noch herum und vielleicht auch meiner, und das macht mir große Angst.“

  Carla verstand ihre Gefühle gut. Sie stellte sich neben sie und legte tröstend den Arm um sie.

  Charlotte erzählte von den herrlichen Abenden, die sie hier zusammen mit Steven und ihrer Tante verbracht hatte.

  „Komisch“, sagte sie und sah Carla erstaunt an. „Ich war noch nie in Stevens Haus gewesen… nur hier.“

  Carla musste lachen und sagte, dass auch sie noch nie bei ihm drinnen gewesen sei. „Sollen wir mal nachsehen?“ Charlotte nickte erstaunt.

  Carla stand auf, ging hinein und kam mit einem Schlüsselbund zurück und ermutigte die zögernde Charlotte, ihr zu folgen.

  Sie gingen durch den Garten zur Rückseite. In der Mauer, die die beiden Gärten voneinander trennte, war eine kleine Tür aus kunstvollem Schmiedeeisen. Die Tür war nicht verschlossen und quietschte ein wenig, als Carla sie öffnete.

  Der Unterschied zwischen den beiden Gärten war enorm. Während Stevens Garten durch die spärliche Bepflanzung fast spartanisch wirkte, platzte der Garten von Carlas Tante vor üppig wachsenden und blühenden Pflanzen in Töpfen, Palmen in allen Formen und Größen, Kräutern in Steingefäßen, Marmorgartenskulpturen, Wasserfällen und allerlei Schnickschnack aus allen Nähten.

  Carla öffnete mit ihrem Schlüssel die Tür zum Wintergarten von Stevens Bungalow. Die Wärme des Vortages lag noch im Raum und erzeugte ein beklemmendes Gefühl.

  Im Wintergarten standen nur zwei bequeme moderne Sessel mit einem wunderschönen runden Marmortisch, auf dem ein Stapel Bücher lag. Auf dem Boden stand eine auffallend große Lampe aus Kupfer, geschmiedet im arabischen Stil.

  Carla ging weiter ins Wohnzimmer und blieb abrupt stehen. Charlotte stieß fast gegen sie, und dann sah auch sie es und stieß einen Schrei aus.

  Der ganze Boden war übersät mit Büchern, Papierbögen und Scherben von Porzellan und Glas. Alles war aus den Schränken gezogen worden.

  Carla sah sich um und schüttelte den Kopf. „Ich muss Cortez anrufen.“ Und sie zog Charlotte mit nach draußen.

  Innerhalb einer Stunde war dasselbe Team, das gestern schon nach anderen Spuren gesucht hatte, wieder bei der Arbeit. Später kam Max Ballisto auf die Terrasse, wo die beiden Frauen warteten.

  Carla lief unruhig hin und her. „Ich frage mich, wann eingebrochen wurde. Es kann fast nur passiert sein, als ich einkaufen war. Das würde dann wiederum bedeuten, dass ich beobachtet wurde… Oder?“ Sie sah den Polizisten fragend an.

  Max nickte. „Das ist sehr gut möglich, Carla. Später wissen wir sicher mehr. Ich lasse auch gleich einen Handwerker kommen, um alle Schlösser beider Häuser auszutauschen und die Alarmanlage wieder zu aktivieren.“

  Er machte eine kurze Pause und fragte dann Charlotte, welche Automarke Steven fuhr und ob sie das Kennzeichen wüsste.

  „Steven fuhr am liebsten alte englische Autos, vorzugsweise ein Cabrio. Dieses hatte er gerade erst gekauft.“ Sie nahm ihr Telefon aus der Tasche und suchte ein aktuelles Foto, auf dem sie, ihr Mann Hans, Carlas Tante und Steven vor seinem neuen Wagen standen. Selbst die Zahlen auf dem Nummernschild des alten Ford waren noch zu erkennen.

  „Warum fragen Sie das?“ fragte Charlotte und sah Max misstrauisch an. „Stevens Auto steht doch hier auf dem Hof in der Garage!“

  Max reagierte überrascht. „Wir haben kein Auto gefunden und auch keine Schlüssel. Übrigens… alle Schlüssel, die jemals in der Schublade des Tisches im Flur lagen, sind verschwunden.“

  Carla sah an Max Ballisto, dass er noch etwas loswerden wollte und nicht wusste, ob er es erzählen sollte.

  „Sag es nur, Max“, sagte sie in einem lockeren Ton. „Wir können damit umgehen.“

  Max zögerte. „Ich fürchte“, sagte er langsam, „dass das Auto von Steven gestohlen wurde und für die Begehung einer anderen Straftat benutzt wurde.“

  11 Freitagmorgen

  Das Bürogebäude, das die Verwaltungsabteilung der ‚Florida Hills‘ Company beherbergte, lag in einer ruhigen Seitenstraße im Zentrum von Torrevieja.

  Es war ein gut gepflegtes altes Herrenhaus mit zwei Etagen. An der Haustür war ein auffällig glänzendes Schild mit dem Namen der Firma angebracht.

  Jeden Morgen, wenn Berry Winters an diesem Schild vorbeiging, rieb er mit seinem Taschentuch darüber, um Spritzer und Flecken zu entfernen.

  Berry Winters war der Manager dieser Abteilung des Unternehmens, das erst seit einigen Monaten an diesem neuen Standort ansässig war. Neben Berry arbeiteten hier noch zwei weitere Mitarbeiter.

  Eine davon war Martha Weaver, eine Engländerin, die ihn in diese Firma geholt hatte, als er plötzlich mit fünfundfünfzig durch die Bankenkrise arbeitslos wurde. Sie kannten sich schon sehr lange und er war ihr für diesen Job sehr dankbar.

  Der andere Mitarbeiter war Boris Kaminski, ein sechsunddreißigjähriger Pole, der Englisch ohne Akzent sprach. Er hatte seine Ausbildung in England absolviert und zuletzt in Russland gearbeitet. Außerdem war er ein Genie im Umgang mit Computern.

  Martha war, ebenso wie Barry, eine Expertin auf dem Gebiet von Anlagen, Buchhaltung und Überweisungen.

  Als das Angebot von Martha kam, für die ‚Florida Hills Company‘ zu arbeiten, wusste er noch nicht, dass seine Auftraggeber Bulgaren waren. Seine anfänglichen Bedenken verschwanden, als man ihm zwei Monatsgehälter im Voraus zahlte.

  Außerdem durfte er zu einem ‚Freundschaftspreis‘ eine sehr komfortable Dreizimmerwohnung mieten, die nur einen Steinwurf vom Strand von Torrevieja entfernt lag.

  Er hatte wenig zu verlieren, nachdem ihn seine Ehefrau erst zwei Monate zuvor verlassen hatte, und er reiste ohne sie weiter zu informieren nach Spanien. Er war verletzt und wollte hier Erfolg haben.

  An diesem Morgen war er etwas früher von zu Hause aufgebrochen, weil Martha sich am Abend zuvor krankgemeldet hatte. Ihre Stimme hatte traurig geklungen. Sie sagte, dass noch ziemlich viel Arbeit auf ihrem Schreibtisch lag und ob er sich zwei Akten anschauen wollte, die obenauf lagen und Vorrang hatten. Er würde automatisch wissen, was damit zu tun sei, fügte sie noch hinzu.

  Von seiner Wohnung zu seinem Arbeitsplatz waren es etwa zehn Minuten zu Fuß. Meist trank er einen Kaffee ‚solo‘ im spanischen Café an der Straßenecke und ging dann weiter ins Büro.

  Winters wollte gerade die wunderschöne Holztür des Gebäudes öffnen, als er hinter sich eine Stimme hörte, die sagte: „Herr Winters?“

  Er drehte sich um und sah in das freundlich lächelnde Gesicht von Max Ballisto.

  Winters nickte mit dem Kopf und sah auf den Ausweis, den Max Ballisto als Ermittler der örtlichen Polizei vorzeigte.

  Max drehte sich zu dem Mann hinter sich um und stellte ihn als seinen Kollegen Arthuro Perez vor. Automatisch zeigte auch Perez seinen Ausweis.

  Dann fragte Max Berry Winters, ob sie ihm ein paar Fragen im Zusammenhang mit einem kürzlichen Mordfall stellen dürften.

  Berry Winters erstarrte völlig und wiederholte fragend: „Mord?“ Dann öffnete er die Tür des Gebäudes, schaltete die Alarmanlage aus und lud die beiden Beamten herein.

  In der Halle war es herrlich kühl. Leise drehte ein großer Ventilator sehr langsam seine Runden. Die Wände und Böden dieser Halle waren mit Marmor verkleidet, und antike Möbel verliehen dem Raum einen Hauch von Reichtum.

  Eine breite Treppe führte in einer Art S-Kurve nach oben. Die Treppengeländer bestanden aus schön poliertem Kirschholz, das einen herrlichen Kontrast zum Marmor bildete.

  Berry Winters öffnete die Tür zu seinem Büro und lud die beiden Polizisten herein. In der Mitte des Zimmers stand ein recht protziger antiker Schreibtisch mit einem riesigen Lederbürostuhl dahinter.

  Vor den beiden Fenstern war eine Ledersitzgruppe im Chesterfield-Stil aufgestellt, die ziemlich pompös wirkte. An der Wand dahinter standen kolossale Bücherregale, bei denen nicht klar war, ob ihr Inhalt echte Bücher enthielt.

  Berry lud die beiden Männer ein, Platz zu nehmen. „Kaffee?“ fragte er und sah sie dann fragend an.

  Auf einem Servierwagen stand eine Nespresso-Maschine, und in einer großen Glasschale lagen verschiedene Kaffeekapseln in unterschiedlichen Farben.

  „Nein danke“, sagte Max Ballisto und kam gleich zum Grund ihres Kommens.

  Er erzählte Winters, dass man gestern Morgen die Leiche einer Frau in einem ausgebrannten Auto gefunden hatte. Zunächst nahm man an, es handele sich um eine junge Praktikantin der Firma ‚Andrejevna‘. Doch die Untersuchung hatte ergeben, dass das Opfer viel älter gewesen sein musste.

  Außerdem war man anhand des auffälligen Oberkiefers mit diversen Implantaten auf die schwedische Zahnklinik gestoßen, in der die Behandlung durchgeführt worden war.

  Die nicht unerheblichen Kosten der Behandlung wurden von der ‚Florida Hills Company‘ bezahlt.

  Max Ballisto gab Winters eine Kopie der Rechnung und fragte, wessen Unterschrift er erkannte.

  ‚Das ist die Unterschrift meiner Kollegin Martha Weaver. Das sollten Sie sie fragen.‘ antwortete Winters kurz angebunden.

  „Das haben wir versucht, Herr Winters“, sagte Max Ballisto leise, „aber wir konnten sie bisher nicht erreichen… heute Morgen nicht und gestern den ganzen Tag auch nicht. Und jetzt machen wir uns Sorgen… verstehen Sie?“

  Winters griff zu seinem Telefon und wählte eine Nummer. Er hörte Marthas Stimme auf dem Anrufbeantworter und legte das Gerät wieder weg.

  „Gestern Abend hat sie sich bei mir krankgemeldet“, sagte er langsam.

  „Hat
 sie sonst noch eine Bemerkung gemacht oder etwas Ungewöhnliches gesagt? Das könnte wichtig sein, Herr Winters.
 „

  Winter erzählte, dass sie am Telefon anders klang, aber er interpretierte das als Teil ihres Unwohlseins.

  „O
 ja… sie sagte noch, ich solle mir zwei Akten ansehen, die sie auf ihren Schreibtisch gelegt hatte. Verrückt
 …
 sie hat mich noch nie um Hilfe bei ihrer Arbeit gebeten!
 „

  Sie gingen
 alle drei
 nach oben, wo sich die Schreibtische von Martha Weaver und auch Boris Kaminski befanden.

  Im Gegensatz zum Büro unten waren diese beiden Schreibtische modern eingerichtet. Auf Marthas Schreibtisch lagen
 und
 zwei Ordner mit rotem Einband.

  Berry Winters schlug den ersten Ordner auf. Er enthielt einen Schriftwechsel zwischen der ‚Florida Hills Company‘ und einer Dame namens Edna Baker-Jones. Es ging darum, dass
 Frau Baker-Jones versuchte, die ‚Florida Hills Company‘ zu erpressen. Sie behauptete, im Besitz von Dokumenten zu sein, die das Ende der Firma bedeuten würden. Die drei bulgarischen Direktoren hatten Martha Weaver gebeten, als Vermittlerin zu fungieren und Kontakt mit Frau Baker-Jones zu halten.

  Die ‚Florida Hills Co
 mp
 any‘ hatte vor zehn Monaten mit dem Verkauf des neuen Projekts ‚Eagles Forest‘ begonnen, und man konnte sich keine negative Publicity leisten.

  Winters erklärte, dass sein Unternehmen im Nachbardorf Rojales auf einem wunderschönen Bergrücken eine moderne Neubausiedlung realisiert hatte, die
 in Richtung
 Mittelmeer blickte.

  Inzwischen war bereits über siebzig Prozent des Projekts verkauft.

  Der zweite Ordner enthielt eine persönliche Botschaft von Martha an Winters in Form eines USB-Sticks.

  Winters steckte diesen ein, und zusammen sahen sie sich Marthas Botschaft an.

  Darauf erklärte sie, dass sie untergetaucht sei aus Angst, dass ihr dasselbe Schicksal widerfahren könnte wie Otto von Schwarzkopf.

  Durch ihren guten Freund Otto von Schwarzkopf hatte sie Einblick
 
 in Dokumente über Bodenanalysen erhalten, die das geologische Institut in Madrid schon Jahre zuvor veröffentlicht hatte.

  Unter anderem wurden in diesen Berichten verschiedene Orte in der Provinz Alicante genannt, die laut den betreffenden Experten aufgrund von Erdbeben und der erhöhten Gefahr von Erdrutschen für jegliche Bebauung ungeeignet seien.

  Otto von Schwarzkopf hatte sie mit Edna Baker-Jones
 in Kontakt
 gebracht. Diese hatte vor neun Monaten eines der ersten Häuser in ‚Eagles Forest‘ als Ferienhaus gekauft und bereits nach kurzer Zeit festgestellt, dass das Haus erhebliche Mängel aufwies.

  Edna war auf die Idee gekommen, ein wenig Nachforschungen über das fragwürdige
 
 System des Projektentwicklers und des Bauunternehmens der ‚Florida Hills Company‘ anzustellen.

  Sie wollte sehen, inwieweit die Leitung der ‚Florida Hills Company‘ auf einen Erpressungsversuch reagieren würde, den sie unter dem Namen Miriam Kostanovic startete.

  Im Austausch für die Zahlung einer Sanierung ihrer Zähne wollte sie über die geologischen Berichte aus Madrid Stillschweigen bewahren.

  Martha Weaver hatte ihre Geschichte bisher kurz und bündig erzählt. Nun wandte sie kurz ihren Kopf ab.

  Es war deutlich zu sehen, dass es ihr schwerfiel, weiterzusprechen. Dann sah sie direkt in die Kamera und sagte: 
 „ich
 wünschte, ich wäre nie auf die Idee gekommen, Edna als Lockvogel zu benutzen. Und ich war noch mehr erstaunt,
 
 als ich von der Direktion den Auftrag bekam, ihre Rechnung zu bezahlen.“

  „
 Was unsere Chefs nicht wussten, ist, dass Edna in England zum Reporterteam der Sendung ‚Jane Clearence crime-investigation‘ gehört, die in ganz Europa sehr beliebt ist.

  Dieses Thema sollte in der nächsten Sendung behandelt werden. Ich fürchte, Berry. All diese Toten… ich befürchte, ein Menschenleben ist unseren Chefs nichts wert.

  Entschuldigung… Berry
 …
 ich habe dich hierhergebracht. Ich hoffe, du weißt jetzt, was du tun musst. Pass auf dich auf und alles Gute!
“

  Sie hatte die Kamera ausgeschaltet und das Bild wurde schwarz.

  Benommen starrte Berry Winters auf den Monitor, und erst als Max Ballisto ihn zweimal beim Namen rief, reagierte er mit einem tiefen Seufzer.

  12 Freitagmorgen

  Der Einsatz, den Cortez unmittelbar nach dem Gespräch mit Charly von zwei Teams zu je drei Ermittlern durchführen ließ, erfolgte so geräuschlos wie möglich.

  Drei Männer wurden angetroffen, die im Keller der unbewohnten Villa damit beschäftigt waren, den Inhalt verschiedener Ordner zu kopieren und zu sortieren.

  Die drei Männer waren von dem Einsatz der Cortez-Männer völlig überrumpelt und protestierten heftig.

  Alle drei waren mit einer Handfeuerwaffe bewaffnet. Einer der Männer erklärte in einem brüchigen Mischmasch aus Spanisch und Englisch, dass sie Personal der bulgarischen Botschaft in Murcia seien und den Auftrag hätten, eine interne Untersuchung in der Villa eines hohen Beamten der bulgarischen Regierung durchzuführen, der des Betrugs und der Bestechung verdächtigt wurde.

  Cortez ließ sofort Kontakt mit der bulgarischen Botschaft in Murcia aufnehmen, und der leitende Beamte bestätigte die Geschichte der drei Männer. Jedenfalls war zu merken, dass man in der Botschaft nicht erfreut darüber war, dass die spanische Polizei über ihre Probleme informiert war.

  Cortez bestand darauf, dass alles noch einmal schriftlich bestätigt wurde, und kurz darauf wurde ihm die Nachricht von der Botschaft zugeschickt.

  Die Botschaft drohte mit verschiedenen Verfahren im Zusammenhang mit der Beschlagnahme des ‚Berlingo‘-Transporters und der Festhaltung der drei Mitarbeiter.

  Cortez erklärte ihnen genau, dass diese Botschaftsmitarbeiter festgehalten wurden, weil sie nicht nur ein gefälschtes Kennzeichen und ein gestohlenes Logo des Gartenbaubetriebs benutzt hatten, sondern weil jeder von ihnen eine Waffe, aber keine Ausweispapiere bei sich hatte.

  Cortez ließ wissen, dass man auf übliche Weise einen Einspruch oder Protest bei den Behörden der Provinz Alicante einlegen könne.

  Er fügte in scharfen Worten hinzu, dass das Fahren mit einem gefälschten Kennzeichen, das Stehlen und der Missbrauch eines Logos, das Tragen von Waffen ohne Genehmigung oder Ausweis noch zu verkraften seien, aber diese drei Männer 
 wurden an einem Ort angetroffen, an dem ein Mord begangen worden war.

  Natürlich wusste er, dass das Schwingen eines diplomatischen Passes eine Strafverfolgung von Verbrechen fast
 
 unmöglich machte. Es war das ‚
 D
 avid gegen Goliath‘-Gefühl, das er so gut kannte.

  Aber dieses Mal konnte es für diese bulgarischen Männer noch ziemlich schwierig werden. Bei Verdacht auf Mord konnte das Aufenthaltsland die Aufhebung der diplomatischen Immunität dieser Personen verlangen.

  Sollte das Herkunftsland dem zustimmen, konnte dennoch eine Untersuchung oder Verfolgung eingeleitet werden.

  Die Ermittler von Cortez hatten bei einer kurzen Durchsuchung des gesamten Hauses in der großen Garage an einer nagelneuen Mercedes gelehnt die Leiche von Marco, dem alten Fischer, gefunden. Er war auf dieselbe Weise ums Leben gekommen wie der Makler Otto von Schwarzkopf. Man hatte ihn misshandelt und ihm die Kehle durchgeschnitten.

  Neben Marco auf dem Boden lag eine Einkaufstasche des Supermarkts Mercadona mit einer Damenhandtasche darin. Es war die Tasche von Edna Baker-Stone mit ihrem Pass und verschiedenen persönlichen Papieren.

  Natürlich bestritten die drei Bulgaren, etwas mit beiden Verbrechen zu tun zu haben.

  Das forensische Team hatte festgestellt, dass der Fundort von Marco nicht der Ort war, an dem er ermordet wurde. Warum er zu dieser Villa transportiert wurde, war für alle ein großes Rätsel. Das Grundstück dieser Villa grenzt an zwei Straßen und hatte zwei Eingänge.

  Eine Befragung anderer Bewohner war nutzlos, da keines der Häuser in der betreffenden Straße bewohnt war.

  Es stimmte Cortez bitter, dass ein alter Mann wie Marco auf so grausame Weise ums Leben gebracht wurde.

  Es wurde an seine Tür geklopft, und noch bevor er etwas sagen konnte, stand Charly in seinem Zimmer und ließ sich auf den Stuhl vor dem Schreibtisch fallen.

  „Ist es wahr?“ fragte er leise, beugte sich vor und sah Cortez fragend an. Dieser hob mutlos die Hände und nickte.

  Charly schüttelte den Kopf. „Was ist nur los, Cortez, dass unschuldige alte Männer wie Marco getötet werden? Hat er etwas gesehen, wodurch sich der Mörder bedroht fühlte? Er hat mir in den letzten Monaten oft Informationen zugespielt… ich bin einfach verpflichtet, seinen Killer zu finden!“

  „Ich verstehe dich, Charly, und ich denke, ich muss dir nicht sagen, dass du vorsichtig sein musst, solange wir nicht wissen, was hier wirklich dahintersteckt! Und noch etwas… ich glaube, ich habe jetzt einen neuen ‚Kumpel‘ für dich, da Elise nicht mehr aktiv sein kann.“ Er sah auf seine Uhr und sagte dann mit einem schwachen Lächeln: „Und sie spricht auch noch deine Sprache, und wenn sie pünktlich ist, sollte sie innerhalb von zwei Minuten hier hereinkommen.“

  Charly sah ihn etwas misstrauisch an und sagte dann spöttisch: „Niemand kann Elise ersetzen. Sie ist einzigartig.“

  Cortez’ Telefon gab ein internes Signal von sich. „Ja“, sagte er und hörte zu. „Schick sie einfach nach oben.“ Dann sah er zu Charly.

  „Sie ist da, und ich hoffe, du wirst nett zu ihr sein!“

  „Okay“, sagte Charly und hob die Arme in einer schützenden Geste.

  Kurz darauf betrat Carla Wassen den Raum von Kommissar Cortez. Sie sah auf Charlys Gesicht, der sie anstarrte, als hätte er einen Geist hereinkommen sehen.

  „Kommissar Cortez… ist etwas?“ fragte Carla ein wenig unsicher. Cortez hob entschuldigend die Hände und ging auf Carla zu, um sie zu begrüßen. Dann erklärte er ihr, warum Charly so eine seltsame Reaktion gezeigt hatte, als sie in der Tür stand. Es war, als wäre eine sportliche Version von Elise van Dongen in den Raum gekommen.

  13 Freitagmorgen

  Das kleine Buschen mit dem Lautsprecher auf dem Dach fuhr den ganzen Vormittag durch das Viertel „Playa Azul“ und verkündete laut und deutlich, dass heute Mittag um ein Uhr im Restaurant des Fitnessstudios eine kurze außerordentliche Versammlung der Eigentümergemeinschaft stattfinden würde. Jeder war eingeladen, daran teilzunehmen.

  Yerik Igorevits, der Besitzer des Fitnessstudios, bereitete alles in seinem Restaurant vor. Die Unruhe und die Spannung in diesem Viertel waren deutlich spürbar.

  Jeder sprach über den Mord an Steven Johnson und Carolina Wassendonk und fragte sich, ob die Anschläge mit der Funktion, die sie in der Gemeinschaft innehatten, zu tun hatten oder ob sie im privaten Bereich zu suchen waren.

  Manche sagten, es sei eine Tat blinder Eifersucht von Celia Markstone, die immer noch nicht verkraften konnte, dass Steven Johnson ihre Beziehung beendet hatte. Schließlich wusste Celia viel über Gift, da sie als Apothekerin gearbeitet hatte.

  Die Meinungen über alle Ereignisse gingen stark auseinander und es summte vor Gerüchten. Natürlich gab es auch viel Unsicherheit unter den Anwohnern und die Angst vor einer weiteren Eskalation.

  Es war schon ungewöhnlich, dass der Interims-Vorstand die Versammlung mitten am Tag angesetzt hatte. Es war sehr heiß und die meisten älteren Bewohner gingen dann lieber nicht nach draußen, blieben in ihren klimatisierten Häusern oder saßen in ihren Gärten im Schatten.

  An diesem Tag war es zudem besonders feucht draußen und die drohenden Wolkenformationen, die in der Ferne bei den Gebirgsketten zu sehen waren, deuteten auf ein schweres Gewitter hin.

  Doch es war fraglich, ob das Gewitter die Küste erreichen würde. Oft blieb es im Inland hängen.

  Carla Wassendonk sah die Wolken ebenfalls und ihr Wunsch nach einem kräftigen Regenschauer wuchs von Stunde zu Stunde.

  Sie saß mit Charly und Max Ballisto im Büro von Cortez und hörte dessen Erklärung zu. Er war schlecht gelaunt, weil er die Bulgaren hatte gehen lassen müssen. Zu gern hätte er sie noch länger festgehalten, aber die Beweise fehlten. Es war klar geworden, dass die Bulgaren nichts mit dem Tod von Marco zu tun hatten. Er war bereits verstorben, bevor die drei Männer aus Murcia hierher aufgebrochen waren.

  Carla war vor allem unsicher wegen der Geschichte, die Charlotte über Celia Markstone erzählt hatte. Sie legte die Visitenkarte bei Cortez auf den Tisch und fragte, was er über diese Frau wisse.

  „Nichts“, sagte Cortez. Nach seinem Telefonat war binnen weniger Minuten festgestellt worden, dass der Name Celia Markstone noch nie in einem Polizeibericht aufgetaucht war und dass nichts Negatives über sie bekannt war.

  Sie war die Witwe von Sir Charles Markstone, einem Londoner Importeur von teuren ausländischen Autos, der auch das Königshaus mit ihren kostspieligen Spielzeugen versorgte.

  Sir Markstone war außer mit Celia noch dreimal verheiratet gewesen und hatte seine drei anderen Frauen und acht erwachsene Kinder großzügig in seinem Testament anerkannt. Zum Leidwesen von Celia, die ihr Erbe dadurch erheblich schrumpfen sah. Nach dem Tod von Charles ließ sich Celia in Spanien nieder.

  Auf die Frage von Carla, ob Celia über Stevens Tod informiert sei, antwortete Cortez, dass niemand aus seinem Büro Kontakt mit ihr gehabt habe.

  „Vielleicht“, sagte Cortez, „solltest du sie aufsuchen und sehen, was sie zu erzählen hat.“ Er sah Carla herausfordernd an.

  Zögernd wählte Carla die Nummer auf der Visitenkarte. Celia selbst meldete sich und sagte spontan und ohne Zögern in ihrer Stimme, dass Carla herzlich willkommen sei und sofort kommen könne.

  Überrascht legte Carla das Telefon nieder und sah die beiden Männer an. Charly bot an, sie zu fahren, und auch Cortez’ Meinung war, dass sie die Einladung annehmen sollte.

  Celia Markstone wohnte im zehn Kilometer entfernten Dorf Rojales. Die neu errichtete Siedlung „Eagles Forest“ lag wunderschön auf einem Berg.

  Celias Villa war modern und schlicht gebaut und lag weit oben am Berghang. Alles befand sich auf einer Ebene, und von der großen Terrasse mit einem großzügigen nierförmigen Pool hatte man einen atemberaubenden Blick über das Land und das Mittelmeer.

  Carla und Charly wurden am Tor von einem jungen Mädchen mit spanischem Aussehen hereingelassen, das sie auf perfektem Englisch begrüßte und sagte, dass die Dame sie in ihrem Salon erwarte.

  Sie betraten eine Diele, die Zugang zu allen Zimmern bot. Der Boden bestand aus wunderschön poliertem Naturstein in Anthrazit.

  Der große handgeknüpfte Teppich arabischer Machart kam mit seinen frischen, fröhlichen Farben auf dem dunklen Untergrund großartig zur Geltung. Überall war es herrlich kühl, obwohl keine großen Klimaanlagen zu sehen waren.

  Celia Markstone war eine Dame um die sechzig mit einem schönen offenen Gesicht und einer für ihr Alter großartigen Figur.

  Sie war sportlich gekleidet wie Carla, und an ihrer Beweglichkeit und geschmeidigen Art war deutlich zu erkennen, dass sie viel Sport trieb.

  Charly und Carla hatten in der Diele zwei Golfbags stehen sehen, und aus dem Schirmständer ragten verschiedene Tennisschläger heraus.

  Celia lud ihre Gäste ein, im Salon Platz zu nehmen, und fragte, was sie für sie tun könne.

  Carla dankte ihr ausführlich für die Gastfreundschaft, erklärte, wer sie sei, und fragte, ob es ihr unangenehm wäre, einige persönliche Fragen zu beantworten.

  „Oh, ich weiß schon, worum es geht“, sagte Celia mit einem Lächeln. Noch bevor Carla etwas erwidern konnte, begann Celia von ihrer gescheiterten Beziehung mit Steven Johnson zu erzählen und dass sie sich jetzt ein wenig schämte, wie ein pubertierendes Mädchen hinter ihm hergelaufen zu sein. Sie hatte es ihm ziemlich schwer gemacht und tauchte überall auf, wo er auch war. Sie war blind gewesen für alle gut gemeinten Ratschläge ihrer Freundinnen und Freunde, und es begann allmählich eine Obsession zu werden.

  Es endete mit einer Intrige, die ihre Freundinnen geschmiedet hatten. Sie nahmen sie mit an Bord eines Kreuzfahrtschiffs, und die drei Wochen in der wunderschönen Karibik ließen sie Steven völlig vergessen.

  Sie lächelte Carla und Charly an und sagte fast entschuldigend, dass dies ihre Geschichte sei. Sie fügte hinzu, dass sie seitdem keinen Kontakt mehr zu Steven gehabt habe.

  Carla sah sie fest an und sagte, dass das auch nicht mehr möglich sei. Sie erzählte, wie Steven und ihre Tante zu Tode gekommen seien.

  Celias Gesicht wurde ganz weiß, und ihre Hände begannen zu zittern. Sie ging zu dem Tisch, auf dem dekorativ alle Flaschen Alkohol standen. Ein kleines Glas Cognac wurde achtlos hinterhergeschüttet, und dann zeigte sie, welche phänomenale Selbstbeherrschung sie besaß.

  Sie sprach Carla ihr Beileid aus und sagte dann mit stahlhartem Blick: „Wenn Sie denken, dass ich etwas mit ihrem Tod zu tun habe, dann muss ich Sie enttäuschen, Carla.“ Sie beendete das Gespräch, indem sie den Raum verließ.

  Das spanische Dienstmädchen erschien wieder, um Charly und Carla nach draußen zu begleiten.

  Auf dem Sideboard im Wohnzimmer hatte Carla im Vorbeigehen auf einem Umschlag einen Namen lesen können.

  „
 ‚Angelique van den Bottenaar‘ stand auf dem Umschlag
“,
 sagte Carla, als sie sich neben Charly ins Auto fallen ließ und die Klimaanlage auf volle Leistung stellte.

  „Komm schon…
 b
ist du dir da sicher
?“
 sagte Charly ein wenig neckend. Sie sah ihn an und bemerkte ein breites Lächeln auf seinem Gesicht.

  „Sie
 kommt aus Antwerpen und ist die Frau eines steinreichen Diamantenhändlers und Lieferanten verschiedener Königshäuser in Europa. Was hältst du davon, wenn wir der Dame in Frage einen kurzen Besuch abstatten
“,
 sagte er.

  „Wow… du 
 kannst Gedanken lesen
“,
 neckte Carla ihn zurück.
 „Aber
 anrufen kann man doch auch!
“

  Innerhalb von drei Minuten erfuhren sie von Kommissar Cortez, was die ‚van den Bottenaars‘ in Spanien machten, wo sie
 
 wohnten und wie ihre Telefonnummer war. Carla hatte sofort 
 Angelique
 van den Bottenaar am Apparat.

  Sie meldete sich als 
 Carolina
 Wassendonk und sagte, dass sie gerade von Celia gekommen sei. Sie machte sich ein wenig Sorgen um Celia und wollte nur wissen, ob die lockere Art, mit der Celia ihre Probleme wegwischte, auch wirklich so unbedeutend war, wie sie selbst behauptete. Ob, so fragte sie in besorgtem Ton, all das Elend aus der Vergangenheit schon gelöst sei?

  Der Name ‚Wassendonk‘ schien 
 Angelique
 van den Bottenaar offenbar zu beruhigen, und sie begann zu erzählen von den Problemen, die sie und alle ihre Freundinnen im Zusammenhang mit Celias ‚Laune‘ erlebt hatten.

  Carla fragte interessiert, ob die Kreuzfahrt denn nicht das gewünschte Ergebnis gebracht habe… schließlich hatte doch jeder sein Bestes gegeben, um Celia auf andere Gedanken zu bringen.

  Angelique
 van den Bottenaar stieß einen Schrei aus.
 „Nein“,
 stöhnte sie verzweifelt,
 „der
 Mann sitzt ihr immer noch fest im Kopf. Was wir auch ausdachten…
 n
 nichts half! Was hat sie dir gesagt?
“

  „Sie
 bestritt alles
“,
 sagte Carla mit einem tiefen Seufzer, um ihre Besorgnis noch deutlicher werden zu lassen.
 „Tja…
 wie immer
“,
 fügte sie noch hinzu.

  „Ja… 
 
 da
 hast du recht
“,
 sagte 
 Angelique
 und seufzte ebenfalls. Es entstand eine kleine Stille.

  Carla fragte, ob noch etwas geplant sei, um Celia ein wenig unter Kontrolle zu halten.

  „Wir
 können nichts mehr tun. Sogar ihre Familie hatte keinen Erfolg. Seit einer Woche ist sie sogar Eigentümerin des Hauses schräg gegenüber dem Haus, in dem er wohnt. Wir machen uns wirklich große Sorgen um sie.
“

  Carla erfuhr auch von 
 Angelique
, dass Celia eine der Aktionärinnen der ‚Florida Hills Company‘ war und dass durch ihre Vermittlung und das Geld der ‚Company‘ der Tennisclub wieder aus den Schwierigkeiten herausgekommen war.

  Carla dankte 
 Angelique
 für das offene Gespräch und las flüchtig den Zettel, den Charly ihr vor die Nase hielt. ‚Sie spielt Tennis und nimmt als eine der Favoritinnen am ‚Marquesa‘-Tennisturnier nächste Woche teil.‘

  „Oh ja… Angelique
 … 
 b
evor ich es vergesse… viel Erfolg bei deinem Turnier nächste Woche. Vielleicht komme ich vorbei und schaue zu.
“
 Carla sagte es in einem lässigen Ton, als wüsste sie alles darüber, und beendete dann die Verbindung.

  „Warum
?“
 fragte sie erstaunt Charly.

  „Ich
 wollte, dass sie den Eindruck bekommt, dass du sie kennst und auch, dass sie Celia nicht noch einmal wegen eures Gesprächs anruft. Vielleicht brauchen wir sie ja noch einmal.
“

  Carla wischte sich mit einem Taschentuch den Schweiß vom Gesicht und blickte wieder in Richtung des herannahenden Gewitters.

  „Also,

  Celia hängt immer noch an Steven und hat sogar ein Haus in seiner Straße…! Cortez wird mit unserem Ergebnis zufrieden sein.“

  Charly sah auf die Uhr im Auto und sagte, sie müssten sich beeilen, wenn sie rechtzeitig zur Besprechung kommen wollten. Das Thermometer zeigte eine Außentemperatur von 38 Grad an.

  14 Freitagnachmittag

  Im Restaurant von Yerik Igorevits liefen die Klimaanlagen auf Hochtouren. Der kleine Saal war voll mit Anwohnern, die wissen wollten, warum sie an einem so heißen und drückenden Tag hierherkommen mussten. Die Stimmung war alles andere als fröhlich.

  Carla und Charly bahnten sich ihren Weg durch die Menge auf der Suche nach Max Ballisto. Sie fanden ihn hinten in einem kleinen separaten Raum mit dem zurückgetretenen Bezirksausschuss… bereit, den Kampf aufzunehmen.

  Charlotte Schablinski hatte eine unruhige Nacht hinter sich und konnte sich kaum auf die Papierstapel konzentrieren, die vor ihr lagen. Seit dem Anschlag auf sie hatte sie ständig darüber beraten, wer und vor allem warum jemand sie aus dem Weg räumen wollte.

  Jetzt saß sie am Schreibtisch ihres ermordeten Chefs und durchforstete alte Akten und Notizen in der Hoffnung, etwas zu finden, das ihr weiterhelfen würde.

  Offenbar hatte der Täter die Schlussfolgerung gezogen, dass sie von Otto von Schwarzkopf über alles informiert war.

  Hans, ihr Ehemann, hatte sie nicht davon überzeugen können, nicht ins Büro zu gehen. Er wartete geduldig und ließ sie keinen Moment allein.

  Charlotte seufzte tief und blickte sich in dem schwer beschädigten Büro um. Die große Scheibe war inzwischen erneuert worden und der Schutt war von den Polizisten weggeräumt worden, nachdem sie ihre Ermittlungen abgeschlossen hatten.

  Sie dachte an Otto und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sobald sie die Erlaubnis der Kripo hatte, konnte sie seine Beerdigung organisieren. Otto hatte keine Familie, die das übernehmen konnte. Außer einer älteren Schwester, einer Ex-Nonne, die demenzkrank in einem Pflegeheim in Deutschland lebte, konnte Charlotte niemanden aus der Familie finden.

  Otto war zweimal verheiratet gewesen und auch nach kurzer Zeit wieder geschieden. Beide Ehen blieben kinderlos.

  Otto von Schwarzkopf war ein ungewöhnlicher Arbeitgeber gewesen. Er hatte eine Nase für Dinge, die nicht stimmten, und ein außergewöhnlich scharfes Gedächtnis für Personen.

  Seine Notizen enthielten zahlreiche Spekulationen und Schlussfolgerungen, die nicht leicht nachzuvollziehen waren und manchmal einen verwirrten Eindruck bei ihr hinterließen.

  Charlotte versuchte, eine Liste zu erstellen, mit welchen Themen Otto sich zuletzt beschäftigt hatte, und stieß wieder auf viele Widersprüche.

  Außerdem war Charlotte überhaupt nicht über die finanzielle Lage des Unternehmens informiert. Selbst nachdem sie seine Partnerin geworden war, gab Otto nur wenig Auskunft über finanzielle Angelegenheiten. Er wischte Einwände einfach weg und nahm alles sehr locker.

  Außer dem großen Tresor, in dem sie alle Akten und Daten der Firma aufbewahrten, gab es auch noch den kleinen Safe hinter einem Meeresbild bei Ottos Schreibtisch. Nur Otto hatte die Schlüssel… aber es wurden keine Schlüssel an seinem Körper und auch nicht auf dem Boot gefunden.

  Zögernd tippte sie die Nummer ein, die sie von Charly erhalten hatte. Es dauerte einen Moment, bis sich ein Mann mit einem kurzen „Ja“ meldete.

  „Berry
 Winters?
“
 fragte Charlotte auf Englisch.
 „Sie
 sprechen mit Charlotte Schablinski
.“
 Nach einer Pause sagte der Mann
 „ja
, ich weiß, wer
 Sie
 sind.
“

  Charlotte atmete erleichtert auf und erklärte ihm, was ihr Problem war und was sie von ihm wollte.

  Wieder entstand eine Stille, bis Winters sie fragte, wo er sein sollte und wann sie ihn erwartete. Dann legte er auf, ohne noch etwas zu sagen.

  Während sie ihr Telefon wieder weglegte, hörte sie
 ihren Mann
 mit jemandem an der Tür sprechen und lachend
 neugierig
 kam sie näher. Im Zimmer stand eine junge Frau und sah sie an.
 „Hallo
 Charlotte, alles gut?
“
 sagte sie.

  Charlotte kam die Stimme bekannt vor, passte aber nicht zu dem Bild, das sie vor Augen hatte. Die junge Frau hatte ihr schönes langes braunes Haar zu einem Pferdeschwanz geflochten, war sportlich gekleidet und trug eine Brille mit einem etwas zu schweren Gestell für ihr schmales Gesicht. Ihre braunen Augen sahen Charlotte fragend an.

  Dann drehte sie sich zu Hans um und sagte mit einem breiten Lächeln
 „Unser
 Test ist bestanden, Hans. Wenn Charlotte mich nicht erkennt,
 dann kann ich beruhigt sein.
“

  Zögernd sagte Charlotte:
 „Bist
 du es
 …
 Elise? Ich erkannte nur deine Stimme. Um Himmels willen
 …
 was für eine Veränderung. Du hattest doch blaue Augen?
“

  „Kontaktlinsen“,
 sagte Elise.
 „Charly
 wollte mich nach Hause schicken, weil er es zu gefährlich für mich fand, noch länger hier zu bleiben. Aber selbst er erkannte mich nicht.
“
 Sie lachte laut auf.
 „Martha
 Weaver fährt übrigens heute Abend nach England und wird dort von ihren Freunden aufgenommen. Ich musste dir noch sagen, dass sie dein Angebot gerne angenommen hätte, bei dir zu arbeiten, wenn die Umstände anders gewesen wären. Aber sie meint, dass Berry Winters dir auch weiterhelfen kann.
“

  Charlotte nickte, und man sah ihr deutlich an, dass sie den Weggang von Martha bedauerte. Martha und Charlotte hatten von dem ersten Moment an eine Freundschaft aufgebaut, als Otto von Schwarzkopf die beiden Frauen einander vorgestellt hatte.

  „Und
 du, Elise, was hast du vor
?“
 fragte Hans Schablinski.

  „Oh… ich
?“
 sagte Elise mit einem breiten Lächeln.
 „Ich
 habe einen neuen Job von Charly bekommen. Ich werde für eine kurze Zeit die Nachbarin von Celia Markstone in ‚Eagles Forest‘ sein. Eines der Häuser in der Nähe ihres Hauses war für einen kurzen Urlaub zu mieten. Vielleicht erfahre ich etwas.
“
 Sie musste wieder herzlich lachen.

  Ihr Gesicht wurde wieder ernst, als sie Charlotte ansah.
 „Du
 hast viele Probleme nach Ottos Tod
 …
 nicht wahr, Charlotte? Ich wünschte, ich könnte dir helfen, aber ich fürchte, ich weiß nicht viel. Otto war mir gegenüber manchmal sehr zurückhaltend, was Informationen über Angelegenheiten anging, mit denen er gerade beschäftigt war.

  Aber ich weiß, dass er neben seinen Recherchen über die Aktivitäten von ‚Florida Hills‘ auch noch einen anderen Fall untersuchte, der vier eurer alten Kunden betraf.
“

  Sie blickte auf, als Hans ihr eine frische Tasse Nespresso hinstellte.
 „Wenn
 ich jemals heirate, dann will ich auch einen Mann, der so aufmerksam ist wie du. Danke, Hans.
“

  Sie beugte sich zu Charlotte und fragte, ob sie eine Datei mit dem Namen ‚Light-house‘ gefunden habe. Charlotte schüttelte den Kopf.

  Elise erklärte, dass Otto herausgefunden hatte, dass bei einer beträchtlichen Anzahl von Häusern der Eigentümer verstorben war.

  In den 60er und 70er Jahren hatten viele dieser Eigentümer ihr Haus mit ‚schwarzem‘ Geld bezahlt.
 Oft wusste die Familie nichts von der Existenz eines solchen Hauses und auch nicht, dass der Eigentümer verstorben war und ein Erbe hinterließ. Besonders in den Villenvierteln kannten die meisten Bewohner ihre nächsten Nachbarn kaum oder gar nicht.

  „Enfin“,
 sagte Elise, 
 „ihr wisst selbst, dass sich an dieser Situation noch nicht viel geändert hat
 … 
 trotz Internet und Smartphone. Solange damals genug Geld auf dem Konto einer Person 
 stand
, um automatisch die Steuern für das betreffende Haus und die Energiekosten abzubuchen, war alles in Ordnung.

  Erst wenn das Konto leer war und die Forderungen
 der Steuerbehörden und der Gemeinde
 anstiegen, wurde gehandelt und in vielen Fällen wurde das Haus und das Grundstück gepfändet und dann alles verkauft, wenn keine Gegenreaktion erfolgte.
“

  Elise machte eine Pause und nahm einen weiteren Schluck von ihrem Kaffee.

  „Otto
 fand heraus, dass eine Gruppe von Gemeindebeamten und Bankmitarbeitern ein Netzwerk in dieser Region aufgebaut hat, das sich mit der Aufspürung solcher Häuser beschäftigt. Dann werden die Papiere gefälscht und die betreffenden Häuser verkauft. Der Gewinn wird geteilt.
“

  Sie trank ihre Tasse leer und sah das Ehepaar Schablinski fragend an.

  „Manchmal
 wundere ich mich über nichts mehr, Elise
“,
 sagte Hans mit einem spöttischen Lächeln.

  „Und
 von unseren Kunden waren vier beteiligt?
“ 
 Charlotte schüttelte ungläubig den Kopf.

  Sie wurden durch Klopfen an der Haustür unterbrochen. Hans öffnete und kam kurz darauf mit Berry Winters nach hinten.

  Berry begrüßte alle etwas steif und man sah, dass er sich nicht ganz wohl fühlte. Er blickte auf die Spuren der Explosion im Büro. Dann setzte er sich neben Charlotte und legte seine Hand auf ihren Arm. 
 „Himmel
, du hattest wirklich viel Glück.
“ 
 Charlotte nickte und spürte erneut, wie ihr die Tränen kamen.

  Sie musste kurz schlucken und sah Berry dann forschend an
 …
 
 „Meiner
 Meinung nach hast du es auch nicht leicht… erzähl.
“

  „Ehrlich
 gesagt
 … ich weiß im Moment wirklich nicht mehr, wo ich stehe!
“
 Er machte eine Pause und seufzte tief.

  „Meine
 Welt steht von 
 einem
 Moment auf den anderen völlig Kopf. Ich kann niemanden aus dem Management mehr erreichen, Martha ist nach England und Boris Kaminski ist unauffindbar. Und ich
 … ich 
 versuche nur, aus diesem schrecklichen Traum aufzuwachen. Vielleicht habt ihr die Lösung für das alles? Ich weiß es nicht mehr.

  Jemand hat alle Dateien gelöscht und es gibt keine Daten mehr über finanzielle Transaktionen. Es ist, als hätte es ‚Florida Hills‘ nie gegeben! Ich bin einfach verzweifelt.
“

  Er schüttelte den Kopf und starrte vor sich hin. Elise war in ihrem Beruf darin geschult, mit Menschen in Stresssituationen umzugehen.

  Sie sprach mit Berry in einem sehr verständnisvollen, aber sachlichen Ton und versicherte ihm, dass ihm nichts vorzuwerfen sei. Er sah etwas ungläubig auf ihren Ausweis, der sie als Polizistin auswies, und seufzte dann tief.

  „Ich
 freue mich, dass 
 Sie 
 uns helfen wollen, 
 Herr
 Winters, und Charlotte würde es großartig finden
“,
 sagte sie mit einem charmanten Lächeln. Ihr Telefon klingelte.

  „Hallo
, hier spricht
“,
 sagte sie in lockerer Tonart. Während sie zuhörte, verfinsterte sich ihr Gesicht und sie sagte, dass sie bereits unterwegs sei.

  „Entschuldigung
, Leute
“, 
 sagte sie zögernd und fügte mit einem schwachen Lächeln hinzu. 
 „Ich 
 muss gehen… Charly kann nicht ohne mich.
“

  Hans Schablinski brachte sie zur Tür
 … „Was
 ist los, Elise
?“
 fragte er ganz leise.

  „Sie
 haben Boris Kaminsky auf Ottos Boot gefunden, und es sieht so aus, als sei er genau wie Otto gefoltert worden und dann wurde ihm die Kehle durchgeschnitten
“,
 antwortete Elise.
 „Aber
 behalte es noch für dich.“

  Hans nickte, gab ihr einen Schulterklopfer und schloss die Tür hinter ihr.

  15 Freitag später Nachmittag

  Carla atmete erleichtert auf, als sie Martha Weaver am kleinen Flughafen von Murcia in das Flugzeug nach London steigen sah. Carla hatte diesen Flug noch in letzter Minute organisieren können.

  Für Martha war der Tag schon anstrengend genug gewesen. Sie musste zum ersten Mal in ihrem Leben einen Toten identifizieren. Jemanden, mit dem sie

 im selben Büro gesessen, diskutiert,
 Lösungen gesucht und darüber nachgedacht, gelacht und getrauert hatte, wenn etwas nicht gut lief, und der nun durch Gewalt aus dem Leben gerissen worden war.

  Es fiel ihr sehr schwer. Sie mochte Boris Kaminski. Er war immer höflich und freundlich und hatte meist eine geniale Lösung für komplizierte Probleme.

  Ihre Stimmung änderte sich plötzlich, als sie auf dem Tisch beim Gerichtsmediziner eine völlig fremde Person liegen sah, und sie schöpfte wieder Hoffnung, dass ‚ihr‘ Boris mit seinem leinenblonden Milchbauernhundhaar noch lebte.

  Carla war mit ihr mitgegangen, hatte sie unterstützt und ihr Mut zugesprochen.

 Sie

 verstand, dass Martha müde war

 von all den Ereignissen um sie herum und am liebsten zurück nach England wollte.

  Später hatte sie sie zu dem Haus ihrer Tante mitgenommen. Sie saßen auf der Terrasse und tranken einen gekühlten Fruchtsaft. Ein Ventilator drehte sich über ihren Köpfen und sorgte für Abkühlung. Es war sehr schwül und die Luft war grau.

  Carla erzählte Martha von der turbulenten Versammlung am vergangenen Nachmittag. Jeder wollte wissen, was an den Gerüchten über Mord und Mordversuche, die kursierten, wahr war und was mit ihren Gerichtsverfahren geschehen würde.

  Der Vorstand versuchte, so gut wie möglich eine Antwort zu geben, und als der Tumult zu groß wurde, kam Max Ballisto mit einem seiner Ermittler in Aktion und mahnte alle, ruhig zuzuhören. Er sagte, er verstehe sehr gut, dass alle in Aufruhr seien.
 Es
 waren auch keine alltäglichen Dinge in diesem sonst so ruhigen Viertel passiert.

  Während Max seine Erklärung gab und die Fragen beantwortete, die ihm aus dem Saal zugerufen wurden, verließen Charly und Carla so unauffällig wie möglich den Saal durch den Hinterausgang. Ihre beiden Telefone hatten ein dezentes ‚Ting‘ von sich gegeben. Cortez versuchte
 ihn
 dringend zu erreichen.

  „Ich
 bin schon gespannt, wie die Versammlung
 ausgegangen
 ist,
 aber
 das hören wir dann noch von Max
“,
 sagte Carla zu Martha.

  Draußen waren die dunklen, drohenden Gewitterwolken näher an die Küste gezogen, und in der Ferne bei den Gebirgsketten sah man heftiges Wetterleuchten.

  Charly kam noch einmal vorbei, um sich von Martha zu verabschieden.
 „Ich
 hoffe, ihr habt keine Probleme mit dem Wetter
“,
 und er zeigte auf den
 tintenschwarzen Himmel.

  Auf dem ganzen Weg zum Flughafen in Murcia machte Martha Notizen über alle Ereignisse der letzten Zeit. Charly hatte darum gebeten.
 „Man
 weiß nie, wofür es gut ist, und vielleicht hilft es uns.
“

  Carla winkte noch ein letztes Mal, als Martha in der Türöffnung des Flugzeugs stand. Das Bodenpersonal hatte gesagt, dass sie sofort abfliegen würden, sobald der letzte Passagier eingestiegen war, und

 Martha war die Letzte.

  Das Flugzeug rollte langsam in Richtung Startbahn und reiht sich bei zwei anderen Flugzeugen ein, die ebenfalls startbereit waren.

  Plötzlich kam offenbar vom Kontrollturm das Signal, zum Gate zurückzukehren. Der Wind hatte sich ganz unerwartet gedreht, und man befürchtete, dass der heftige Sturm, der plötzlich aufkam, den Start unmöglich machen und für starke Turbulenzen sorgen würde.

Langsam drehte das Flugzeug und kehrte zum Ausgangspunkt zurück.
Die zwei anderen Maschinen taten genau dasselbe.

  Carla war kurz in die Coffee Corner gegangen, um einen Kaffee zu trinken, bevor sie zurückfahren würde. Über die Lautsprecher hörte sie plötzlich, dass die Flüge aus Sicherheitsgründen abgesagt wurden.

  Sie sah, wie die Halle sich mit murrenden Passagieren füllte, und suchte nach Martha.
„Ich hatte es schon ein bisschen befürchtet“, sagte Martha, als sie sich auf den Stuhl an Carlas Tisch fallen ließ.

  Sie konnte ihre Enttäuschung nicht verbergen.
„Schade“, sagte sie, und man sah ihr an, dass die feuchte Wärme sie sehr bedrängte.

  Es wurde mitgeteilt, dass die Passagiere vorerst warten müssten, bis sich das Wetter geändert habe. Es betraf drei Flugzeuge, die zu verschiedenen Zielen in England starten sollten.

  Das Bodenpersonal war offensichtlich nicht ganz auf eine Invasion von Passagieren vorbereitet und improvisierte so gut es ging.

  Es geschah in dem Moment, als der Pilot und der Co-Pilot das Flugzeug nach London verließen und die Treppe hinunterkamen. Alle wurden durch die enorme Explosion erschreckt, die sich ereignete. Innerhalb von Sekunden stand das ganze Flugzeug in Flammen und die Piloten rannten um ihr Leben. Es war ein Glück, dass die Feuerwehrleute des Flughafens noch direkt neben der Startbahn bereitstanden. Dadurch konnte das Feuer relativ schnell gelöscht werden.

  Die Menschen schrien auf und alle waren überzeugt, dass dies auf einen Blitzeinschlag zurückzuführen war.

  Plötzlich wurde durchgesagt, dass alle Passagiere, die in den Flugzeugen nach Midlands und Birmingham saßen, sofort mit Bussen zum Flughafen Alicante gebracht würden, da von dort noch Abflüge nach England möglich waren.

  Für alle Passagiere nach London würde später dasselbe geregelt werden.

  Die freundliche Stimme bat die Passagiere des Flugzeugs nach London um Mithilfe bei der Identifizierung ihres Gepäcks, das gerade aus dem schwer beschädigten Flugzeug geborgen wurde.

  Innerhalb kürzester Zeit wimmelte es von Polizei und Technikpersonal am Flughafen.

  Bei Carla regte sich ein ängstlicher Verdacht. Sie blickte in das schwarze Loch hinter dem Cockpit und dachte daran, dass Martha in Reihe vier gesessen hatte.

Sie schickte eine Nachricht an Charly und an Kommissar Cortez und erhielt fast sofort ihre Antwort.

  Aus Cortez’ Antwort las sie, dass er seine Kollegen von der Kriminalpolizei in Murcia selbst informieren würde, falls er die Bestätigung bekäme, dass es sich nicht um einen Blitzeinschlag handelte.

Charly gab nur kurz und bündig durch, dass er bereits auf dem Weg zu ihr war.

  Carla wischte sich den Schweiß von der Stirn und blickte sich in der Abflughalle um. Wie gern würde sie jetzt in einen Pool springen oder unter eine kalte Dusche treten. Ihr ärmelloses T-Shirt klebte an ihrem Körper, und sie musste die Versuchung unterdrücken, im Laden gegenüber der Coffee Corner ein neues zu kaufen.

  Die Luftfeuchtigkeit war mit achtzig Prozent ziemlich hoch, und die Sanitäter hatten alle Hände voll zu tun mit Passagieren, die Atem- oder Herzprobleme hatten. Dieses Wetter zermürbte einfach jeden, und man wartete ungeduldig auf den Regen, der Abkühlung bringen sollte.

  Langsam begann die überfüllte Halle sich zu leeren, und kurz darauf fuhr ein Konvoi von Bussen nach Alicante ab.

  Carla zog ihren Hut vor der Organisation des Flughafens, die es in so kurzer Zeit geschafft hatte, den gestrandeten Passagieren Transportmöglichkeiten zu organisieren.

  Zwei verdeckte Ermittler kamen zu ihrem Tisch, zeigten ihre Polizeiausweise und baten sie, sich auszuweisen. Carla zeigte neben ihrem Reisepass auch ihren Dienstausweis der Ermittlungsabteilung in Rotterdam.

  Der ältere der beiden Ermittler lächelte und sagte etwas schnell auf Spanisch, das Carla nicht verstand. Martha antwortete in holprigem Spanisch. Der Ermittler nickte und gab Carla ihre Ausweise zurück.

  Carla verstand, dass Kommissar Cortez Kontakt zu seinem Kollegen in Murcia aufgenommen hatte. Dieser hatte den Auftrag gegeben, für Marthas Sicherheit zu sorgen. Sie konnte ein kleines Büro hinten in der Halle des Flughafengebäudes nutzen, und es war für Sicherheit gesorgt worden.

Martha sträubte sich und fragte, ob das wirklich nötig sei, doch der Ermittler machte deutlich, dass seine Befehle besser befolgt werden sollten.

  Carla sah Martha und den beiden Ermittlern nach, bis sie hinten in der Halle verschwunden waren. Plötzlich hatte sie das seltsame Gefühl, dass sie von jemandem beobachtet wurde. Unauffällig blickte sie sich in der Halle um.

  An dem Zeitungskiosk stand ein kleiner korpulenter Mann in Safari-Anzug mit einer Zeitschrift in der Hand, die er langsam durchblätterte. Ab und zu wischte der dicke Mann mit einem großen Taschentuch den Schweiß von seinem Gesicht und sah dann wieder mit gleichgültigem Blick umher… achtlos blätternd in seiner Zeitschrift.

  Ihr Telefon klingelte. Charly meldete sich mit fröhlicher Stimme und machte Witze über das schlechte Wetter. Er wurde sofort ernst, als sie ihm die Situation erklärte. Bei ihm im Auto saß auch Max Ballisto.

  „Max hat es bei Cortez erfragt … der Auftrag für Marthas Sicherheit kam nicht von ihm. Carla wies besonders vorsichtig darauf hin. In zwanzig Minuten sind wir bei dir.“

  Carla versicherte ihnen, dass sie gut aufpassen würde, doch sie spürte, wie ihre Unsicherheit wuchs.

Sie blickte suchend um sich und sah die beiden Ermittler, die Martha zum Büro hinten in der Halle gebracht hatten, am Informationsschalter stehen.

  Sie ging zu ihnen hin und auf ihre Frage, ob sie Martha Gesellschaft leisten könnten, wurde sehr positiv reagiert. Sie brachten sie zu dem Büro, in das sie Martha hatte gehen sehen.

  Einer der beiden Beamten öffnete die Tür und Carla trat ein. Der Raum war leer. Plötzlich spürte sie einen stechenden Schmerz in ihrer rechten Schulter und wusste, dass sie in eine Falle getappt war.

  16 Freitag später Nachmittag

  Seit dem Verschwinden von Boris Kaminski herrschte im Vorstand der „Florida Hills Company“ Aufruhr.

  Nicht nur, dass Boris verschwunden war. Mit ihm war auch das Vermögen der Company verschwunden,

irgendwohin verschoben über verschlungene Umwege, die nicht mehr oder nur sehr schwer nachzuvollziehen waren.

  Der Vorstand engagierte fieberhaft zwei Teams von Ermittlern, doch die Suchaktion hatte bisher kein Ergebnis gebracht.

  Im Gegenteil, der Name Boris Kaminski war nirgendwo zu finden, und die Arbeitgeber, die in seinem Lebenslauf genannt wurden, bestritten, ihn zu kennen oder jemals beschäftigt zu haben.

  Nun saßen Alexi Novak und seine zwei Mitgesellschafter Marko Dimitrov und Vasil Radko hilflos da und warteten ab, ob überhaupt noch Ergebnisse aus der Untersuchung hervorgehen würden.

  Sie hatten gute Verbindungen zu ihrer Botschaft, und von dort wurde eine Fahndungsanfrage herausgegeben, die intern an ihre Botschaften in Europa weitergeleitet wurde.

  Alexi Novak war der geschäftstüchtigste der drei Gesellschafter. Er war ein gut aussehender Mann von achtundvierzig Jahren, der mit der bulgarischen Sängerin Sylvana Byala zusammenlebte. In seinem Heimatland kursierten Gerüchte, dass er mit illegalem Waffenhandel zu tun habe, doch es wurde nie offiziell Anklage gegen ihn erhoben.
Er erfüllte Sylvanas Wunsch in Spanien und kaufte für sie einen eigenen Nachtclub an der belebten Küstenstraße, der ein großer Erfolg wurde.

Dort traf er auch Marko Dimitrov und Vasil Radko.

  Marko hatte als Profifußballer bei einem großen spanischen Verein gespielt und lebte nun mit Francisco Battalon zusammen, einem Spanier, der ein kleines Weingut von seinem Vater geerbt hatte und köstliche Weine produzierte.

Vor allem in den USA und in England waren seine Weine sehr beliebt.

  Vasil kannte Alexi gut durch ihre gemeinsamen Verbindungen im Waffenhandel. Nach seiner Entlassung aus der Armee arbeitete Vasil als Berater und Waffenlieferant in verschiedenen afrikanischen Ländern. Er war dreimal geschieden und suchte seine stets wechselnden Kontakte mit Frauen im Club von Sylvana.

  Obwohl die drei Männer so völlig unterschiedlich waren, harmonierte es sehr gut, was die geschäftliche Seite anging.

  Alles lief so, wie sie es sich vorgestellt hatten. Zuvor waren drei kleinere Bauprojekte sehr erfolgreich gewesen, und auch „Eagles Forrest“ schien problemlos abgeschlossen werden zu können.

  Bis vor kurzem plötzlich Beschwerden aufkamen. Der Vorstand der „Florida Hills Company“ gab den Auftrag herauszufinden, was die Ursachen waren, und erfuhr im Untersuchungsbericht, dass bei der Hälfte aller gebauten Häuser Baumaterialbetrug begangen worden war. Es bestand kein Zweifel, dass der Betrug von den drei Auftragnehmern begangen wurde, die den Auftrag ausführen sollten. Seit kurzem war bekannt, dass alle drei Auftragnehmer verschwunden waren.

  Man versuchte zunächst, die Probleme zu vertuschen. Dann kam der erste Erpressungsversuch, und Martha Weaver erhielt den Auftrag, den Erpresser zu bezahlen. Es gab die ersten Todesfälle, und man befand sich in einer Situation, die nicht schlimmer hätte sein können.

  Die Verdächtigungen fielen sofort auf Vasil und seine Helfer. Doch diese bestritten alles. Vor allem Otto von Schwarzkopf war der große Unruhestifter, und es war für alle drei Vorstandsmitglieder denkbar, dass er seine Hand im Spiel hatte.

  Man wusste, dass Martha Weaver Kontakt mit Otto von Schwarzkopf gehabt hatte und dass sie nun nach England unterwegs war, nach dem gewaltsamen Tod ihrer Freundin, der Journalistin Edna Baker-Jones.

  Berry Winters hatte Novak angerufen, um ihm mitzuteilen, dass er nicht länger für ein Unternehmen arbeiten wolle, das mit Gewalt und Kriminalität in Verbindung gebracht wurde. Auch er war dann verschwunden, und man fand die Schlüssel zum Bürogebäude und zur Wohnung zusammen mit dem Kündigungsschreiben am nächsten Tag im Postfach bei der Postagentur, wo das Unternehmen einen Briefkasten mietete.

  Novak seufzte und sah seine Partner fragend an. „Noch Neuigkeiten?“ fragte er. Die beiden anderen schüttelten den Kopf.

  Es wurde an die Tür geklopft, und Novaks Sekretärin betrat den Raum und kündigte an, dass Celia Markstone eingetroffen sei. Celia stand im Türrahmen und blickte die Männer verächtlich an. „Kann mir jemand erklären, was diesmal wieder schiefgelaufen ist?“ Sie setzte sich ungefragt in einen der bequemen Ledersessel und sah die Männer herausfordernd an.

  Novak stand schweigend auf und ging zu dem großen Sideboard, das als Getränke- und Kaffeebar diente. Er schenkte ihr ein Glas frischen Orangensaft ein und gab drei Eiswürfel dazu. Er reichte ihr das Glas und sagte dann langsam: „Wir wissen es auch nicht, Celia.“ Sie dankte ihm für das Getränk und trank das Glas in einem Zug aus.

  Vasil Radko sah Celia mit einem falschen Lächeln an und sagte dann in seinem hölzern klingenden Englisch: „Aber vielleicht bist du froh, dass du jetzt von Steven erlöst bist!“

  Celia erstarrte und sah ihn mit großen erschrockenen Augen an. „Wie meinst du das? Hast du etwas damit zu tun?“ fragte sie flüsternd. Sie sprang auf und kam drohend auf Radko zu.

  Alexi Novak stellte sich zwischen die beiden. „Beruhige dich, Celia. Er hat nichts getan.“ Er drehte sich halb um und sah wütend zu Radko.

  Novak erklärte Celia, dass sie jetzt tief in Schwierigkeiten steckten wegen der Morde und Anschläge, die passiert waren, und dass alles in ihre Richtung wies.

  Die spanische Polizei und Europol hatten die Fahndung nach den Tätern begonnen, umso mehr, als in der Villa eines bulgarischen Diplomaten eine weitere Leiche gefunden wurde.

  Celia fragte nicht einmal, wer es war. Sie sah Radko wütend an und wiederholte ihre Frage: „Was hast du mit Stevens Tod zu tun, Vasil?“

  Er sah verlegen zur Seite. Jeder wusste, dass Vasil Novak Celia sehr attraktiv fand und vor allem Steven immer als Konkurrent betrachtet hatte. Novak räusperte sich und schwor bei allen Heiligen, dass er absolut nichts mit Stevens Tod zu tun hatte.

  Seine Mitarbeiter aus dem Sicherheitsdienst hatten Geschichten über eine Gruppe Russen gehört, die seit Kurzem in dieser Region aktiv sein sollte.
 Es
 war sonst nichts über 
 sie
 bekannt, außer dass es gut trainierte Menschen sein mussten, die hervorragend organisiert waren.

  Er schwieg einen Moment und sah dann fast flehend zu Celia.
 „Wirklich
, Celia, wir haben damit nichts zu tun!
 
 Schau dir nur ‚Playa Azul‘ an… wie viele Russen 
 dort 
 plötzlich
 
 ein Geschäft haben
, aber 
 das weißt du natürlich schon, weil du dort ein Haus gekauft hast.
“

  Celia starrte Vasil Radko an.
 „Über
 welches Haus sprichst du?
“
 Radko sah hilfesuchend zu den beiden anderen.

  Marko Dimitrov gab stattdessen die Antwort:
 „Er
 meint das Haus, das genau gegenüber dem Haus von Steven Johnson steht und das du gerade gekauft hast
“,
 sagte er mit ruhiger Stimme.
 
 Celia starrte alle wie benommen an. Es dauerte einen Moment, bis sie wieder antworten konnte.

  „Ich
 habe dort niemals ein Haus gekauft!
“
 sagte sie leise. ‚Niemals‘
 w
iederholte sie betont noch einmal.

  Es blieb einen Moment still im Zimmer. Dann ergriff Novak wieder das Wort.
 „Wenn
 Celia sagt, dass sie es nicht getan hat, dann müssen wir jetzt herausfinden, wer ihren Namen benutzt hat.
“

  Das Telefon auf Alexi Novaks Schreibtisch gab einen leisen Ton von sich. Er ging darauf zu. In den letzten Tagen hatte er oft die Gespräche aufgenommen und schaltete fast automatisch den Rekorder ein.
 
 Er meldete sich mit seinem Namen und hörte schweigend zu.

  Schließlich sagte er:
 „Ich
 habe verstanden… wir warten hier auf
 Sie
 .
“
 Er schaltete das Telefon aus und spulte das Band des Rekorders zurück.

  Während er zum Sideboard ging, um sich einen doppelten Cognac einzuschenken, hörten die drei anderen die Stimme des Anrufers.

  „Herr
 Novak…
 Sie
 sprechen mit Charles van Dalen von Europol. Wir haben schon früher miteinander gesprochen. Ich habe den Eindruck, dass 
 Sie 
 jetzt dringend meine Hilfe benötigen. In einer halben Stunde bin ich bei
 Ihnen
 . Ich bereite 
 Sie 
 lieber jetzt schon darauf vor, dass man in einer der Berggrotten von Rojales, ganz in der Nähe der Baucontainer 
 Ihres
 Bauprojekts drei Leichen
 
 mit durchgeschnittener Kehle gefunden hat. Es wird vermutet, dass es sich um die Auftragnehmer handelt, die für 
 Sie
 gearbeitet haben und vermisst wurden. Bis dann.
“

  Die Stille im Zimmer war fast greifbar.

  17 Freitag später Nachmittag

  Carla wurde wach und konnte kaum ihre Augen öffnen. Als es ihr gelang, sah sie nur tiefe Dunkelheit um sich herum. Die Luft roch etwas muffig, war aber angenehm kühl.

  Sie zwang sich, nicht in Panik zu geraten, sondern ruhig zu warten, bis sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten. Doch selbst dann war nichts zu erkennen. Die Dunkelheit war vollkommen.

  Sie versuchte aufzustehen und bemerkte zu ihrem Schrecken, dass sie an Händen und Füßen gefesselt war.
 
 Nachdem die erste Panik abgeklungen war, begann Carla vorsichtig, ihre Umgebung zu erkunden. Offenbar saß sie auf einer Art Leinwand und lehnte an einer Wand.

  Sie fühlte scharfe Vorsprünge an der Wand, was sie auf die Idee brachte, zu versuchen, die Fesseln an ihren Händen durch Reiben an den Vorsprüngen zu lösen. Zu ihrer Überraschung gelang ihr das sofort ohne große Mühe.

  Es fühlte sich an wie Verpackungsklebeband und war glücklicherweise von minderer Qualität.

  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass das Klebeband auch über ihren Mund geklebt war. Vorsichtig suchte sie einen Anfang, um es abzuziehen. Dann riss sie es plötzlich ab und schrie vor Schmerz auf. Sie tastete über ihr brennendes Gesicht und atmete tief durch.

  Für einen kurzen Moment glaubte sie, ein ersticktes Geräusch gehört 
 zu haben
 .
 
 Könnte noch jemand in ihrer Nähe sein? Ihr 
 Herz 
 pochte, und dann rief sie leise 
 „Hallo“
 .

  Wieder hörte sie ein vages Geräusch und jetzt war sie sich sicher, dass sie nicht allein war. Während sie die schmerzhafte Prozedur durchführte, das Klebeband von ihren Beinen abzureißen, fluchte sie lautstark in ihrer eigenen Sprache über denjenigen, der sie gefesselt und in diese Situation gebracht hatte.

  Sie massierte vorsichtig ihre Beine, um ihren Blutkreislauf wieder in Gang zu bringen.

Dann ließ sie sich auf die Knie sinken und tastete ihre Umgebung ab. Ihr ganzer Körper schmerzte.

  Ihre Hand stieß plötzlich gegen etwas Weiches. Erschrocken wich sie zurück. Vorsichtig tastete sie weiter. Ihre Hand berührte das weiche Objekt erneut und nun versuchte sie mit beiden Händen herauszufinden, was es war.

  Sie konnte es kaum glauben und ihr Herz schlug schneller vor Freude, als sie zu dem Schluss kam, dass es ihre eigene Baumwoll-Schultertasche war, die sie in den Händen hielt. Sie öffnete den Verschluss und fühlte mit einer Hand hinein. Nach wenigen Sekunden wusste sie, dass noch alles darin war
…
auch ihr Telefon. Ihre Hände zitterten ein wenig, als sie versuchte, das Gerät einzuschalten, und ihre Enttäuschung war groß, als es nicht gelang.

Sie hatte gehofft, mit ihrem Smartphone ein wenig Licht in die Dunkelheit bringen zu können.

Plötzlich fiel ihr ein, dass der Schlüsselanhänger, an dem die Autoschlüssel ihrer Tante hingen, einen starken Lichtstrahl abgeben konnte.

  Wieder hörte sie ein Geräusch und spontan drückte sie den Knopf des kleinen Schlüsselanhängers. Im Lichtstrahl sah sie in zwei Metern Entfernung eine Gestalt an der Felswand sitzen. Sie konnte nicht sofort erkennen, wer es war, aber an den Bewegungen erkannte sie, dass diese Person genauso gefesselt war wie sie vor Kurzem.

  Sie kroch näher und sah im Dämmerlicht, dass ihre Vermutung richtig war. Es war Martha, die sie mit großen Augen ansah.

  Carla befreite zuerst ihre Hände, indem sie mit den Autoschlüsseln Löcher in das Klebeband stach. Dann gab sie Martha das Licht in die Hand und zog so vorsichtig wie möglich das Klebeband von ihrem Gesicht. Martha gab keinen Laut von sich, obwohl es ziemlich schmerzhaft für sie gewesen sein musste.

  Carla leuchtete den Raum aus, aber das Licht war zu schwach, um viel zu erkennen.

Nach ihrer Einschätzung befanden sie sich in einer Art Höhle.

  Carlas Aufmerksamkeit wurde plötzlich von etwas Weißem an den Felsen angezogen, und auch Martha sah es. Carla taumelte dorthin. Nun, ganz in der Nähe im Licht, waren die Ausmaße einer breiten Stahltür zu erkennen, und neben der Tür war eine weiße Platte mit verschiedenen Schaltern.

  Carla hielt den Atem an, als sie den größten Schalter berührte, und plötzlich war der ganze Raum von Licht verschiedener Neonröhren erleuchtet, die an der Wand neben der Tür angebracht waren.

Sie atmete erleichtert aus, und ein schwaches Lächeln erschien auf Marthas Gesicht.

  Die Tür war verschlossen, wie Carla bereits erwartet hatte. Sie sagte zu Martha, dass sie am besten hier warten sollten, während sie weiter suchte, ob es irgendwo einen anderen Ausgang gab.
„Ich verstehe dich, Carla. Wir wissen schließlich nicht, wie viel Zeit uns noch bleibt!“

  Sie nahm vorsichtshalber das Schlüsselanhängerlicht mit und ging in den anderen Raum. Auch dort fand sie sofort den Schalter, und als das Licht anging, stieß sie einen überraschten Schrei aus.

  Schließlich standen sie zu zweit mit offenem Mund da und betrachteten den Raum vor ihnen.

Es war eine große Höhle, die drei oder vier Meter hoch war. Überall standen Holzkisten, Fässer und Kisten gestapelt, gefüllt mit Sprengstoff, Gewehren und Granaten.

  „Was ist das?“ flüsterte Clara. Sie machte ein paar Schritte zu den Kisten und sah auf die Aufschrift auf den Kisten.
„Ich glaube, hier hat jemand vom Widerstand oder von Francos Armee Waffen versteckt, die später in Vergessenheit geraten sind“, sagte sie zögernd.

  Martha packte plötzlich Carlas Arm und sagte eindringlich zu ihr:
„Weißt du, wer mir etwas darüber erzählt hat? Der alte Marco! Er sagte, in den Höhlen sei Munition versteckt. Aber ich glaubte ihm nicht, weil er schon ziemlich betrunken war. Er übertrieb immer ein bisschen.“

  Überrascht sagte Carla:
„Du kanntest Marco? Marco, den Fischer?!“ Martha sah sie fragend an.
„Ist etwas mit ihm passiert, Carla?“ fragte sie leise.

  Carla nickte mit dem Kopf und legte ihren Arm um sie. 
 „Entschuldigung
 … keine guten Nachrichten. Er ist auf die gleiche
 Weise ums Leben gekommen wie Otto von Schwarzkopf. Gefunden in einer Villa eines Bulgaren in Quesada… gegenüber deinem Versteck.
“

  Martha musste das erst einmal verarbeiten.
 
 Sie verstand, dass Carla darauf drängte, hier so schnell wie möglich einen Ausweg zu finden, bevor ihre Entführer zurückkamen.

  Hinter dem großen Raum mit den Sprengstoffen führte eine breite Steintreppe in eine andere Etage. Auch diese war vollgestopft mit Kriegsmaterial.

  Von dort führte eine Art kleiner Wendeltreppe wieder nach unten, die auf einem Plateau mit einer weiteren Eisentür endete. Diese Tür war deutlich schmaler, aber ebenfalls verschlossen.

  Vom Plateau aus sah man im schwachen Licht, dass ein schmaler Weg weiter in die Tiefe führte.
 
 Carla seufzte und machte sich bereit, dies weiter zu erkunden.

  Plötzlich hörten sie beide das Geräusch eines großen Schlüssels, der ins Schlüsselloch gesteckt wurde. Erschrocken duckten sie sich hinter ein paar Kisten und hielten den Atem an, als sich die Tür knarrend öffnete.

  18 Freitag später Nachmittag

  Kommissar Cortez rieb sich müde das Gesicht und legte sein Telefon weg. Er sah auf die Notizen, die er gerade gemacht hatte, und konnte kaum glauben, was er aufgeschrieben hatte.

  Er hatte gerade mit seinem Kollegen in Murcia gesprochen, der verzweifelt war angesichts der Ereignisse auf dem kleinen Flughafen in San Javier. So ernste Vorfälle wie die Explosion eines Flugzeugs oder gar die Entführung von zwei Personen hatten sich dort noch nie ereignet.
 
 Der Flughafen war gründlich durchsucht worden, und man hatte keine Spur von den Vermissten gefunden. Die Täter mussten das Gelände gut gekannt haben.

  Auf den Aufnahmen der Überwachungskamera hatte man einen Lieferwagen zur betreffenden Zeit sehen, wie er den Ort verließ.
 
 Das Kennzeichen des Wagens stellte sich als gefälscht heraus, und auf den Bildern war der Fahrer mit einem großen Schnurrbart und einer Mütze eines Golfclubs aus der Gegend verkleidet.

  In einem der hinteren Büros im Flughafengebäude wurden zwei Beamte des Polizeiteams aus Murcia bewusstlos aufgefunden. Ihre Ausweise und Waffen waren verschwunden.

  Inzwischen war ein schreckliches Gewitter über die gesamte Region rund um das Mar Menor hereingebrochen, das langsam in Richtung Torrevieja zog.

  Cortez hatte von seinem Assistenten Max Ballisto auch erfahren, dass im Flugzeug nach London offenbar noch zwei Sprengsätze gefunden wurden, die glücklicherweise nicht explodiert waren.

  Das Personal des Flughafens war befragt worden. Niemand hatte etwas Ungewöhnliches bemerkt. Nur die Dame, die die Toiletten reinigte, berichtete, dass sie ihren Wagen mit Reinigungsmitteln gesucht und an einem ganz anderen Ort wiedergefunden hatte. Sie vermisste nur eine Rolle Klebeband, die sie zum Verschließen der großen Müllsäcke benutzt hatte.

  Der Flughafen von Murcia grenzte direkt an das Mar Menor und war früher ausschließlich für militärische Zwecke genutzt worden.
 
 In der Nähe waren wunderschöne Golfresorts entstanden, und die schönen Strände sowie die zerklüfteten Küsten sorgten vor allem in den Sommermonaten für einen zunehmenden Touristenstrom. Die meisten Flüge gingen nach England und Irland oder kamen von dort.

  Der Bauboom hatte auch in dieser Gegend seine Spuren hinterlassen, und bei den malerischen Dörfern waren große Urbanisationen entstanden, die in den Wintermonaten einen gespenstischen Eindruck machten.

  Cortez seufzte und trank seinen letzten Schluck lauwarmen Kaffee. Er hatte gleich einen Termin mit Berry Winters. Berry war der Einzige, den er bitten konnte, bei einer Phantomzeichnung von Boris Kaminski zu helfen.

  Cortez hatte zwei seiner Ermittler untersuchen lassen, was alles über Kaminski bekannt war.
 
 Sie waren zu dem Schluss gekommen, dass Boris Kaminski nur unter diesem Namen bei der „Florida Hills Company“ bekannt war. Keiner seiner Referenzen kannte ihn, und fast alle Firmen waren erfunden.

  Vielleicht, so dachte Cortez, konnte Berry Winters der Geschichte noch etwas hinzufügen. Schließlich hatte er mit ihm zusammengearbeitet, und vielleicht war ihm etwas aufgefallen.

  Cortez konnte nicht glauben, dass jemand, der von einem Unternehmen eingestellt wurde, weil er ein ausgezeichneter Computerfachmann sein sollte, nirgendwo anders Spuren hinterlassen hatte.

  Aus dem Personalbestand der ‚Florida Hills Company‘ war die Akte mit dem Foto von Boris verschwunden.

  Berry Winters war also im Moment der Einzige in der Nähe, der Cortez helfen konnte. Cortez hatte auch verschiedene Botschaften um ihre Mitarbeit gebeten, aber bisher keine Antwort erhalten.

  Es wurde an die Tür geklopft, und Marie-José, eine seiner Empfangsmitarbeiterinnen, kam mit Berry Winters herein.

  Man sah Berry Winters an, dass er sich nicht ganz wohl fühlte. Cortez erklärte ihm das Problem, mit dem er zu kämpfen hatte, und dass er es sehr schätzte, dass Berry seiner Bitte nachgekommen war.

  Er stellte Winters ein paar lockere Fragen und ließ ihn über seine Arbeit für die ‚Florida Hills Company‘ und die Zusammenarbeit mit Martha Weaver und Boris Kaminski erzählen.

  Die Enttäuschung über das abrupte Ende seines Arbeitsverhältnisses war deutlich in Winters Gesicht abzulesen. Martha äußerte ihm oft ihre Besorgnis über die Verschlossenheit von Boris. Sie saßen schließlich in einem Zimmer und hatten daher auch den meisten Kontakt miteinander.

  Berry Winters Gesicht nahm einen schmerzlichen Ausdruck an, als er bemerkte, dass sein Leben jetzt völlig auf den Kopf gestellt war. Er wusste nicht, ob er nach England zurückkehren oder das Angebot von Charlotte Schablinski annehmen sollte, die administrative Seite des Maklerbüros zu leiten. Die Herausforderung war groß, und er stand kurz davor, Charlottes Angebot anzunehmen.

  „Sehen Sie“, sagte er zu Cortez, „es ist sehr verlockend, weil es so gut zwischen Charlotte und mir passt. Und … ich habe dank Charly eine wunderschöne Unterkunft in der Villa in Doña Pepa gefunden.“

  Cortez dankte Winters für die Information. 
 „Zuerst
 müssen wir noch einen anderen Auftrag erledigen und 
 Sie 
 sind der Einzige, der mir im Moment dabei helfen kann.“

  Er erklärte Berry Winters, dass sein Team nun eine unbekannte Leiche hatte. Martha konnte nur sagen, dass es nicht Boris war.
 
 Berry stimmte zu, obwohl er am liebsten ganz schnell weggelaufen wäre.

  Draußen war die Luft zum Schneiden. Das nahende Gewitter mit seinem intensiv schwarzen Himmel sah sehr bedrohlich aus.
 
 Selbst der kurze Weg zum Leichenschauhaus war in dieser schwülen Luft eine große Anstrengung. Die Kälte im Gebäude stand in scharfem Kontrast zur Außenluft und ließ die Männer frösteln.

  Cortez konnte den Weg hier ohne Mühe finden. Durch das grelle Neonlicht wirkte der lange Gang sehr kalt und ungemütlich. Das änderte sich, als sie den Arbeitsraum von Doktor Cornelis Santander betraten.

  Den sterilen Raum versuchte Santander mit zahllosen bunten Kinderzeichnungen auf verschiedenen Tafeln an der Wand aufzuhellen.

  Santander war ein sehr sorgfältiger Mann in seinem Fach. Mit seinen feinsten Analysen wusste er jeden zu überraschen und lag dabei immer richtig.

  Er und Cortez hatten oft nach der Arbeit in ihrer Lieblingsbar ganz in der Nähe gesessen
 
 und über aktuelle Angelegenheiten diskutiert.
 Ihre Wetten gewann oft
 
 Santander, der ein großer Liebhaber von Rotwein war, genau wie Cortez. Der Barkeeper hatte deshalb immer ein paar Flaschen ihres Lieblingsweins auf Lager.

  Santander begrüßte Cortez herzlich und gab Winters die Hand.

  „Ich
 freue mich, dass 
 Sie 
 das tun wollen, Herr Winters
 “,
 sagte er auf Englisch mit einem freundlichen Lächeln.

  Er ging ihnen voraus zu dem großen Tisch, auf dem die Leiche unter einem weißen Tuch lag. Winters blickte mit strengem Gesicht auf die Person, die Santander ihm zeigte. Er atmete tief ein und sagte dann mit entschlossener Stimme:
 „Das
 ist wirklich nicht Boris Kaminski. Diese Person sieht ihm zwar ähnlich und hat auch ein
 Tattoo-Emblem auf der Schulter
 , aber
 bei Boris waren es Buchstaben. Russisch oder so.
“

  Winters spürte Übelkeit in sich aufsteigen und wandte den Kopf ab.

Plötzlich hielt Santander ein kleines Schnapsglas in der Hand.
 „Trinken
 Sie
 das nur, Herr Winters, es hilft immer.
“

  Ohne zu zögern nahm Winters das Glas und trank es in einem Zug aus. Dann verzog sich sein Gesicht und er schnappte nach Luft.
 „Was
 ist das zum Himmel?
“
 fragte er mühsam.

  Santander lachte breit über das ganze Gesicht.
 „Das
 ist ein Kräutertrunk meiner Großmutter. Altes Familienrezept…
 um hundert Jahre alt zu werden, sagt sie, und sie ist jetzt schon sechsundneunzig.
“
 Und er lachte wieder, während Winters’ Gesicht zu einem schwachen Grinsen verzog.

  „Also…
 das ist nicht der Mann, den
 Sie
 unter dem Namen ‚Boris Kaminski‘ kannten?
“
 fragte Cortez.

  „Da
 bin ich mir ganz sicher
“,
 sagte Winters bestimmt. Er blickte noch einmal zurück zur Leiche.
 „
 Oh… und noch etwas. Darf ich seine rechte Hand sehen? Er hatte einen gebrochenen kleinen Finger, der schief geblieben war.
“

  Sie alle drei schauten auf die rechte Hand der
 ermordeten Person. Doch sein kleiner Finger zeigte keine Schäden.

  19 Freitag später Nachmittag

  Elise lag im Schatten auf einer Liege am Pool und genoss das Leben in vollen Zügen. Von Charlotte hatte sie ein kleines Fernglas geliehen und beobachtete so die Aktivitäten am Haus von Celia.

Celia hatte das Haus am späten Nachmittag verlassen, und kurz darauf fuhr ein Auto vor.

  Sie sah einen jungen Mann aus seinem teuren Cabriolet steigen. Er war in einem Tennis-Outfit gekleidet und trug einen Strohhut mit breiter Krempe auf dem Kopf. Für einen Moment nahm er den Hut ab und wischte sich mit einem Taschentuch über das verschwitzte Gesicht.

  Offenbar wurde er bereits von Celias spanischem Bediensteten erwartet. Sie standen zusammen heftig diskutierend auf der Auffahrt, bis das Dienstmädchen hereinkam und mit etwas in der Hand zurückkehrte.

  Kurz darauf war klar, dass es ein Schlüssel sein musste. Danach trugen sie jeweils eine Umzugskiste aus dem Auto des Mannes zur Felswand im Garten.

Der Mann öffnete eine Tür, die tief in der Felswand verborgen war. Elise konnte nicht verstehen, was gesagt wurde, sah aber, wie der Mann in den Felsen ging und einige Minuten später wieder herauskam.

  Der Schlüssel wurde dem spanischen Mädchen zurückgegeben, das schnell wieder zur Bungalow lief. Der Mann blickte ihr nach, versuchte noch etwas zu sagen und fuhr dann viel zu schnell davon.

  „Wie
 kommt es, dass ich
 diese
 Tür im Felsen überhaupt nicht bemerkt habe
“,
 dachte Elise laut.

Es war offensichtlich, dass dort in der Höhle etwas vor sich ging. Lagerstätte für Drogen?

  Elise handelte bei ihrer Arbeit nie impulsiv. Abgesehen von der Unsicherheit, was sie hinter der Tür im Felsen erwarten würde, blieb das Dienstmädchen eine ungewisse Variable. Elise verabscheute Gewalt. Nun musste sie improvisieren.

  Elise versuchte, Charly zu erreichen, und er meldete sich sofort. Kurz erklärte sie die Situation und fragte ihn, wie er darüber dachte.

Es fiel eine kurze Stille. Dann erzählte er Elise, was alles auf dem sonst so ruhigen Flughafen von Murcia passiert war. Er selbst war auf dem Rückweg nach Torrevieja und musste wegen des schrecklichen Unwetters sehr langsam fahren.

  „Es
 kann sehr gut sein, dass Celia hinter der Entführung von Carla und Martha steckt und sie in einer Höhle im Berg hinter ihrem Haus einsperren ließ. Du musst es herausfinden, Elise. Und wenn du dich nicht traust, dann frag Verstärkung bei Cortez. Hast du deine Waffe bei dir? Setz sonst das Dienstmädchen von Celia unter Druck und droh mit…
“
 Seine letzten Worte waren durch das Donnergrollen unverständlich, und plötzlich war die Verbindung abgebrochen.

  Elise seufzte. Sie blickte zu den tiefschwarzen Wolken und den grellen Blitzen in der Ferne. Instinktiv wusste sie, dass sich die Lage nun völlig verändert hatte. Schnell tippte sie noch eine Nachricht an Cortez, in der sie mitteilte, was sie nun beschlossen hatte zu tun.

  Sie steckte ein kleines Pfefferspray-Döschen, das wie ein Parfümsprüher aussah, zusammen mit ihrer kleinen Schusswaffe in die bunte Leinentasche. Diese hatte sie neulich auf einem Wochenmarkt gekauft, ebenso wie das bunte Sommerkleid, das sie über ihrer Badekleidung trug. Mit gemischten Gefühlen ging sie zum Haus von Celia.

  Elise klingelte, doch es kam keine Reaktion. Wieder drückte sie die Klingel und hörte auf der anderen Seite eine verärgerte Stimme auf Spanisch sagen: „¿Sí?“

  Elise hielt den Dienstausweis, der sie als Beamtin von Europol auswies, vor die Kamera der Gegensprechanlage und sagte dann auf Englisch: „Mein Name ist Elise van Dongen und ich würde gerne mit Ihnen sprechen.“ Wieder herrschte Stille, dann antwortete die Stimme auf Englisch, dass ihre Chefin nicht anwesend sei.

  „Das weiß ich“, sagte Elise ruhig, „aber ich möchte gerne mit Ihnen sprechen, bevor meine Kollegen von der spanischen Polizei hier erscheinen.“ Wieder blieb es einen Moment lang still, doch dann klingelte das Tor und die Haustür ging auf. Elise ging langsam zur Haustür, wo das Mädchen auf sie wartete.

  „Können Sie mir sagen, was ich mit der Polizei zu tun habe?“ sagte sie bissig und wollte noch einmal den Dienstausweis von Elise sehen.

  Elise erklärte ruhig, warum sie zu ihr gekommen war und dass sie verdächtigt wurde, an einer Straftat beteiligt zu sein. Sie fragte das Mädchen nach ihrem Namen und erhielt mit deutlichem Widerwillen eine Antwort.

  Sie hieß Conchi, was eine Abkürzung von „Conchita“ war. Conchi bestritt, etwas mit den Anschuldigungen zu tun zu haben. Sie sagte, ihr Freund nutze den Lagerraum im Berg und sie habe keine Ahnung wofür.

  Auf ausdrücklichen Wunsch von Elise nahm Conchi den Schlüssel zur Tür am Berg und ging voraus durch den Garten.

  Es war für Elise zur zweiten Natur geworden, immer alles zu berichten, womit sie beschäftigt war. Auch dieses Mal wurden kleine Nachrichten an Cortez und Charly geschickt. Sie war sich nicht sicher, ob Celias Dienstmädchen das bemerkt hatte.

  Elise konnte es sich in ihrem Beruf nicht erlauben, von unerwarteten Überraschungen überrascht zu werden, und auch dieses Mal war sie besonders wachsam. Sie hatte das Mädchen kurz auf Waffen untersucht und nichts gefunden.

  Aber die geschmeidigen Bewegungen von Conchi und ihr muskulöser Körper ließen vermuten, dass sie irgendeinen Kraftsport betrieb. Elise beschloss, sehr aufmerksam zu sein, und ging fast zwei Meter hinter Conchi.

  Es geschah wie in einem Blitz. Conchi drehte sich um und stürmte dann auf Elise zu. Sie stoppte abrupt, als sie die Waffe in Elises Hand sah. „Auf den Bauch legen!“ fauchte Elise sie an.

  „Was passiert jetzt mit mir?“ fragte Conchi bissig in ihrer unbequemen Position. Elises Telefon klingelte, und am Apparat war Cortez.

  „Schaffst du das, Elise?“ fragte er, ohne weiter etwas zu sagen. Kurz erzählte Elise, was passiert war, und hörte Cortez lachen. „Das war also der Grund, warum ich dich sprechen wollte“, sagte er. „Aber meine Warnung kommt wohl zu spät, wie es scheint. Die junge Dame Conchita Fernandez ist nämlich landesweit bekannt als Kickbox-Meisterin und berüchtigt für ihre Impulsivität.“

  „Was mache ich jetzt mit ihr?“ fragte Elise. „Das hängt ein bisschen davon ab, was du in der Höhle findest. Ich kann Conchi natürlich nicht wegen des Angriffs auf dich verhaften, aber wenn du etwas Strafbares in der Höhle entdeckst, dann schon!“

  „Okay“, sagte Elise und legte auf. Conchi wurde mit ihrem Leinentäschchen gefesselt. Auf ihrem Gesicht war die Wut deutlich abzulesen.

  Elise ging zur Tür im Berg und drehte den Schlüssel um. Quälend langsam öffnete sie die Tür und blickte in den halbdunklen Raum. Ihre Augen waren noch nicht an die Dunkelheit gewöhnt. Sie schob Conchi vor sich her und trat dann selbst einen Schritt hinein.

  Der Raum war voll mit Kisten und Fässern. Sie stolperte über etwas, das ihr im Weg stand, und fluchte leise auf Flämisch. Dann sah sie eine Bewegung zwischen den Kisten und einen vagen Schatten. „Ich bin Elise van Dongen und ich arbeite für Europol. Kann ich Ihnen helfen?“ rief sie laut auf Englisch.

  Es war fast, als könnte sie die Erleichterung spüren, denn plötzlich erhob sich eine Gestalt und ging zur Tür.

  Verwundert sah Elise im Halbdunkel das Gesicht der jungen Frau an, die vor ihr stand.

  „Du musst Elise sein“, sagte Carla. „Charly und Cortez waren genauso überrascht wie du jetzt. Offenbar sehen wir uns ziemlich ähnlich.“

  „Carla“, flüsterte Elise. „Ich freue mich, dich wieder gesund und munter zu sehen.“ Carla erzählte kurz, was am Flughafen passiert war, und sagte, dass Martha dringend Ruhe brauchte. Sie zeigte auf den Platz hinter den Kisten, wo Martha noch saß.

  „Das Haus, in dem ich wohne, ist ganz in der Nähe, Carla… dort kann sie sich ausruhen.“

  Plötzlich stand der junge Mann am Eingang, den sie vor einer halben Stunde hatten wegfahren sehen in seinem Cabrio.

  Er hatte zwei kräftige Kerle hinter sich, die bedrohlich aussahen. „So, so… du bist also Elise van Dongen, und ich dachte, wir hätten dich schon in Murcia erwischt. Ihr zwei seht euch auch sehr ähnlich.“ Er lachte und sein Mund verzog sich ironisch schief.

  „Jetzt habt ihr also Zeit, miteinander zu plaudern.“ Er gab einem seiner Männer ein Zeichen, und dieser verschwand in den Gang, der weiter nach unten führte. Kurz darauf kam er wieder nach oben und nickte.

  Elise hätte sich an den Kopf schlagen können… dass sie nicht daran gedacht hatte. Sie hätte wissen müssen, dass Conchi ihre Kumpane mobilisieren würde.

  Sie handelte blitzschnell. Mit zwei Karatehieben lagen die beiden Helfer benommen am Boden, und der junge Mann sah erstaunt in den Lauf ihrer Pistole.

  In der Türöffnung stand plötzlich Conchi mit einer automatischen Waffe in der Hand und feuerte eine Salve in die Luft. Dann schnauzte sie einen Befehl in Richtung des jungen Mannes und seiner Helfer und richtete ihre Waffe auf Elise und Carla.

  20 Freitag später Nachmittag

  „Ihr solltet eigentlich noch hierbleiben, aber wir haben ein spektakuläres Ende für euch vorbereitet!“ Die Tür wurde zugeschlagen und verriegelt.

  Martha Weaver richtete sich stöhnend auf. Niemand aus der anderen Gruppe hatte sie gesehen, weil sie hinter den Kisten verborgen saß.

  „Wisst ihr, wer dieser junge Mann war?“ Sie machte eine lange bedeutungsvolle Pause, als könne sie es selbst noch nicht glauben. Dann sagte sie mit einem tiefen Seufzer: „Das war der totgeglaubte Boris Kaminski.“

  Cortez war sehr besorgt. Er lief in seinem Zimmer auf und ab und wollte nicht abwarten, bis Elise wieder eine Nachricht schickte.

  In einem kurzen Gespräch mit dem Leiter der Gemeindepolizei in Rojales bat er darum, dass seine Kollegen sofort einen Blick auf den Ort „Eagles Forrest“ beim Haus von Celia Markstone werfen sollten.

  Cortez seufzte und blickte aus dem Fenster seines Büros. Er sah, wie die pechschwarzen Wolken immer näher an seine Stadt heranrückten. In etwa einer Stunde könnte das Gewitter losbrechen.

  Cortez seufzte erneut und sah auf seine Uhr. Nur wenige Minuten waren seit dem Telefonat mit Elise vergangen.

  Er nannte seinen Namen. Am anderen Ende der Leitung war Charly. Er fragte sofort, ob sich Elise schon gemeldet hatte. Er machte sich große Vorwürfe, dass er Elise auch noch ermutigt hatte, zum Haus von Celia zu gehen. Er sagte, dass er jetzt mit Max einen Termin mit dem Management der ‚Florida Hills Company‘ habe und dass Cortez ihn sofort anrufen müsse, sobald er etwas gehört habe.

  Wieder klingelte das Telefon. Es war Charlotte.

  „Ich weiß, dass du viel zu tun hast, Cortez“, sagte sie ziemlich kurz angebunden, „aber wir haben etwas im Safe von Otto gefunden, das vielleicht von ganz großer Bedeutung für deine Untersuchung ist. Berry hat den Safe öffnen können.“ Sie wartete nicht einmal ab, ob er zustimmen würde zu kommen. Das zeigte schon, dass es wichtig war.

  Es war für Cortez fast eine Qual, in das warme Auto zu steigen. Er drehte die Klimaanlage auf volle Stärke und atmete tief ein, als der kühle Luftstrom sein Gesicht traf.

  Er hatte Glück und fand im überfüllten Guardamar einen Parkplatz um die Ecke beim Maklerbüro. Hans Schablinsky sah ihn kommen und hatte schon eine Tasse Kaffee für ihn bereitgestellt. Stöhnend setzte sich Cortez zu Charlotte und Berry an den Tisch und dankte Hans für den Kaffee.

  Charlotte warf ihm einen besorgten Blick zu und fragte dann mitfühlend, ob alles in Ordnung mit ihm sei. Sie begann zu lächeln und sagte dann stolz: „Unser Freund Berry hier ist ein kleines Genie. Er hatte den großen Safe von Otto so schnell geöffnet. Es hat offenbar doch Vorteile, bei einer Bank zu arbeiten. Was wir dir zeigen wollten, ist dieser Stapel Papiere.“ Sie schob ihm einen großen Stapel Urkunden zu und setzte sich dann abwartend.

  Es dauerte eine Weile, bis Cortez verstand, was ihm dort präsentiert wurde. Es waren die originalen Kaufurkunden von Häusern in ‚Playa Azul‘, auf Spanisch verfasst, in denen beschrieben wurde, dass die Häuser komplett eingerichtet und inklusive des Grundstücks an den neuen Eigentümer verkauft wurden. Alle Urkunden waren sowohl vom Verkäufer als auch vom Käufer unterschrieben. Offenbar hatte man den Käufer mehrere Exemplare der Kaufurkunde unterschreiben lassen und dann das Original durch die betrügerische Version ersetzt, in der der Kauf des Grundstücks nicht erwähnt wurde.

  Cortez sah Charlotte nachdenklich an. „Hast du eine Ahnung, von wem Otto diese Papiere erhalten hat?“

  „Auf dem Papier, mit dem alles eingepackt war, stand nur ein Name: ‚Lucinda‘. Ich weiß, dass er seine verstorbene Frau Lucy nannte. Sie hatte eine spanische Mutter und einen belgischen Vater“, sagte Charlotte.

  „Oh… und hier ist noch etwas, das für dich interessant ist, Cortez.“ Sie öffnete einen großen Umschlag, der auf dem Tisch lag, und breitete den Inhalt vor ihm aus. „Das hat Marco offenbar Otto anvertraut.“

  Sie faltete ein Papier auf, das wie eine große Stabkarte des Militärs aussah. Am Rand waren Notizen geschrieben, und auf den ersten Blick dachte Cortez, dass es sich hier um ein Gebiet am Rand von Rojales handelte. Das Dorf war dafür bekannt, dass in den Hügeln viele Höhlen zu finden waren, und einer der Hügel auf der Karte war mit einem roten Kreis und einigen Gefahrendreiecken markiert.

  „Ich werde die Karte mitnehmen und einem Experten vorlegen. Vielleicht weiß der, worum es hier geht“, sagte Cortez, während er die Karte vorsichtig wieder zusammenfaltete.

  „Das war auch noch dabei.“ Charlotte zeigte ihm eine Liste mit seltsamen Namen und Zahlen.

  „Mensch“, sagte Cortez, „soweit ich weiß, sind das Abkürzungen oder Bezeichnungen von Sprengstoffen, wie sie beim Militär verwendet werden. Es kann sehr gut sein, dass dort noch etwas in einer der vielen Höhlen versteckt liegt.“

  „Und dann haben wir in einem Umschlag noch diese drei Schlüssel gefunden. Zwei haben ein Etikett, auf dem steht, wofür sie sind. Nur dieser hier hat auf seinem Etikett ‚Lighthouse one‘ stehen.“ Charlotte sah Cortez fragend an.

  „Ich nenne es nur, weil Elise mich gefragt hat, ob ich eine Mappe mit dem Namen ‚Lighthouse‘ gefunden habe.“

  Charlotte seufzte tief. „Ich hoffe, dass du damit etwas anfangen kannst, Cortez. Für mich ist hier alles ein großes Puzzle geworden, und ich bin froh, dass Berry mir hilft.“

  „Aber das ist noch nicht alles, Cortez. Vor einer Stunde kam ein junger Mann hier herein und fragte nach Informationen über eine Villa, die zum Verkauf stand.“

  Sie 
 winkte Berry, ihm 
 die 
 Geschichte erzählen zu lassen.

  Berry sagte, dass er in diesem Moment aus dem Badezimmer treten wollte. Er hörte die Stimme und blieb im Türrahmen stehen. Er winkte Hans zu, und dieser 
 kam 
 zu ihm.

  Berry machte eine Handbewegung und sagte dann, dass er nicht 
 gesehen werden wollte. Er bat Hans, mit seinem Telefon unauffällig ein Foto von dem Besucher zu machen, und das 
 gelang. Nicht besonders schön, aber 
 gut 
 genug, um Gewissheit zu haben. 
 „Ich 
 habe mich nicht geirrt, Kommissar. Unser Besucher war ohne Zweifel der Mann, den ich als Boris Kaminski kenne!“

  21 Freitag später Nachmittag

  Die Niedergeschlagenheit der drei Frauen war anfangs groß. Carla war die Erste, die wieder aktiv wurde und zu Elise sagte, dass sie versuchen müssten, einen anderen Ausgang aus diesem Berg zu finden.

  Martha war sehr mutig und ermutigte 
 sie, 
 auf die Suche zu gehen. Sie bemühte sich, ihren Pessimismus nicht an ihr merken zu lassen.

  Conchita und ihre Handlanger hatten sich nicht mehr die Mühe gemacht, die drei Frauen wieder zu fesseln.

  „Glücklicherweise 
 haben sie 
 den Strom abgeschaltet, aber wir müssen damit rechnen“, 
 sagte Carla. 
 „Aber 
 ja… 
 Strom ist meine geringste Sorge“, 
 fügte sie leise hinzu. 
 Elise verstand sofort, was sie meinte, und nickte. Irgendwo hier unten im Raum war eine Bombe 
 platziert 
 worden. Das war inzwischen klar geworden.

  „Ich 
 schätze, wir haben noch etwa eine Stunde. Zumindest wenn sie die Explosion während des Gewitters auslösen wollen.

  Carla ging als Erste in den unteren Raum und sah mutlos um sich. Wo 
 sollte sie suchen 
 zwischen all den Kisten und Fässern, die dort standen?
 
 Elise folgte ihr. Sie sah sich um. 
 „Was 
 denkst du, Carla… Sie können die Sprengsätze doch nur über eine Art 
 Radiosignal zur Explosion bringen.“

  „Ich 
 weiß es nicht, Elise, aber 
 ich gehe jetzt diese Treppe hinunter, um herauszufinden, was dort unten ist und ob wir dort eine Chance haben, einen anderen Ausgang zu finden.“

  Sie stieg vorsichtig die 
 schmale Treppe 
 hinab. Die Stufen waren unregelmäßig hoch, und sie fand Halt, indem sie sich an einem dicken Kabel festhielt, das neben der Treppe nach unten führte. Das Licht von oben war sehr schwach.
 
 Die Treppe führte in einen kleineren offenen Raum mit niedriger Decke. In der Mitte stand ein abgenutzter Holztisch mit zwei Holzstühlen. 
 Sonst 
 nichts.

  Carla konnte ihren Augen nicht trauen, aber auf dem Tisch stand eine Tischlampe mit einem Plastikschirm. Sie zog an der Kette der Lampe, und der ganze Raum wurde von einer altmodischen Energiesparlampe erleuchtet.

  In den Wänden waren drei Nischen ausgehöhlt. In einer Nische stand ein hölzerner Kerzenhalter mit drei Kerzen.

  Daneben lag ein Päckchen Streichhölzer. In einer anderen Nische standen einige Plastikbecher.

  Von diesem Raum führte eine weitere Treppe nach unten. Carla hatte den Eindruck, dass diese Treppe breiter war.

  Elise sah das Licht angehen und kam kurz nach unten, um nachzusehen. Sie hatte die Suche nach 
 der Bombe aufgegeben. Es war unmöglich, zwischen Hunderten von Kisten zu suchen.

  „Was 
 denkst du, Carla, könnten wir ganz durch den Berg nach unten laufen? Hätten wir dann eine Chance zu überleben? Was denkst du?“ 
 Elises Worte hatten einen fast flehentlichen Unterton.

  „Ich 
 denke, das ist die einzige Chance, die wir noch haben, 
 aber 
 sag es Martha noch nicht. Wir müssen ihr helfen, nach unten zu kommen.“ 
 Carla versuchte, dies überzeugend zu sagen.

  Sie sah Elise an und bemerkte, dass es ihr schwerfiel.
 „Wir
 schaffen das, Elise! Ich will nicht, dass diese Schurken ungestraft davonkommen!
“ In ihrer Stimme klang
 Wut mit.

  Sie verabredeten, dass Martha von Elise nach unten geholfen werden sollte und Carla schon einmal vorausging, um die Gegend zu erkunden.

  Von Elise hatte sie die Umhängetasche geliehen, und dort steckte Carla die Kerzen und die Streichholzschachtel hinein. Auf der Schachtel stand ‚Golondrina‘, und das Bild zeigte eine fliegende Schwalbe.

  „Nimm
 auch noch ein paar Becher mit… man weiß ja nie.
“
 Elise legte eine Hand auf Carlas Schulter und sagte dann ernst:
 „Wir
 schaffen das… viel Erfolg, Carla.
“

  Carla lächelte und nickte. Dann drehte sie sich abrupt um und begann hinabzusteigen. Tatsächlich war der erste Teil der Treppe deutlich breiter. Danach wurden die Stufen wieder schmaler, weil auf beiden Seiten Felsformationen waren. Das Kabel, das ihr im ersten Teil der Treppe Halt gegeben hatte, verlief dann irgendwo gerade nach unten.

  Nach fünfundzwanzig Stufen gab es eine breite Stelle, um stehen zu bleiben und sich umzusehen.

 Sie zündete eine Kerze an. Soweit sie sehen konnte, wurde der Raum im Berg nach oben hin schmaler und nach unten deutlich breiter. Das Licht der Kerze warf gespenstische Schatten an die Wände der Höhle.

  Carla fröstelte kurz. Bei der nächsten Treppe blieb sie stehen und spähte nach unten. Zu ihrer großen Freude

 sah sie, dass nur noch wenige Stufen zu gehen waren und der Weg sich dann in einen breiten Fußweg verwandelte.

  Oben hörte sie Elise rufen, dass sie den ersten Teil hinabgestiegen waren und alles prima gelaufen war.

  Sehr vorsichtig begann der zweite Teil. Elise ging voran und ließ Martha sich an ihrer Schulter abstützen. Martha war in einem besseren Zustand, als sie erwartet hatten, und machte noch Witze mit ihrem trockenen englischen Humor.

  Über den
 gewundenen Fußweg gingen sie etwa fünfzig Meter hinab. Carla ging voraus mit ihrer Kerze hoch. Plötzlich blieb sie stehen und schaute zur Seite. In den Felsen war eine große Nische ausgehauen, und darin war ein ziemlich großer Schaltschrank montiert.

  Fragend sah sie zu Elise.

  Elise versuchte vorsichtig, die Tür des Schranks zu öffnen, und zu ihrer Überraschung war sie nicht verschlossen. Sie bat Carla, mit der Kerze näher zu kommen.

  „Das
 ist kein alter Kram… das ist neu installiert
“,
 rief sie und
 probierte
 spontan einige Schalter aus.

  Sie standen alle drei mit offenem Mund da und schauten auf all die Neonröhren, die plötzlich angingen und den Raum unten und teilweise auch den Weg beleuchteten.

  „Wow“,
 sagte Elise.

  Zum ersten Mal sahen sie, wie groß diese Höhle war und dass sie noch ein ganzes Stück hinabsteigen mussten.

  Martha fiel es etwas schwerer. Sie musste zwischendurch stehen bleiben, um Atem zu holen. Elise half ihr so gut sie konnte und sprach ihr Mut zu.

  Carla ging schon voraus und kam um eine scharfe Kurve. Sie blieb stehen, als sie etwas auf einem der zerklüfteten Felsen schimmern sah. Es gab keinen Zweifel. Es war ein winziger Wasserstrom, der an dem Felsen herabsickerte, aber zu weit entfernt, um ihn zu erreichen.

 Sie hoffte
 inständig,
 dass sie den Wasserstrom wiederfinden würden, wenn sie weiter hinabstiegen.

  Dieser Ausblick auf Wasser gab jedem aus der Gruppe wieder Hoffnung. Elise meinte, dass sie ganz unten die Konturen verschiedener Fahrzeuge gesehen hatte. Doch das Licht war zu schwach, um alles deutlich zu erkennen.

  Der gefürchtete Moment kam wie ein Hammerschlag. Der Strom wurde abgeschaltet und Martha verlor in diesem Schreckmoment ihr Gleichgewicht. Sie machte einen hässlichen Sturz und schlug mit dem Kopf gegen die Felsen. Durch ihren Sturz brachte sie auch Elise aus dem Gleichgewicht, die dadurch hart auf den Boden aufschlug.

  Carla stand in diesem Moment still, um die Felsen zu betrachten, und sie hörte das Schreien von Martha und Elise. Dann herrschte völlige Stille. Carla rief, dass sie dort bleiben sollten, wo sie waren, und dass sie mit ihrem Licht zu ihnen kommen würde.

  Sie hörte ein bestätigendes Stöhnen und war erleichtert. Mit zitternden Händen suchte sie in der Schultertasche nach der Kerze und den Streichhölzern. Nach drei Versuchen brannte die Kerze endlich.

  Vorsichtig ging sie ein Stück zurück und sah im spärlichen Licht den Körper von Martha liegen und Elise, die versuchte, zu ihr zu kriechen.

  Carla gab Elise die Kerze und griff dann nach Marthas Puls. Erleichtert holte sie tief Luft. „Zum Glück“, sagte sie zu Elise. „Und wie geht es dir?“ Sie betrachtete ihr blutverschmiertes linkes Bein und fragte sie, ob sie versuchen könne, aufzustehen.

  Elise kam stöhnend auf die Beine und machte mit Carlas Hilfe einige Schritte. „Zum Glück nichts gebrochen, Elise. Aber ich fürchte, dass es dieses Jahr keinen Marathon mehr geben wird.“ Trotz ihrer Schmerzen zauberte Carlas Scherz doch ein Lächeln auf Elises Gesicht.

  Sie legten Martha gemeinsam in eine etwas bequemere Position. Sie war immer noch bewusstlos und blutete aus einer Kopfverletzung. Carla riss ein Stück von ihrem T-Shirt am unteren Rand ab und tupfte die Wunde damit ab.

  „Ich fürchte, ich muss jetzt allein nach unten gehen, um Hilfe zu holen.“

  Sie legte den Inhalt der Schultertasche auf den Boden und schob die Tasche dann unter Marthas Kopf. Sie nahm eine andere Kerze und zündete diese an.

  Dann ging sie weg, ohne noch etwas zu sagen. „Ruf nur, wenn du Hilfe brauchst“, rief Elise ihr hinterher…

  Carla hob die Hand und ging zügig weiter.

  22 Freitag später Nachmittag

  Der große Saal des Gerichts in Torrevieja war bis auf den letzten Platz gefüllt.

  Sogar auf den Fluren wimmelte es von Interessierten, die das Urteil des Richters unter keinen Umständen verpassen wollten.

  In drei Fällen sollte heute ein Urteil gesprochen werden, und das war für alle anderen Eigentümer in ‚Playa Azul‘ vielleicht eine Richtlinie, was sie in ihren noch ausstehenden Prozessen zu erwarten hatten.

  Diesmal war ein Team von Journalisten zugelassen worden, um Bericht zu erstatten. Das geschah meist nur, wenn etwas Wichtiges erwartet wurde.

  Die Anzahl der Wachleute im Gerichtssaal war verdreifacht worden, und draußen hatten Polizeifahrzeuge alle Eingänge zum Gebäude blockiert.

  Es war noch nie vorgekommen, dass ein so großes Polizeikontingent beim Gericht eingesetzt wurde. Das zeigte, dass man das Risiko von Unruhen und Gewalttaten unbedingt vermeiden wollte.

  Die intensive Spannung war den Gesichtern der betroffenen Menschen abzulesen. Für sie stand alles auf dem Spiel.

  Valentina Andrejevna und ihre Schwester Jelena saßen mit ihrem Anwalt Antonio Perez rechts in der ersten Reihe.

  Die Schwestern sahen blass und erschöpft aus. Nachdem Natalia Petrova, ihre totgeglaubte Praktikantin, gesund und munter zurückgekehrt war, war auch das Mitgefühl der Menschen in ‚Playa Azul‘ verschwunden und der alte Groll wieder aufgeflammt. Die Schwestern versuchten, alle hasserfüllten Bemerkungen und bösen Blicke zu ignorieren.

  Auf der linken Seite saßen vorne drei englische Ehepaare mit ihrem Anwalt, und auch bei ihnen war die Spannung groß, was man an ihren angespannten Gesichtern sehen konnte. Für sie ging es um Alles oder Nichts.

  Monatelang hatten sie für den Erhalt ihres Eigentums gekämpft und konnten sich nicht vorstellen, dass das Urteil anders als zu ihren Gunsten ausfallen würde.

  Vor dem Gericht stand auch ein englisches Fernsehteam, das keine Erlaubnis erhalten hatte, im Gerichtssaal zu filmen. Sie hatten vor dem Gerichtsgebäude emotionale Interviews geführt.

  In England wurde diesem Urteil mit großem Interesse entgegengefiebert, vor allem weil der gewaltsame Tod der Journalistin Edna Baker-Stone damit in Verbindung stehen sollte.

  Es war brütend heiß im Gerichtssaal, und die hier und da hängenden Klimaanlagen konnten kaum Abkühlung verschaffen. Das Gewitter hatte inzwischen die Außenbezirke der Stadt erreicht, und man wartete auf den Ausbruch der Platzregen.

  Pünktlich betrat Richter Lombarte mit seinem Stab den Saal und begann, die Formalitäten zu erledigen.

  Es entstand plötzlich ein kleines Tumult, als einer der Gerichtsdiener hastig hereinkam und zum Richter ging. Er flüsterte etwas und legte ein Blatt Papier vor den Richter. Dieser sah sehr überrascht aus, nickte dann mit dem Kopf, und der Schreiber eilte wieder davon.

  Der Richter schlug mit seinem Hammer und forderte zur Ruhe auf. Das Gemurmel verstummte, und der Richter winkte die Anwälte der streitenden Parteien zu sich heran.

  Es wurde wieder geflüstert, und die Anwälte sahen den Richter ungläubig an. Sie gingen zurück zu ihren Plätzen, und der Richter teilte dem ganzen Saal mit, dass nun Kommissar Cortez aufgerufen werde, der dringend darum gebeten hatte, als Zeuge in diesem Fall gehört zu werden.

  Cortez wurde aufgerufen und betrat den Saal. Das Gemurmel der Anwesenden verstummte, und die Spannung stieg wieder an. Nach den Formalitäten für das Protokoll begann Cortez mit seiner Aussage.

  Er übergab dem Richter einen Pappkarton, erklärte, wie er daran gekommen war und was der Inhalt dieses Kartons war. Er fügte jedoch hinzu, dass wegen des Inhalts dieses Kartons möglicherweise mehrere Menschen ermordet worden seien.

  Obenauf hatte er die Kaufverträge der drei englischen Eigentümer gelegt, die heute vorgeladen waren. Richter Lombarte hatte für einen kurzen Moment Mühe, seine Beherrschung zu bewahren.

  Noch nie in seinem langen Berufsleben als Richter war er so intensiv froh gewesen. Er musste die Entscheidung, die er heute in den drei Fällen hätte treffen müssen, nicht mehr fällen. Die aufgetauchten Dokumente waren der Beweis, dass alle Eigentümer von „Playa Azul“ beim Kauf ihres Hauses schändlich betrogen worden waren.

  Lombarte dankte Cortez für seine Zeugenaussage und seinen Beitrag. Dann kündigte er eine Viertelstunde Pause an, um mit beiden Parteien Gespräche zu führen. Sein Urteil in diesen drei Fällen würde er anschließend verkünden.

  23 Freitag später Nachmittag

  Charly atmete erleichtert auf, als die Abfahrt nach Rojales in Sicht kam. Das Gewitter hatte diese Gegend noch nicht erreicht, aber die Wolken hingen tief und drohend.

  Max Ballisto und er hatten alle Warnungen ignoriert und waren mitten durch die Gewitterfront mit ihren Wassermassen, heftigen Blitzen und ohrenbetäubenden Donnerschlägen gefahren.

  Als sie vom Flughafen Murcia abgeflogen waren, fiel der Strom aus und es war auch keine Kommunikation mehr möglich.

  Charly machte sich vor allem große Sorgen um Elise. Er kannte sie gut und wusste, dass sie sich immer meldete, wenn sie an einem Auftrag arbeitete.

  Es musste etwas mit ihr passiert sein, und alle möglichen Szenarien schossen ihm durch den Kopf.

  Er hatte bereits mit mehreren Partnern bei verschiedenen Verbrechen zusammengearbeitet, aber Elise war die flexibelste und fröhlichste.

  Max sah, wie besorgt Charly um seine Partnerin war, und versuchte ihn abzulenken, indem er das Dossier der drei ermordeten Bauunternehmer noch einmal mit ihm durchging.

  Die drei Toten waren von einem Mann gefunden worden, der mit seinem Hund spazieren ging. In diesem bewaldeten Gebiet ließen die meisten Besitzer ihre Hunde frei laufen. Man nahm an, dass der Hund Kaninchen gejagt hatte und so in die Höhle gelangt war. Dort hatte er dann die Toten gefunden.

  Der Besitzer des Hundes hatte die Polizei gerufen und war noch immer sehr erschrocken. Man hatte ihn zur Beobachtung in die medizinische Notfallstation gebracht.

  Die Baustelle der ‚Florida Hills Company‘ war nur hundertfünfzig Meter von der Höhle entfernt, und Bauarbeiter hatten den Mann rufen hören.

  Charly hatte über seine Verbindungen zu Europol herausgefunden, dass die drei toten Bauunternehmer bereits bei zwei anderen Bauprojekten in Europa in Verruf geraten waren.

  Das Ermittlerteam von Cortez war gründlich vorgegangen und war, ebenso wie Charly, zu dem Schluss gekommen, dass die Direktionsmitglieder der ‚Florida Hills Company‘ systematisch Opfer einer Verschwörung geworden waren, in der die drei Bauunternehmer nur eine Nebenrolle spielten.

  Jemand tötete seine Opfer auf gnadenlose Weise und stellte dann die Verbindung zur Direktion der ‚Florida Hills Company‘ her. Auch die Journalistin Edna Baker-Stone war auf dieselbe Weise ums Leben gekommen, bevor man ihre Leiche im Auto von Steven Johnson verbrannte.

  Otto, Marco, die drei Bauunternehmer und der unbekannte Tote mit den Papieren von Boris Kaminski… sie alle waren gefoltert und mit durchgeschnittener Kehle gefunden worden.

  Nur der Mord an Steven Johnson und Carolina Wassendonk passte nicht ins Muster, und auch der Anschlag auf Charlotte Schablinski schien nicht vom selben Täter verübt worden zu sein.

  Charly war so in Gedanken versunken, dass er fast am Bürogebäude der ‚Florida Hills Company‘ vorbeifuhr.

  Es war ein modernes Gebäude, das aus drei Teilen bestand. Alle drei waren durch verspielte Überdachungen miteinander verbunden. Vor dem Verwaltungsgebäude standen in einer Reihe Fahnenmasten mit Flaggen aus ganz Europa.

  Charly parkte auf dem Bereich, der für Besucher reserviert war.

  Vor dem Eingang stand ein Schild mit der Aufschrift ‚Reserviert für Direktionsmitglieder und Mitarbeiter‘. Es standen ausschließlich teure Autos dort geparkt.

  Charly informierte in der Zwischenzeit die drei Männer über den Tod der Auftragnehmer. Er wollte von Alexi wissen, von wem diese drei empfohlen worden waren und ob sie bereits bei früheren Projekten mit ihnen zusammengearbeitet hatten.

  Das Muster

  unterscheidet sich nicht viel von anderen Betrugsfällen, die Charly kannte.

  Was ihn vor allem brennend interessierte, war, wer sie auf die Idee gebracht hatte, Martha Weaver, Berry Winters und Boris Kaminski einzustellen und sie dann getrennt vom Hauptbüro unterzubringen.

  Es war Marko Dimitrov, der über seinen ehemaligen Manager bei einem großen spanischen Fußballverein die meisten Hinweise erhielt und sie dann ausarbeiten ließ.

  Markos Vertrauen in seinen Manager war grenzenlos. Und das, obwohl sein Partner Francisco ihn immer wieder gebeten hatte, vorsichtiger zu sein, weil dieser Manager als „Homohasser“ bekannt war. Marco sagte, er habe nie mit seinem Trainer über seine sexuelle Orientierung gesprochen.

  Charly wollte wissen, ob Marko noch immer enge Kontakte zu seinem Manager pflegte und wie dessen Name war. Dann schickte er eine Mail an seine Abteilung bei Interpol über sein iPad und hatte innerhalb von zehn Minuten einen ausführlichen Bericht über Markos Trainer.

  Sein Name war Antonio Carracedo-Fernandez und er hatte einen ausgezeichneten Ruf. Verschiedene große Vereine hatten seine Dienste in Anspruch genommen. Kürzlich wurde er mit einem Fall von Spielmanipulation in Verbindung gebracht, wurde jedoch nicht verurteilt. Er war verheiratet und hatte zwei Töchter.

  Charly ließ Max die Mail lesen, die er gerade erhalten hatte, und dieser sah ihn überrascht an.

  „Wir haben eine Verbindung gefunden“, sagte er zu allen. Er sah Marko an. „Laut diesem Bericht sind Conchita, die bei Lady Celia arbeitet, sowie Amanda, die hier an der Rezeption sitzt, beide Töchter Ihres Ex-Trainers.“ Er machte eine bedeutungsvolle Pause und fragte dann: „Wie war das noch mit Ihrem letzten Spiel, bei dem später von Spielmanipulation die Rede war?“

  24 Freitag später Nachmittag

  Es herrschte einen Moment lang eisige Stille. Dann fragte Alexi Novak, ob sie eine Pause machen könnten, um etwas zu trinken. Er deutete auf Celia, die etwas abwesend vor sich hinblickte.

  Max verstand warum. Celia hatte Edna Baker-Stone gut gekannt von früher, als sie noch in London lebte, und nun hörte sie plötzlich von ihrem schrecklichen Tod.

  Draußen war es immer bedrohlicher und dunkler geworden. Es begann heftig zu wehen und in der ganzen Nachbarschaft ging die Straßenbeleuchtung an.

  Alle möglichen Gedanken schossen Carla durch den Kopf, während sie im Halbdunkel den Weg hinunterging.

  Sie dachte an ihre Tante, bei der sie schon als kleines Mädchen herrliche Ferien verbracht hatte, und dass sie vielleicht nicht einmal ihre Beerdigung mehr organisieren konnte.

  Es war keine Zeit zum Trauern gewesen. Jetzt musste sie selbst sehen zu überleben und das Leben von Martha und Elise retten.

  Plötzlich bemerkte sie, wie die Tränen ihr über die Wangen liefen, und sie beschleunigte ihren Schritt. Sie musste eine Möglichkeit finden, hier herauszukommen.

  Ab und zu blieb sie stehen und hob ihre Kerze hoch, um sich umzusehen. Sie glaubte, dass sie von den Felsen noch immer Wasser fließen sah, war sich aber nicht sicher. Es konnte auch eine Spiegelung von etwas anderem sein.

  Dann plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie Durst hatte, und da das Wasser zum Greifen nah war, stellte sich die Frage, ob es trinkbar war.

Carla ging zum Rand der Wasserfläche und tauchte ihre Hand hinein. Sie schöpfte etwas Wasser, roch daran und probierte es ganz vorsichtig. Es war überraschend gut mit einem leichten salzigen Geschmack.

Im Kerzenlicht war nicht gut zu erkennen, wie tief das Wasser war.

  Es musste mehr Licht her. Ihre Kerze war schon zur Hälfte abgebrannt, und der Gedanke, im Dunkeln weitermachen zu müssen, ließ sie frösteln.

Die
Kisten
… dachte sie. Sie musste versuchen, die
Kisten
in Brand zu setzen. Also ging sie zurück zu der Plattform, auf der die
Kisten
standen.

  Die ganze Zeit murrte sie vor sich hin, dass sie nicht früher auf die Idee gekommen war, als sie an den Kisten vorbeigegangen war.

Vorsichtig ging sie zum ersten Stapel. Alles war ziemlich hoch aufgeschichtet. Sie konnte auch nicht gut erkennen, ob die Kisten leer oder voll waren.

Es waren mehr, als sie geschätzt hatte, und mitten drin war ein Gang freigelassen worden.

  Am Gang lag ein Stapel Kisten lose auf dem Boden. Sie waren alle leer und einige waren
kaputt
.

Carla traute ihren Augen nicht. Unter den zerstörten Kisten war die Umrisslinie eines kleinen Gabelstaplers zu sehen. Über dem Bedienfeld und dem Fahrersitz lag eine grellgrüne Plastik
hülle.

  Sie ging ein Stück näher. Es gab keinen Zweifel. Hoffnung stieg in ihr auf, aber die Frage war, ob das Ding noch funktionierte und ob sie es benutzen konnte.

Sie sammelte einige Späne zusammen
und zündete diese mit ihrer Kerze an.

Zu ihrer Erleichterung begann
das Häufchen knisternd zu brennen und gab ihr das Licht, das sie brauchte.

  Die umgefallenen Kisten, die auf dem Boden lagen, waren alle leer und wurden von ihr beiseitegeschoben, um den Weg für das Bewegen des Gabelstaplers freizumachen.

Carla zog die Hülle von der Maschine ab, und zu ihrer Überraschung steckte der Schlüssel noch
im
Zündschloss.

  Sie hielt den Atem an, als sie
den Schlüssel
umdrehte, aber es passierte nichts. Nur ein dumpfes Klicken. Wieder versuchte sie es immer wieder, aber ohne Erfolg.

Sie hatte gehofft, Martha damit transportieren zu können, falls diese nicht laufen konnte.

  Carla suchte einige stabile
Holzstücke
und zündete eines an, um es als Fackel zu benutzen. Die anderen Latten legte sie in die grellgrüne Hülle und klemmte sie unter ihren Arm.

  Es wurde Zeit, zu Elise und Martha zurückzugehen.

  25 Freitag später Nachmittag

  Nachdem Richter Joseph Lombarte sein Urteil im Fall der Schwestern Andrejevna gegen drei englische Hauseigentümer verkündet hatte, brach im Gerichtssaal ein lautes Jubeln aus. Die Menschen umarmten sich, einige weinten. Andere schrien laut und reckten die Hände mit dem Victory-Zeichen empor.

  Die Schwestern Andrejevna hörten benommen den Ausführungen ihres Anwalts zu. Sie machten einen völlig verstörten Eindruck. Ihr Fundament in diesem Rechtsstreit war durch die vorgelegten Beweise und die Annahme durch den Richter hinweggefegt worden.

  Der Richter ließ in seinem Urteil keinen Zweifel daran, dass dies auch für alle anderen noch zu behandelnden Fälle gelten könnte.

  Richter Lombarte gab den Menschen im Saal einen Moment Zeit, ihre Emotionen auszudrücken. Dann schlug er energisch mit dem Hammer auf den Tisch und forderte zur Ruhe auf.

  Als er den Saal verließ, begannen die Menschen zu klatschen und „Bravo“ zu rufen. Ein Journalist hatte die Premiere, ein Foto des Richters zu machen, auf dem er freundlich lächelte.

  Draußen interviewte das englische TV-Team die glücklichen Eigentümer, die stets in Angst gelebt hatten, ihr Eigentum zu verlieren.

  Kommissar Cortez war auf der Rückseite des Gerichtsgebäudes nach draußen gegangen. Ein frischer Wind kam vom Meer auf, und die ersten Regentropfen fielen. Quälend langsam zog das Gewitter weiter in die Stadt.

  26 Freitag später Nachmittag

  In seinem Büro wurde Cortez von Filip Midèras erwartet. Er kannte Midèras von einem seiner Clubs und wusste, dass dieser die Gegend gut kannte. Filip hatte früher eine hohe Position beim Militär innegehabt und hatte Cortez oft mit seinem Fachwissen geholfen.

  Midèras kam gleich zur Sache. „Das ist eine höchst ‚explosive‘ Karte, die du mir gezeigt hast, Cortez. Wo zum Teufel hast du die her?“ Er sah Cortez prüfend an. „Ich habe es eilig, Filip, und den Rest erzähle ich dir später. Wo ist das?“ fragte Cortez ihn.

  Filip legte umständlich dar, dass diese Karte aus den dreißiger Jahren stammte und Informationen über ein Lager von Sprengstoffen enthielt. Damals wurden oft Waffenarsenale von allen kriegführenden Parteien im Bürgerkrieg angelegt, und am liebsten wurden Höhlen in Bergen verwendet, deren Zugang nur einigen Einheimischen gut bekannt war.

  Er erzählte Cortez, dass diese Höhle zwei Zugänge hatte und dass er sich hundertprozentig sicher war, dass dieser Berg am Rand des Dorfes Rojales zu finden war.
 „Ich
 habe dir eine aktuelle Karte zum Vergleich mitgebracht. Das ist der Berg.
“

  Cortez wich zurück.
 „Fi
 lip…
 denk gut nach! Bist
 du
 dir absolut sicher?!
“
 Cortez’ Stimme klang heiser und eindringlich.

 Filip nickte nur und sagte dann resolut:
 „Es
 ist derselbe Berg, Cortez.
“

  Cortez fluchte laut und machte eine hilflose Geste.
 „Weißt
 du, was das bedeutet, Filip? Auf der anderen Seite dieses Berges liegt die neue Bebauung des Viertels ‚Eagles Forrest‘
“
 Er musste kurz pausieren und ein Glas Wasser trinken.

  Filip verstand sofort.
 „Himmel,
 Cortez. Wenn noch Sprengstoffe im Berg liegen, dann ist jeder in Gefahr. Vor allem, wenn ich mir diese Waffenliste anschaue und davon ausgehe, dass noch alles vorhanden ist,
 dann wage ich
 nicht daran zu denken, in welchem Zustand all die Waffen noch sind.
“
 Filip sah Cortez besorgt an.

  „Ich
 denke, du solltest diese Informationen sofort an alle zuständigen Stellen weitergeben, Cortez. Ich werde meine Kontakte beim Militär anrufen.
“

  Innerhalb weniger Minuten waren die wichtigsten Behörden über die Situation informiert, und Cortez und Midèras saßen im Auto auf dem Weg nach ‚Eagles Forrest‘.

  Filip hörte die Geschichte der entführten Frauen und vom Verschwinden einer Europol-Agentin.

 Cortez hatte kaum Zeit zum Nachdenken, doch ein Gedanke ließ ihn nicht los. Wenn das alles geplant war, dann war der Zeitpunkt mit dem nahenden Gewitter sehr gut gewählt.
 „Angenommen“,
 sagte er zögernd zu Filip,
 „angenommen, man will die Waffen und das neue Viertel auf einen Schlag zerstören – wer hätte dann einen Nutzen davon?
“

  „Viell
 eicht geht es darum, Spuren aus der Vergangenheit zu verwischen, die jemand hinterlassen hat,
 oder
 jemand will nicht, dass der gute Name der Familie beschmutzt wird.
“

  Filip machte eine kurze Pause.
 „Wenn
 ich deinen Bericht so höre, dann denke ich wirklich, dass der Mörder ein persönliches Motiv hat.
“
 Er zuckte mit den Schultern.
 „Aber
 natürlich kann ich mich auch irren.
“

  Cortez kam gleichzeitig mit dem Auto von Charly am Haus von Celia an.

 Celia war sofort mitgekommen und wusste nichts von einem Schlüssel oder einem Zugang zu einer Höhle. Cortez fragte sie, wie Conchita bei ihr angestellt worden war.

  Celia sah ihn überrascht an.
 „Es
 war auf Empfehlung von Martha. Der junge Mann, der bei ihr im Büro arbeitete, kannte jemanden, der gut Englisch sprach und Hausarbeit machen wollte. Anfangs war ich auch sehr zufrieden… nur in letzter Zeit kam Conchita öfter nicht.
“

  Sie wurden von einem der örtlichen Polizisten unterbrochen. Man hatte die Tür zur Höhle gefunden, doch diese war durch Sprengstoffe gesichert, und nun wartete man auf einen Experten.

  Cortez wandte sich an Filip Midèras und fragte, ob er sich noch erinnerte, wo der andere Zugang zum Berg war.

 Zusammen mit Charly und Max fuhren die Männer zur anderen Seite des Bergabschnitts.

  Sie rieten Celia, sofort zu fliehen. In aller Eile packte sie einige persönliche Dinge und fuhr Cortez hinterher in Richtung Dorf.

  Im Viertel ‚Eagles Forrest‘ erklärten Polizisten der Gemeindepolizei den verängstigten Menschen, warum sie Hals über Kopf ihre Häuser verlassen mussten.

  27 Freitag später Nachmittag

  Als Carla zu Elise zurückkam, hatte sich an Mathas Zustand noch nichts geändert. Carla hatte das Abdeckplane des Gabelstaplers wie einen Rucksack gebunden, um Holz von den Kisten zu transportieren, und trug in der Hand zwei mit Wasser gefüllte Becher. Immer wieder hielt sie an, um den Weg zu beleuchten, indem sie einige Bretter anzündete und so den Rückweg erleichterte.

  Elise freute sich, Carla wiederzusehen, und wollte alles wissen, was sie erlebt hatte. Sie war Carla sehr dankbar, dass sie an Wasser gedacht hatte, und trank den Becher in einem Zug leer.

  Mit dem anderen Becher Wasser reinigte sie die Wunde an Marthas Kopf und wischte das Blut mit Stoffstreifen ab, die sie von ihrem Sommerkleid zerrissen hatte.

  Carla erzählte von dem kleinen Gabelstapler, den sie gesehen hatte, und dass sie die Idee hatte, Martha vielleicht damit zu transportieren.

  Sie benutzten das Segel, um Martha vorsichtig hinein zu legen und dann so gut wie möglich die Straße hinunter zu ziehen. Carlas Straßenbeleuchtung funktionierte perfekt. Ab und zu stöhnte Martha, wenn sie sie über eine Unebenheit zogen, aber sie wurde nicht wach.

  Beim Anblick des Wassers war Elise nicht mehr zu halten. Sie zog ihre Flip-Flops aus und ging so ins Wasser. „Es kann nie sehr tief sein“, rief sie zu Carla, die bei Martha geblieben war. „Aber ziemlich kalt!“

  Elise hatte recht… das Wasser reichte kaum bis zu ihrer Taille. Sie kletterte wieder heraus und nahm eine von Carlas Fackeln. Dann ging sie wieder ins Wasser, um die Umgebung zu erkunden.

  Kurz darauf saß sie zitternd am Feuer, das Carla gemacht hatte. „Es gibt zwei Gänge, die wir von hier aus nehmen können. Der erste hier links ist schmal und den habe ich noch nicht genau untersucht. Allerdings müssen wir, um zum rechten Gang zu kommen, an den Maschinen vorbei, die noch im Wasser stehen. Dann kommen wir in einen breiten Gang, und ich denke, der wurde am häufigsten genutzt, als hier noch Aktivitäten waren.“

  Carla nickte. „Aber zuerst musst du schauen, ob der Gabelstapler brauchbar ist, um Martha zu transportieren. Notfalls können wir ihn durchs Wasser schieben.“

  Elise war auf einem Bauernhof aufgewachsen und gewohnt, mit verschiedenen Maschinen umzugehen. Es dauerte ein paar Minuten, dann startete die Maschine, und Elise fuhr mit einem triumphierenden Lächeln zu der Stelle, wo Carla mit Martha saß.

  Sie stieg ab und ließ den Motor laufen. „Ich traue mich nicht, ihn auszuschalten… sollen wir gleich weiterfahren, bevor er wieder stehen bleibt?“ Vorsichtig wurde Martha hochgehoben und auf die Ladefläche gelegt. Nicht sehr bequem, aber sie wurde nicht wach.

  „Es besteht die Gefahr, dass wir es nicht bis zum Gang schaffen, weil der Motor im Wasser ausgehen könnte“, sagte Elise. „Dann schieben wir das Ding!“ war Carlas entschiedene Antwort, und beide brachen in schallendes Gelächter aus. „Du hast recht, Carla… wir sind jetzt so weit gekommen, und der Rest wird ein Klacks!“

  Der erste Abschnitt verlief prima, und dann mussten sie den Truck tatsächlich die letzten fünf Meter aus dem Wasser schieben, bevor sie im Gang waren.

  Sie mussten all ihre Kraft aufwenden, um das Fahrzeug über den holprigen Weg vorwärts zu bekommen. Der Gang war ein Tunnel mit auf beiden Seiten großen, starken Balken zur Verstärkung. Er führte in eine große Höhle, die enorm hoch war. Erstaunt schauten sie sich um.

  „Wow“, sagte Elise, „hier kann man wirklich mal eine Party feiern, ohne sich gegenseitig auf die Füße zu treten.“

  Auf der rechten Seite war eine breite, hohe Tür, und an den Reifenspuren konnte man sehen, dass hier viel Arbeitsverkehr gewesen sein musste.

  Draußen donnerte es offenbar heftig, denn das Grollen der Donnerschläge war sehr gut zu hören.

  28 Freitag später Nachmittag

  Mit großen Schritten ging Cortez in die Richtung, die Filip Midèras ihm auf der Karte gezeigt hatte. Cortez hatte vorsichtshalber das Auto nicht direkt vor dem Eingang der Höhle abgestellt. Der Weg dorthin lag etwa dreißig Meter weiter. An der Pflanzenwucherung war zu erkennen, dass er nicht mehr benutzt wurde.

  Charly und Max waren inzwischen ebenfalls angekommen, und Charly parkte sein Auto neben dem von Cortez und blickte suchend umher. Das Zugangstor war in einer kleinen Nische versteckt, und auch hier bildeten die Pflanzen eine hervorragende Tarnung.

  Cortez holte einen zerknitterten Umschlag aus seiner Hosentasche, drehte sich dann um und ging zur Tür.

  Jetzt kam es darauf an, ob Cortez mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte. Er zitterte ein wenig mit den Händen, als er den Schlüssel, den Charlotte ihm gegeben hatte, in das verrostete Schlüsselloch steckte. Der Schlüssel blieb auf halbem Weg stecken. Auf dem Schlüsselanhänger stand in eleganten Buchstaben ‚Lighthouse‘.

  Die Enttäuschung war Cortez ins Gesicht geschrieben.

  Charly holte aus seinem Auto eine kleine Plastikflasche Öl und rieb ein paar Tropfen auf den Schlüssel, danach drehte er den Schlüssel mühelos um. Die Tür öffnete sich mit einem furchtbar nervigen Quietschen.

  Max kam mit einer großen Taschenlampe und leuchtete mit einem kräftigen Lichtstrahl in den dunklen Raum. Es war ein Tunnel. Er war ziemlich breit, aber nicht sehr hoch, und an den tiefen Reifenspuren war zu erkennen, dass hier früher viel gefahren worden sein musste. Die Luft war angenehm kühl und roch ein wenig muffig.

  Max bot an, zusammen mit Charly weiter in den Tunnel zu gehen und zu untersuchen, wo dieser herausführte, aber Cortez wollte selbst auch einen Blick riskieren. Er holte noch zwei Taschenlampen aus seinem Auto und folgte ihnen dann mit Filip Midèras.

  Es war nur ein kurzes Stück zu laufen durch den Tunnel. Sie kamen in einen offenen Raum, unten eine Wasserfläche in Form eines Kanals. Der Weg führte etwas bergab und das Wasser unten schien nicht sehr tief zu sein. Ein Stück weiter standen einige Arbeitsfahrzeuge im Wasser.

  Max ging hinunter und schöpfte mit den Händen etwas Wasser. Vorsichtig roch er daran und kostete. Das Wasser war glasklar und hatte einen salzigen Nachgeschmack. Er entdeckte noch etwas und rief die anderen. Dann sahen sie es alle. Bei den Felsen in der Nähe der Wasserlinie glimmten Holzreste.

  „Sie müssen hier gewesen sein“, sagte Charly und begann laut zu rufen. Es war keine Antwort zu hören.

  Sie leuchteten mit ihren Taschenlampen umher und konnten im schwachen Licht nur erahnen, wie weit diese Höhle noch nach oben führte. Im Dämmerlicht konnten sie auch die Stapel von Kisten sehen, die etwas höher auf einem Plateau standen.

  Max zeigte auf Reifenspuren, die ziemlich neu aussahen, und sie beschlossen, den Spuren zu folgen. Ein Stück weiter war ein anderer Tunnel mit einem ziemlich breiten Eingang zu sehen. Offenbar hatte man damals zwei Ausgänge gebaut.

  Ein tiefes, grollendes Geräusch erschreckte die Männer, und plötzlich spürten sie alle, wie die Erde unter ihren Füßen zu beben begann. „Erdbeben“, schrie Charly, und sie flüchteten alle wieder in den Tunnel, aus dem sie gekommen waren, und rannten in Richtung Ausgang.

  Das Gewitter hatte nun das Dorf erreicht und brach mit voller Wucht los. Es regnete sehr stark, und man konnte kaum die Hand vor Augen sehen. Sie spürten es alle sehr deutlich… unter ihren Füßen bebte der Boden. Die Erschütterungen wurden immer stärker, und sie konnten sich kaum auf den Beinen halten.

  Es schien kein Ende zu nehmen. Das grollende Geräusch kam tief aus der Erde und war trotz der enormen Donnerschläge noch zu hören.

  Jeden Moment erwartete Cortez eine Explosion zu hören. Jede Minute, die es länger dauerte, gab auch wieder Hoffnung. Vor langer Zeit hatte Cortez aufgehört zu rauchen, aber in diesem Moment sehnte er sich mehr denn je nach einer Zigarette. Am liebsten wäre er einfach in den Regen hinausgetreten.

  Er blickte auf das Display seines Smartphones und sah, dass die Temperatur in der letzten Minute um sieben Grad gefallen war.

  Die Erschütterungen wurden schwächer. Vorsichtshalber blieben sie alle in der Nähe des Tunnelausgangs stehen, denn es kamen noch zwei kräftige Nachbeben. Hier und da fielen kleine Brocken von den Tunnelwänden, und die Männer waren auf der Hut, um im Notfall sofort nach draußen zu sprinten.

  Sie erschraken alle über das Telefon von Filip Midéras. Es war sein Kollege vom Militär, der mit seinen Männern geholfen hatte, ‚Eagles Forest‘ so schnell zu evakuieren. Er hatte eine Nachricht weitergeleitet.

  Er ließ Filip wissen, dass nahezu der gesamte Stadtteil ‚Eagles Forest‘ durch eine Erdrutsch während des Bebens weggefegt worden war. Von seinem Beobachtungsposten aus konnte er noch nicht sagen, was diesen Rutsch verursacht hatte und ob vielleicht Vorsatz im Spiel gewesen war. Die Schlammlawine aus Erde und Felsen war kilometerweit in das Naturschutzgebiet hineingeschoben worden, und er wusste noch nichts von Opfern. Er fragte, ob Filip noch Hilfe bei seiner Rettungsaktion benötigte. Andernfalls würde er einige seiner Männer zu ihm schicken.

  Der Regen hatte erheblich an Stärke nachgelassen und das Gewitter zog sehr langsam in Richtung Meer.

  Alle waren noch ganz benommen von den Nachrichten, die Filip vorlas.

  Charly wurde plötzlich sehr unruhig und schlug vor, dass sie wieder hinein gehen sollten, um ihre Suche nach Elise, Carla und Martha fortzusetzen.

  Wenn die Frauen im anderen Tunnel gewesen wären, hätten sie sich vielleicht versteckt, als gerufen wurde, weil sie nicht wussten, wer sie rief.

  Er lief sofort zurück und der Rest folgte ihm. Der Wasserstand im Lagerraum war plötzlich erheblich gestiegen.

  Von den Felswänden floss Wasser herunter und erhöhte den Wasserstand in rasantem Tempo.

  Bevor man ihn aufhalten konnte, hatte Charly bereits seine Sandalen und sein T-Shirt ausgezogen und war ins Wasser gesprungen. Er schwamm zum anderen Tunnel und kletterte dort aus dem Wasser.

  Auch hier mussten die Frauen gewesen sein, denn auch hier glimmten noch in der Asche die Reste von Holzplanken.

  Daneben lagen noch einige lose Plankenstücke. Charly zerbrach eine Planke in Stücke und mit den losen Spänen gelang es ihm, das Feuer wieder anzufachen.

  Eine Planke benutzte er als Fackel und ging dann in den Tunnel hinein. Alles war hier noch trocken. Er kam an eine Rechtskurve.

  Ihm schlug das Herz bis zum Hals, als er das Chaos sah. Der Tunnel war durch das Erdbeben eingestürzt und das Geröll und die Erde blockierten den weiteren Durchgang.

  Wieder rief er die Namen von Elise, Carla und Martha. Diesmal schien es, als hätte er ein gedämpftes Geräusch gehört.

  Er ging noch näher an das Geröll heran und betrachtete im Licht der Fackel die Wegsperre. Nur oben in der rechten Ecke schien es, als gäbe es eine kleine Öffnung.

  Wieder rief er laut alle Namen und diesmal war er sich sicher, dass er etwas hörte. Er stellte sich noch näher an das Geröll und versuchte sogar, ein Stück zur Öffnung hinaufzuklettern.

  Plötzlich tauchte hinter ihm Max auf, ebenfalls mit einer Fackel in der Hand. „Ich dachte, ich komme dir mal helfen. Gemütlich mit so einem Feuerchen an“, sagte er mit einem fröhlich ironischen Unterton.

  Dann starrte er mit offenem Mund auf das Trümmerfeld und ging zu Charly, um ihm zu helfen.

  Den Erdhügel hinaufzuklettern war aussichtslos. Immer wieder rutschte Charly durch das bröckelnde Geröll nach unten.

  Oben bei der Öffnung war nun ein schwaches Licht zu sehen. Charly vermutete, dass Carla oder Elise auch versuchten, nach oben zu klettern, aber ebenfalls keinen Erfolg hatten.

  Seine größte Angst war, dass die Erdrutsch die Zugangstür auf der anderen Seite verschüttet hatte.

Zusammen mit Filip Midéras sah er dem Auto von Charly nach, das rutschend und schwankend die Straße entlangfuhr.

  Natürlich konnte Cortez

sehr gut verstehen, dass die beiden jungen Männer keine Zeit verlieren wollten, um zu dem Ort zu gelangen, den Filip ihnen auf der Karte gezeigt hatte.
Filip gab nach einigen Minuten auf, eine Verbindung zu seinen Freunden herzustellen. Die Verbindungen waren unterbrochen.

  29 Freitag später Nachmittag

  Es schien, als würden die Geräusche des Gewitters durch den hohlen Raum des Berges noch verstärkt.
Draußen musste es schrecklich toben. Aber dann gab es noch etwas anderes
… etwas, das keiner von ihnen je zuvor erlebt hatte. Die Erde begann heftig zu beben.

  Für einen Moment schien es, als würde auch ihr Feuer erlöschen, doch dann erholte es sich wieder.

  Carla und Elise hatten Martha, die inzwischen aufgewacht war und noch auf dem Gabelstapler saß, gerade durch den Tunnel

die große Höhle hinein geschoben. Von oben fielen Brocken auf den Boden,
wo sie wie Seifenblasen zerplatzten.

  Schnell halfen sie Martha vom Stapler und zogen sie in Richtung der Außentür in der Hoffnung,
dass dort ein sicherer Ort sein würde.

  Nach dem zweiten heftigen Beben fielen noch mehr Steine und Erde in den offenen Raum, und sie hörten einen großen Krach aus dem Tunnel.

  Carla sprang auf und ging zum Tunnel, um zu sehen, was passiert war. Sie hatte es schon befürchtet. Der Tunnel war mit Erde und Steinen blockiert. Es war ihnen nicht mehr möglich, zurückzugehen. Elise war ihr gefolgt, und beide standen sie da und betrachteten das Chaos.

  Carla ging zu dem Stapler, der noch knapp nicht von der Erdmasse getroffen worden war.
„Wir
müssen versuchen, ihn als Ramme zu benutzen, um die Tür zu öffnen“,
sagte sie und sah Elise fragend an.

  Es war, als wäre Elise mit ihren Gedanken weit weg. Sie starrte auf den Erdrutsch, und Carla hatte den Eindruck, dass sie jeden Moment in Tränen ausbrechen könnte.
„Komm
Elise“,
rief sie mit etwas zu fester Stimme.
„Komm
jetzt.“
Sie schüttelte sie an den Schultern und legte dann tröstend den Arm um sie.

  „Komm
jetzt. Ich weiß, dass es nicht einfach ist, aber wir müssen hier weg.“
Ihre Stimme klang flehend.

Es dauerte einen Moment, dann war es wieder die „alte“ Elise, die sagte:
„Du hast völlig recht. Wir müssen es einfach versuchen.“

  Sie räumten gemeinsam einige Steine aus dem Weg und schoben dann den kleinen Stapler mühsam in Richtung der Tür.

  Plötzlich blieb Elise wieder stehen und fragte, ob Carla das Geräusch auch gehört hatte. Dann war es wieder zu hören. Sehr schwach war ein Geräusch zu vernehmen, es klang dumpf und weit entfernt.

  Es konnte nicht anders sein, als dass jemand auf der anderen Seite des Erdhaufens etwas rief. Gemeinsam schrien sie so laut sie konnten in der Hoffnung, dass es auch gehört werden würde.

Ganz oben im Erdhaufen war eine kleine Öffnung, und
es schien, als sei dort Licht zu sehen.

  Carla nahm Anlauf, um dort hinaufzuklettern,
aber immer wieder rutschten Erde und Steine unter ihren Füßen weg.

Wieder schrie sie so laut sie konnte und war sich sicher, dass jemand hinter ihr das Rufen gehört hatte.

  Dann fiel ihr plötzlich ein, dass sie selbstverständlich davon ausgegangen war, dass der Rufende auf der anderen Seite jemand war, der sie kannte und nicht zu der Diebesbande gehörte.

Aus Vorsicht sagte sie Elise nichts, um die Situation nicht noch schlimmer zu machen.

  Während sie versuchten, den kleinen Stapler vor die große Tür zu bekommen, gab es noch einige kleine, abgeschwächte Nachbeben.

  Martha hatte die ganze Zeit ruhig an ihrem Platz gesessen, und man sah ihr an, dass sie sehr ängstlich war. Außerdem musste ihr Bein ziemlich weh tun, nachdem sie so grob und hastig zur Tür gezogen worden war.

  „Geht es noch, Martha?“ fragte Carla besorgt, und Elise setzte sich zu ihr und betrachtete Marthas Verletzungen.

  Sie erklärten ihr, was sie jetzt vorhatten, und brachten sie ein Stück weiter weg vom Tor.

  Dann nahmen sie Anlauf und drückten die Maschine so fest wie möglich gegen die Tür. Nach dem sechsten Versuch gelang es, den linken Teil der Tür oben aus seiner Aufhängung zu hebeln. Aus dem entstandenen Spalt drangen zu ihrem Entsetzen nur Erde und Steine herein.

  Sie sahen sich verzweifelt an. „Ich glaube, draußen hat sich ein Erdrutsch ereignet, der unsere Tür blockiert“, sagte Carla leise.

  Kaum zu verstehen, sagte sie fast ungläubig: „Wisst ihr, was das bedeutet?“ Sie machte eine Pause, als müsste sie ihre Worte noch einmal überdenken. „Das bedeutet, dass wir eingeschlossen sind und ... keine andere Luftzufuhr haben ...“ Sie sah hilflos zu Elise und Martha.

  Elise saß mutlos mit den Händen vor dem Gesicht auf dem Boden neben Martha.

  Carla ging wieder in den Tunnel hinein. Diesmal hatte sie einige Bretter von den Kisten mitgenommen. „Komm, Elise. Du musst mir Licht geben. Es gibt noch einen Funken Hoffnung, dass wir die Öffnung dort oben vergrößern können.“

  Elise wurde wieder aktiv und half Carla, die Bretter als eine Art Trittstufen und Halt in die Erdwand zu rammen.

  30 Freitag früher Abend

  Oben gelang es Carla mühsam, das Loch etwas größer zu machen. Sie schob mit ihrem Brett die Erde von sich weg auf die andere Seite und schuf so eine etwas größere Öffnung. Jedes Mal, wenn ein Erdstoß auf die andere Seite fiel, hörte sie ein merkwürdiges Geräusch.

  Sie bat Elise, ihr eine Fackel zu geben. Das Loch war jetzt ziemlich groß, und sie wollte sehen, wie breit die Erdwand im Tunnel war. Sie blickte durch das Loch und stieß einen gedämpften Schrei aus.

  Im Licht der Fackel sah sie, dass der Tunnel bis etwa einen Meter unter der Decke unter Wasser stand.

  Vorsichtig kletterte sie zurück. Elise fing sie unten auf und wusste, dass Carla keine guten Nachrichten hatte.

  Es hatte aufgehört zu regnen, und vom Gewitter war nur noch ab und zu ein Blitz in der Ferne zu sehen.

  Charly und Max hatten während der Fahrt kein Wort gewechselt.

  Sie mussten einen ziemlich großen Umweg fahren, um auf die andere Seite des Berges zu gelangen. Die Straße war eine Schlammpfütze, und es war alles andere als einfach, die Strecke zu befahren.

  Charly versuchte, sich ganz auf die Straße zu konzentrieren, und schlängelte sich um die großen Pfützen herum zur Hauptstraße. Auch dort herrschte Chaos wegen umgestürzter Bäume, Äste und Unrat.

  Es war kein anderer Verkehr auf der Straße.

  Charly bog auf die Zufahrtsstraße zu „Eagles Forest“ ab und musste eine weite Kurve um den Berg nehmen.

  Mantego wies in die Richtung und zeigte auf die Stelle. Ein breites Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er hinzufügte: 
 „Aber
 ich habe bereits die Erlaubnis der ‚Florida Hills Company‘, ihre großen Bagger benutzen zu dürfen. Sie hatten keine Wahl. Entweder mitarbeiten oder alles beschlagnahmen. Not kennt kein Gebot… nicht wahr.
“ 
 Und wieder lächelte er breit.

  „Sie
 brauchen keine Angst zu haben… meine Männer sind sehr geschickt im Bedienen dieser Maschinen. Wen wollen 
 Sie 
 übrigens retten?
“

  Max erklärte, um wen es ging und dass wirklich Eile geboten war. Er erzählte auch, dass Charly und er in dem Tunnel gewesen waren, der jetzt durch einen Einsturz verschlossen und mit Wasser vollgelaufen war.

  „Das
 bedeutet, dass sie jetzt keinen Ausweg mehr haben und ihre Luft knapp wird. Wir wissen nicht, wie lange das noch dauern kann.
“ 
 Max’ Gesicht war ernst, und er sah Mantego fragend an.

  „Wir
 werden unser Bestes tun
“,
 sagte Mantego, und ein leichter Zweifel klang in seiner Stimme mit.

  „Ich
 habe meine Leute auf die andere Seite geschickt, denn hier kommt man über die Trümmer nicht durch. Übrigens…
 ich
 hatte schon Kontakt mit Filip Midéras und 
 Ihrem 
 Kommissar. Sie sind am anderen Eingang geblieben. Ich denke, dass die Maschinen in einer halben Stunde auch dort sein werden. Ich schaue kurz nach und sehe euch dann dort.
“

  Er sprang wieder in seinen Jeep und fuhr davon. Auch Charly und Max gingen denselben Weg zurück. Sie wunderten sich, wie schnell die großen Pfützen, die sie auf dem Hinweg passiert hatten, größtenteils schon verschwunden waren.
 
 Es war immer noch stark bewölkt, aber ein kräftiger Wind wehte von den Bergen und sorgte für angenehme Kühle.

  „Ich
 habe gehört, dass ihr Kapitän Mantego kennengelernt habt
“, 
 sagte Filip Midéras zu ihnen, als sie wieder bei ihnen waren. 
 „Ein fähiger Mann. Wenn es jemand schafft, dann er
“, fügte er noch voller Überzeugung hinzu.
 
 Er zeigte auf Cortez. 
 „Meiner Meinung nach hat er eine schlechte Nachricht erhalten.
“

  Cortez war immer noch am 
 Telefon
 und lief unruhig in der Gegend auf und ab. An seinen Gesten war deutlich zu erkennen, dass er den Anrufer beruhigen wollte. Dann seufzte er tief und beendete das Gespräch.

  Er sah Charly und Max an. 
 „Und
 was habt ihr für schockierende Neuigkeiten?
“ 
 Sein Ton war etwas zu fröhlich, und das bemerkte Cortez auch plötzlich.

  Genau wie Kapitän Mantego vorausgesagt hatte, waren die Bagger eine halbe Stunde später eingetroffen. An der Stelle, wo sie sein mussten, waren zwei Spuren eines Erdrutsches zu sehen.

  Mit ihren Ferngläsern suchten sie den Berg ab, auf der Suche nach etwas, das auf eine Tür oder einen Eingang hindeuten könnte.
 
 Schließlich begann man auf gut Glück vorne bei den ersten Erdhaufen zu graben.

  Es ging alles sehr langsam voran, weil große Steinbrocken und durchnässte Erde mit Pflanzenresten beiseitegeschoben werden mussten.

  Nach einer Stunde wurde das Graben an dieser Stelle eingestellt und man begann mit der zweiten Option. Es ging jetzt viel 
 schneller, weil die Männer mehr Routine im Umgang mit den Baggern bekommen hatten. 
 Allerdings
 war die zweite Verschiebung auch deutlich kompakter als die erste.
 
 Filip Midéras rechnete ständig aus, wo der Eingang sein könnte, und gab seine Anweisungen weiter.

  Kapitän Mantego kam kurz vorbei, um nach dem Rechten zu sehen. Offenbar war er ein praktisch denkender Soldat, der wusste, dass seine Leute ab und zu eine Pause brauchten. Er hatte aus dem Restaurant einen Korb mit frischen Brötchen und mehrere Thermoskannen mit Kaffee mitgebracht, von denen alle dankbar Gebrauch machten.

  Dann war er einfach wieder losgefahren, um zu einem anderen Engpass zu gelangen. Er hatte von Charly und Max eine Wunschliste bekommen. Sie fürchteten, dass nicht mehr viel Zeit für eine erfolgreiche Rettung von außen blieb, und hatten den Plan, trotzdem zu versuchen, von der anderen Seite durch den überfluteten Tunnel zu den Frauen vorzudringen.

  Mantego schätzte ihren Einsatz. Noch bevor er losfuhr, war er schon eifrig am Telefonieren, um das von ihnen gewünschte 
 Material
 zu besorgen. 
 „Das
 wird schon
“,
 sagte er mit seinem bekannten breiten Lächeln, bevor er in seinem Jeep davonbrauste.

  31 Freitag früher Abend

  Im Büro der ‚Florida Hills Company‘ herrschte völliges Chaos. Die Telefone liefen heiß, und die Mitarbeiter der verschiedenen Abteilungen liefen wie aufgeschreckte Hühner herum.

  Bauarbeiter, die noch mit der Fertigstellung der letzten Häuser beschäftigt gewesen waren, hatten sich mit Mühe vor dem Erdrutsch retten können und standen nun bestürzt beisammen und diskutierten über die vollständige Vernichtung ihrer Arbeit.

  Celia Markstone war die erste der Vorstandsmitglieder, die eintraf. Sie schickte nach einer kurzen Erläuterung alle nach Hause und schloss die Türen.

  Charlotte Schablinski hatte sie angerufen, bevor sie hierher kam. Sie wollte dringend mit ihr und allen anderen Vorstandsmitgliedern im Beisein von Kommissar Cortez und seinem Stab sprechen. Sie würde auch Berry Winters mitbringen und warnte Celia, keine Fremden hereinzulassen, weder in ihr Haus noch ins Büro.

  Vor allem diese letzten Worte machten Celia sehr besorgt. Sie erzählte von der Katastrophe, die sich ganz in der Nähe ereignet hatte. Celia wusste noch nichts und fragte ungläubig dreimal nach, ob sie das richtig verstanden hatte, dann sagte Charlotte: „Wir kommen sofort zu dir“ und beendete die Verbindung.

  Celia fand es merkwürdig, dass noch niemand von den anderen Vorstandsmitgliedern eingetroffen war. Sie lief unruhig durch den Vorstandssaal im ersten Stock und dachte über Charlottes Worte nach. Sie fragte sich, ob sie wirklich in Gefahr war. Allein im Gebäude zu sein, jagte ihr Schauer über den Rücken.

  Sie erschrak, als sie plötzlich ihren Namen rufen hörte. In der offenen Tür stand Amanda, die junge Frau, die am Empfang arbeitete. „Ich dachte, ich hätte alle nach Hause geschickt“, sagte Celia fast unfreundlich.

  Amanda murmelte eine Entschuldigung. Sie erklärte, dass sie noch das Nebengebäude kontrolliert hatte und als sie zurückkam, war die Tür bereits verschlossen.

  „Ah ja“, sagte Celia achtlos. Sie ging zum Sideboard, um sich ein Glas frischen Orangensaft aus dem Kühlschrank einzuschenken.

  Dann drehte sie sich zu Amanda um und fragte, ob sie auch etwas trinken wolle. Amanda schüttelte den Kopf und sagte dann: „Nein, danke. Kann ich noch etwas für Sie tun?“ „Ja“, sagte Celia in scharfen Ton. „Sie können mir erklären, warum Sie mir nicht die Wahrheit sagen?“

  Sie stellte das eingeschenkte Glas unberührt auf den großen Tisch und ging zum Fenster, weil sie dachte, ein Auto sei angekommen. Charlottes Auto war gerade eingetroffen, gleichzeitig auch ein Jeep mit zwei Soldaten in Uniform.

  Celia drehte sich wieder zu Amanda um und fragte erneut: „Warum diese Lüge … als Mitarbeiterin am Empfang haben Sie doch selbst einen Schlüssel!“ „Sorry … den hatte ich verloren“, sagte Amanda fast verlegen.

  Im Flur vor dem Besprechungsraum herrschte plötzlich großes Aufsehen. Charlotte stand im Türrahmen und kam mit Berry herein. Sie hatte Amandas letzte Worte gehört und sagte spöttisch zu ihr: „Wir haben deinen Schlüssel gefunden und den jungen Mann, dem du ihn ausgeliehen hattest.“

  Dann begrüßte sie Celia freundlich. „Ich habe gleich etwas Hilfe mitgebracht, Celia. Das ist Hauptmann Mantego mit einem seiner Männer. Sie kontrollieren hier die ganze Nachbarschaft. Und dein Ersatzschlüssel lag an der Stelle im Blumentopf, wie du gesagt hast … gute Idee.“

  Hauptmann Mantego machte eine leichte Verbeugung in Richtung Celia. Er schob einen jungen Mann in den Raum, der offenbar in der Halle oben bei der Treppe gewartet hatte.

  Der Mann war ziemlich groß, etwa zwanzig Jahre alt und sah trainiert aus. Mantego ließ ihn auf einem Stuhl sitzen, der als erster am Tisch stand, und bat seinen Sergeant, ihn zu bewachen. „Welche Rolle er hat, wissen wir noch nicht, aber das wird er uns bald erzählen … oder, Junge?“ Er lächelte über das ganze Gesicht und gab dem Jungen einen Stoß in den Rücken. Der sprang empört auf und wurde vom Sergeant wieder auf den Stuhl zurückgedrückt.

  „Und wer ist das?“ fragte Charlotte Celia und zeigte auf Amanda, die verlegen zur Seite blickte.

  „Das ist Amanda Carracedo … sie arbeitete hier am Empfang und ihre Schwester Conchi hielt mein Haus in Ordnung. Ich weiß immer noch nicht, warum diese beiden Schwestern diese Arbeiten machten, denn ihr Vater muss doch steinreich sein …“

  Celia beendete ihren Satz nicht. Es fiel ihr schwer, die Tatsache zu akzeptieren, dass diese beiden Mädchen so leicht privat und geschäftlich in ihre Nähe kommen konnten, ohne dass sie etwas über ihren Hintergrund wusste.

  Es war Charly, der bei der letzten Sitzung alle Vorstandsmitglieder darauf hingewiesen hatte, dass sie die Töchter des Fußballtrainers waren, den das Vorstandsmitglied Marko Dimitrov jahrelang trainiert hatte.

  „Carracedo?“ fragte Kapitän Mantego. „Der Fußballtrainer von…“ Er bekam keine Gelegenheit, seinen Satz zu beenden, denn alle nickten bereits.

  „Mensch“, sagte er überrascht und lächelte dann wieder auf seine unwiderstehliche Art.

  Er unterrichtete seinen Sergeant, der offenbar kein Fußballfan war und weder von Marko Dimitrov noch von seinem Trainer Antonio Carracedo-Fernandez gehört hatte.

  Der Sergeant hatte inzwischen den jungen Mann auf Waffen und Papiere untersucht und nichts gefunden.

  Mantego sah den jungen Mann an und fragte nach seinem Namen. Dieser schwieg und blickte in eine andere Richtung. Fast übertrieben freundlich fragte Mantego Amanda, wer dieser junge Mann sei. Auch sie gab keine Antwort auf seine Frage.

  Mantego sah seinen Sergeant an und nickte mit dem Kopf. Innerhalb weniger Sekunden hatte der Sergeant mit seinem Telefon Fotos von dem unbekannten Mann gemacht und schickte diese direkt mit einer erklärenden Mail an das Büro von Kommissar Cortez.

  Charlotte und Celia hatten sich inzwischen an den großen Tisch zu dem Jungen gesetzt.

  „Ich verstehe nicht ganz, warum die Bulgaren nicht erscheinen“, sagte Celia zu Charlotte.

  Dann sah Celia in Richtung Amanda und fragte, ob sie den Auftrag ausgeführt habe, alle anzurufen. Wieder gab Amanda keine Antwort und schaute zur Seite.

  Das Glas Orangensaft, das Celia vor sich eingeschenkt hatte, bevor alle ankamen, stand noch auf dem Tisch, und Celia sah, dass der junge Mann sehnsüchtig darauf blickte. Sie schob es in seine Richtung, und er schenkte ihr ein dankbares Lächeln.

  Noch bevor er einen Schluck aus dem Glas nehmen konnte, hörten sie einen eisigen Schrei. Amanda sprintete zu ihm und schlug ihm das Glas aus der Hand. Es zerschellte in tausend Stücke auf dem Marmorboden.

  Alle im Raum erstarrten vor Schreck und sahen fassungslos zu Amanda.

  Die Erste, die verstand, was diese Szene zu bedeuten hatte, war Celia. Sie richtete sich auf und packte Amanda am Arm.

  „Was war in dem Glas?“ Sie schüttelte Amanda an den Schultern und wiederholte diesen Satz wie ein Mantra immer wieder.

  Berry Winters löste sie von Amanda und nahm sie mit zur Ledersitzgruppe in einer Ecke. Er verstand, dass sie tief erschüttert sein musste, wenn der Verdacht stimmte und ihr Getränk vergiftet war.

  Charlotte hatte bereits die Nummer der Dienststelle von Cortez gewählt und bat um Ermittler Perez. Sie erklärte ihm die Situation und erhielt seine Zusage, ein Team zu schicken.

  Dann sah Charlotte alle im Raum an und sagte mit entschlossener Stimme: „Wir müssen aus dem Verhalten von Amanda schließen, dass dieser Saft vergiftet ist. Niemand trinkt oder isst hier etwas aus dem Kühlschrank.“

  Celia und Berry versuchten inzwischen, die anderen Vorstandsmitglieder zu erreichen, doch alle drei meldeten sich nicht. Nachdem sie alle möglichen Nummern ausprobiert hatten, sah Celia verzweifelt zu Berry. Er legte tröstend den Arm um sie und sagte, dass es dafür sicher eine einfache Erklärung gebe.

  Sie schauten beide nach draußen. Dort, wo einst die prächtigen weißen Villen gestanden hatten, war jetzt eine kahle Ebene, die vom untergehenden Sonnenlicht in ein zauberhaftes Licht getaucht wurde.

  32 Freitag früher Abend

  „Still“, sagte Carla, und wieder lauschte sie intensiv. Da war es wieder... das Geräusch, das sie schon früher zu hören geglaubt hatte. Nun hörten es auch Elise und Martha. Es war das Geräusch einer Maschine. Geräusche, die in der Stille der Höhle wie ferne Hammerschläge klangen.

  „Großartig“, rief Elise, „sie suchen nach uns! Jedenfalls wissen sie, wo wir sind!“

  Alle drei waren in euphorischer Stimmung und sahen die Retter schon durch die Öffnung kommen.

  Carla legte noch etwas Holz von den Kisten ins Feuer. Vorläufig hatten sie noch etwas Holz zum Heizen. Im Licht des Feuers sah sie plötzlich etwas glänzen. Sie stand auf, um herauszufinden, was es war. Dann starrte sie gebannt auf den Bach, der in ihren Bereich floss.

  Sie nahm eine der brennenden Latten als Fackel mit und ging zum verschlossenen Eingang des Tunnels. Das Wasser auf der anderen Seite des Tunnels hatte offenbar seinen Höhepunkt erreicht und floss mit hoher Geschwindigkeit durch die Öffnung.

  Carla wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis das Wasser die Erde so durchweicht hatte, dass ein Strom aus Wasser und Schlamm in ihren Bereich eindringen würde.

  Sie ging zurück zu Elise und Martha. Elise legte ihren Finger auf den Mund und zeigte auf Martha, die an sie gelehnt eingeschlafen war.

  Flüsternd erzählte Carla, was sie gesehen hatte. Sie sagte, dass sie sich im hinteren Teil des Raumes umsehen wollte. Vielleicht gab es dort einen Platz, um trocken zu sitzen, falls hier Wasser eindringen sollte.

  Sie nahm eine Fackel und einige lose Bretter mit und ging in den dunklen Bereich hinein. Vorsichtig untersuchte sie die Wände der Höhle und stolperte fast über einen hervorstehenden Felsen. Ihre Fackel fiel ihr aus der Hand, und in einem Lichtblitz sah sie, dass sie gegen eine Stufe gestoßen war.

  Verwundert blickte sie die steinerne Treppe hinauf, die mit bequemen Stufen parallel zur Felswand verlief. An der Seite war ein schmiedeeisernes Geländer angebracht, und Carla stieg die zehn Stufen hinauf, die auf eine kleine Plattform vor einer breiten Holztür führten.

  Auf der Tür waren Symbole gemalt, die sie alle nicht kannte. Die Tür war nicht verschlossen, und vorsichtig gab sie ihr einen Stoß.

  Mit lautem Krachen schwang die Tür ein Stück weit auf. Sie musste ihre Fackel beiseitelegen und mit beiden Händen kräftig drücken, um sie ganz zu öffnen. Offensichtlich war diese Tür lange nicht geöffnet worden.

  Eine merkwürdig abgestandene Luft kam ihr aus dem Raum entgegen, und Carla wich einen Moment zurück. Dann siegte ihre Neugier, und sie schien mit ihrer Fackel in den Raum hinein.

  Ihr Mund fiel auf und sie starrte fassungslos auf das Schauspiel vor ihr. Die Höhle war geräumig, hatte aber eine ziemlich niedrige Decke. Es standen etwa dreißig Särge aus groben Holzplanken in fünf Reihen nebeneinander. Über einigen war eine Fahne gelegt.

Carla drückte die Tür ganz auf und ging vorsichtig hinein.

  An jedem Sarg war am Fußende ein Brett angenagelt, auf dem mit schwarzer Farbe der Name, das Geburtsdatum und das Herkunftsland des Verstorbenen vermerkt waren. Das Todesdatum war in großen Zahlen mit weißer Wandfarbe hinzugefügt.

  Carla versuchte, auf dem vordersten Sarg den Namen zu lesen. Ein Franzose, dachte sie noch, als sie die Fahne sah.

  Dann stockte ihr der Atem, und sie sah noch einmal ganz genau auf das Namensschild. ‚Cornelis Hubertus van Wassendonk‘ stand dort in geschwungenen Buchstaben geschrieben.

  Sie musste kurz schlucken. Manchmal hatte sie von ihrem Großvater die Geschichte gehört, dass sein ältester Bruder im Spanischen Bürgerkrieg vermisst wurde, wo er als junger Student von gerade einmal dreiundzwanzig Jahren mitkämpfte, um einer faschistischen Bewegung die Machtübernahme zu erschweren.

  Nun hatte sie offenbar seine letzte Ruhestätte gefunden. Zwar hatte man die niederländische Flagge verkehrt herum gelegt, doch auf dem Holzschild war ordentlich ‚Paises Bajos‘ als Heimatland zu lesen. Seine persönlichen Gegenstände waren in einem Jutesäckchen gesammelt und bei dem Schild abgelegt worden.

  Sie zögerte einen Moment und sah dann in das Säckchen. Der Pass war in alt-holländischen Buchstaben geschrieben, und das Foto zeigte einen ernst blickenden jungen Mann. Außerdem lagen noch einige Papiere auf Spanisch und Briefe von zu Hause mit Familienfotos darin. Alles roch stark nach Tabak, der zusammen mit einer kunstvoll geschnitzten Holzpfeife in einer Art Pergamentpapier eingewickelt im Säckchen lag.

  Sie glaubte, außerhalb Elise etwas rufen zu hören und ging aus der Grabkammer zur Treppe.

  Auf der letzten Stufe unten trat sie schon ins Wasser und sah, dass Elise Martha half, taumelnd durch das Wasser zur Treppe zu kommen.

  ‚Wir sind völlig überrascht worden und hatten zuerst nichts bemerkt. Das Wasser steigt sehr schnell‘, sagte Elise. Sie hatten die trockenen Bretter mitgenommen und unter den Armen geklemmt. Carla nahm das Holz und legte es an einen trockenen Platz. Dann half sie Elise, Martha die Treppe hinaufzubringen.

  Man sah Martha an, dass sie ziemlich Schmerzen haben musste, doch sie gab keinen Laut von sich. Sie richteten sie so gut wie möglich auf dem kleinen Podest oben an der Treppe ein.

  Carla erzählte, was sie dort oben gefunden hatte, und nahm Elise mit in die Grabkammer. Am Eingang entdeckte Elise einen großen Schalter und versuchte ihn aus. Für einen kurzen Moment war die Höhle und die Grabkammer von mehreren Glühlampen erleuchtet, die angingen und dann nach und nach wieder erloschen. Nur drei blieben ein schwaches Licht in der Kammer geben, und dieses nutzten Elise und Carla, um die Namen auf den Kisten zu betrachten.

  Nur auf vier Kisten war ein spanischer Name vermerkt. Auf allen anderen standen ausländische Namen und verschiedene Nationalitäten.

  Als Carla und Elise wieder aus dem Grab kamen, war ihre ausgelassene Lautstärke verschwunden, und Martha wusste instinktiv, dass sie etwas entdeckt hatten.

  „Was
 ist los
 “,
 fragte sie leise. Die jungen Frauen hockten sich neben sie, und Elise
 sagte
 mit ruhiger Stimme, dass sie im Grab den Sarg eines gewissen ‚Charles Jonathan Weaver‘ entdeckt hatten und ob dieser Mann vielleicht Verwandter von ihr sei.

  Martha sah sie beide ungläubig an und sagte dann fast flüsternd
 „Geboren
 am 30. April 1908…
 “
 Elise nickte mit dem Kopf.

  Martha seufzte tief.
 „Er
 war der älteste Bruder meines Großvaters väterlicherseits. Ich hatte gehört, dass er ein enorm erfolgreicher Geschäftsmann war. Vielleicht habe ich ein wenig von seinem Talent in mir.
 “
 Sie seufzte erneut.

  „Aber
 andererseits war er auch ein Idealist und ein aufrichtiger Demokrat. Mein Großvater hat lange nach ihm gesucht, als der Krieg vorbei war und Charles vermisst wurde. Charles hat nie erfahren, dass seine Freundin schwanger war und dass er Vater eines Sohnes wurde
 .“ Sie machte eine kurze Pause und wischte sich diskret eine Träne weg.

  „Mein
 Großvater hat gut für die beiden gesorgt, und Charles’ Sohn und seine Mutter gehörten einfach zu unserer Familie.
 “

  Martha sah überrascht auf das Leinentäschchen, das Carla ihr in die Hände legte.
 „Das
 lag auf seinem Sarg, Martha. Denkst du, du kannst es ertragen, hier hineinzuschauen?
 “

  Mit einem tiefen Seufzer öffnete Martha den Verschluss. Vorsichtig nahm sie den Inhalt heraus und breitete alles auf ihrem Schoß aus.
 
 Carla leuchtete ihr mit einer Fackel, da das Licht, das aus dem Grab nach draußen fiel, zu schwach war.

  Wie in dem Leinensack von Carlas Verwandtem befanden sich auch hier Briefe, Fotos und einige spanische Papiere.

  Martha war sehr gerührt, als sie die alten Familienfotos sah. Sie zeigte ein Foto einer jungen blonden Frau in einem prächtigen Abendkleid und erklärte, dass dies die Freundin von Charles gewesen war.

  „Wir müssen dir noch etwas Ungewöhnliches erzählen, Martha“, sagte Elise. „Wir haben festgestellt, dass neben deinem Verwandten und dem von Carla auch noch andere Namen vorkommen, die wir kennen.“ Sie machte eine bedeutungsvolle Pause und sah suchend zu Carla.

  „Wir wissen noch nicht, was das zu bedeuten hat, Martha… aber es kann hier kein Zufall sein.“ Carla rieb sich müde über die Augen. „Wir sind auch auf die Namen Johnson, van Dalen, von Schwarzkopf, Markstone und Schablinski gestoßen. Die Verstorbenen haben alle zusammen in derselben Brigade während des schrecklichen Konflikts gedient. Aber was so beunruhigend ist, ist, dass jetzt ihre Nachkommen ermordet oder bedroht werden.“ Die Verwirrung bei Martha war groß. Sie stimmte Elise und Carla zu, dass sie ihren Fund besser noch eine Weile geheim halten sollten.

  Carla holte tief Luft und stand wieder auf. Sie ging zur Treppe und sah, dass das Wasser inzwischen bis zur vierten Stufe gestiegen war. „Ich glaube nicht, dass es viel höher als das hier steigen wird“, sagte sie, um alle zu beruhigen.

  Das Geräusch der Maschinen draußen vor dem Tor war plötzlich lauter geworden. Allein der Gedanke, dass ihre Befreiung so nah war, gab ihnen wieder Mut.

  „Wenn das alles vorbei ist“, sagte Elise optimistisch, „dann lade ich euch in das schönste belgische Restaurant ein, das ich an der Costa kenne. Ich war oft mit Otto dort…“ Sie beendete ihren Satz nicht, als ob ihr erst jetzt bewusst wurde, dass er nicht mehr da war.

  Martha legte tröstend ihren Arm um sie. „Er war ein ganz besonderer Mann. Ich bin froh, dass ich ihn gekannt habe.“ Sie erzählte eine lustige Geschichte über ihre erste Begegnung mit ihm. „Er wusste alles… kein Google nötig.“

  Alle drei mussten lächeln. Carla sagte, dass sie zwar kein Essen hätten, aber Wasser. Sie drehte sich zu Elise um und bat sie, die Becher aus ihrer Tasche zu holen. Dann stieg sie die Stufen hinab, um etwas Wasser zu holen.

  Das Wasser sah klar aus. Sie kostete zuerst vorsichtig, bevor sie den Rest gierig aus dem Becher trank. Mit zwei vollen Bechern kam sie zu Martha und Elise zurück.

  Gerade als Carla wieder oben war, brach der Damm im Tunnel mit viel Getöse und eine Flutwelle aus Erde, Steinen und Wasser strömte in den Raum und kam an der sechsten Stufe zum Stillstand.

  33 Freitag früher Abend

  Ab und zu 
 wünschte
 Kommissar Cortez 
 dass er 
 einfach auf eine ruhige Insel im Pazifik verschwinden könnte. Das war wieder so ein Moment. Sein Telefon stand nicht mehr still. Seine
 
 Anwesenheit im Büro wurde dringend von seinem Chef verlangt, der erneut von der Presse und dem Untersuchungsrichter verfolgt wurde.

  Es schien, als würden Wunder von ihm erwartet, aber es wäre schon ein kleines Wunder, wenn Elise, Carla und Martha gesund und wohlbehalten aus diesem Berg herauskämen.

  Filip
 
 Midéras Berechnungen waren richtig gewesen und die Maschinen waren tatsächlich auf ein großes eisernes Tor gestoßen. Nun mussten nur noch die letzten Erdhaufen beseitigt werden und der Weg war frei, um hineinzugehen.

  Die eine Seite des Tores hing etwas schief in der Aufhängung und ließ oben eine kleine Öffnung frei. Charly wollte zuerst am Berg nach oben klettern, um zu sehen, ob über diese Öffnung Kontakt möglich war.

  Aber das erwies sich als zu gefährlich, weil die Erde nicht stabil genug war und sich jederzeit wieder bewegen konnte.
 
 Die Männer an den Baggern arbeiteten sehr vorsichtig und gingen kein Risiko ein. Immer wieder bestand die Gefahr, dass die durchnässte Erde sich wieder in Bewegung setzen könnte.

  Jetzt stand man vor dem geschlossenen Tor und musste versuchen, eine Öffnung zu erzwingen.
 
 Die Schwierigkeit war, dass man nicht wusste, wie der Raum dahinter aussah und wie viel Platz für die Frauen vorhanden war, um sicher zur Seite zu gehen, falls die Tür nach innen fallen würde.

  Man beschloss, es zu wagen, 
 noch mehr Druck auf den schiefhängenden Teil der Tür auszuüben.
 
 Der erste Versuch scheiterte. Etwas blockierte die Tür von innen. Der Fahrer des Baggers gab etwas mehr Power und nun sprang die Tür auf
 . Aus der entstandenen Öffnung
 strömte Wasser
 .

  Die Angst war in den Gesichtern abzulesen. Alle sahen sich erschrocken an, doch niemand sagte ein Wort.
 
 Wieder gab der Fahrer einen Schubs und diesmal schwang dieser Teil der Tür ganz auf.

  Charly und Max waren auf die Maschine geklettert und leuchteten mit ihren Taschenlampen in den Raum, aus dem das Wasser
 strömte
 .

  Ein ohrenbetäubendes Kreischen und Jubeln kam ihnen entgegen, und im Licht der Scheinwerfer des Baggers sahen sie irgendwo oberhalb der Wasserlinie hinten in der Höhle zwei Gestalten schreien und mit den Armen winken. Eine dritte Person saß auf dem Boden und bewegte nur die Arme hin und her.

  „Sie
 leben alle drei
 “, 
 rief Max den wartenden Männern draußen zu. 
 „Wir
 gehen hinein.
 “

  Nun, da das Wasser einen Ausgang nach draußen gefunden hatte, sank der Wasserspiegel sehr 
 schnell
 . Der zweite Bagger hatte den anderen Türteil aufgedrückt und brachte Cortez und Midéras ebenfalls hinein.

  „Haben
 
 Sie 
 ein Taxi bestellt, Frau
 ?“
 fragte Charly scherzhaft Elise, die ihm auf der Treppe entgegenkam und sich um seinen Hals legte.

  Die Freude
 über das
 Wiedersehen 
 war groß. Tränen flossen und sogar Cortez zeigte seine Emotion. Schnell wurde klar, dass vor allem Martha bald Hilfe brauchte.

  Ein
 Anruf von Filip Midéras bei Kapitän Mantego, und wenige Minuten später stand ein Jeep vor der Tür
 
, um Martha zur Hilfsstation zu bringen.

  Als Martha ging, sagte sie zu Cortez, dass seine Arbeit hier noch nicht getan sei und dass Elise und Carla ihm alles erklären würden. Dann verfinsterte sich ihr Gesicht, und sie legte die Hand vor den Mund, als würde ihr erst jetzt bewusst, dass sie ein Geheimnis verraten hatte. Sie sah zu Elise, die kaum merklich mit dem Kopf geschüttelt hatte.

  Cortez sah, dass Carla und Elise es schwer hatten. Er wollte wissen, was Martha mit ihrer Bemerkung gemeint hatte. Außerdem fand er, dass alle, die jetzt hier anwesend waren, an ihrer Befreiung mitgewirkt hatten und dass jeder auch hören musste, was los war.

  Carla holte tief Luft. In kurzen Sätzen erzählte sie, dass Elise und sie mit Marthas Bemerkung nicht glücklich waren.

  „Wir
 hatten nicht vor, es vor euch zu verheimlichen. Aber wir wollen auch nicht, dass es an die große Glocke gehängt wird und alle möglichen Katastrophentouristen hierher kommen. Sagt mir später, ob ihr nicht dasselbe getan hättet!
 “

  Sie ging die Treppe hinauf und öffnete die Tür zum Grabmal. Es war dunkel, denn inzwischen hatten auch die letzten drei Glühbirnen den Geist aufgegeben.
 
 Carla entzündete in der noch glimmenden Feuerstelle einige der Holzbretter, um Licht im Grabmal zu haben
 . Die Schatten an den Wänden waren groß und unheimlich.

  „Was 
 für eine gute Idee von euch, die Särge als Brennholz und Fackeln zu benutzen
 “,
 sagte Charly und klopfte Elise auf die Schulter.

  Das Gespräch der Männer verstummte sofort, als sie durch die Tür des Grabmals eintraten.
 
 Alle schwiegen und sahen ehrfürchtig auf die Särge
 
, die vor ihnen standen. Carla nahm Cortez beiseite und zeigte ihm die Namen, die er inzwischen so gut kannte.

  Dann nahm sie ihn mit zu den vier spanischen Särgen und fragte, ob ihm die Namen bekannt vorkämen.
 
 Er sah überrascht auf die Namen und sagte dann leise murmelnd: 
 „Himmel… Delgado-Espinoza ist der Familienname von 
 Marco
 , dem alten Fischer. Und ich denke, wir werden entdecken, dass Alvarez, Riveros und Martinez die Familiennamen der drei ermordeten Auftragnehmer sind.
 “

  Max gesellte sich zu ihnen und versuchte, von allen Namen Notizen zu machen.
 
 Sie blickten in Richtung Charly, der mit Elise vor dem Grabstein eines jung verstorbenen Mannes stand. Über seinem Grabstein lag eine altmodische flämische Flagge. Charly sah gerührt auf die 
 alten Familienfotos aus dem Leinensack.
 
 Vierundzwanzig Jahre war Frederik Anton van Dalen alt gewesen, als er fiel.

  Cortez bat Carla, auch die Beutel zu sammeln, die auf den Grabplatten von William Andrew Johnson, Johannes Arthur von Schwarzkopf, Alexander Winston Markstone und Eduard Mathias Maria Schablinki lagen.

  „Wir müssen herausfinden, was die Verbindung zwischen diesen Menschen war. Ich sammle die Gegenstände der Spanier. Ich frage mich, wer all diese Menschen hierhergebracht hat und so viel Aufmerksamkeit ihrem Grab geschenkt hat.“

  Als sie alle wieder nach draußen gingen und Cortez die Türen des Grabmals schloss, atmete er tief ein und sagte dann ernst: „Ich werde dafür sorgen, dass ihre Ruhe nicht gestört wird, und ich bitte alle, darüber Stillschweigen zu bewahren. Ein Expertenteam muss hier Untersuchungen durchführen und Klarheit schaffen. Es ist in der Gesellschaft noch sehr sensibel, und wir müssen äußerst diskret vorgehen.“

  Alle nickten verständnisvoll. Carla fragte ihn, ob sie den Leinenbeutel mit den persönlichen Dingen ihres Verwandten behalten dürfe und ob es vielleicht hilfreich wäre, wenn Cortez ihr erzählen könnte, was in den spanischen Papieren stand.

  Die Stimmung hellte sich auf, als Elise lautstark erzählte, dass sie schrecklichen Hunger hatte und dringend unter die Dusche wollte.

  Einer der Soldaten, der den Bulldozer gefahren hatte, gab ihr einen Erdnussriegel gegen den größten Hunger, den sie ordentlich mit Carla teilte. Cortez hatte Verständnis dafür, dass die Frauen so schnell wie möglich hier weg wollten.

  Draußen ging die Sonne unter und es kam eine leichte Brise vom Meer. Von der erstickenden Hitze dieses Tages war nichts mehr zu spüren.

  Carla und Elise schauten auf die Erdmassen, die zur Seite geschoben worden waren, um zur Tür zu gelangen. Erst langsam dämmerte ihnen, welche Katastrophe sich hier draußen abgespielt hatte. Die Bebauung auf dem Berg war verschwunden und hatte einer kahlen Fläche Platz gemacht, die im Licht der untergehenden Sonne einen trostlosen Eindruck hinterließ.

  34 Freitagabend

  Ein Ermittler des Untersuchungsteams betrat die Kantine der ‚Florida Hills Company‘. Celia, Charlotte und Berry Winters warteten hier, weil seine Kollegen im Besprechungsraum des Unternehmens beschäftigt waren. Celia sah blass und müde aus. Der Schrecken saß tief bei ihr.

  Der Ermittler sagte, dass sie nun mit ihrer Untersuchung fertig seien. Alle Flaschen mit Getränken im Besprechungsraum der ‚Florida Hills Company‘, die im Kühlschrank oder auf dem Sideboard standen, wurden auf Gift untersucht.

  Auf den ersten Blick wurde nur im frischen Orangensaft und im frischen Zitronensaft aus dem Kühlschrank eine hohe Dosis eines schnell wirkenden Giftes gefunden. Die Rezeptionistin und der unbekannte junge Mann wurden zur Vernehmung auf die Polizeiwache gebracht und vorläufig festgenommen.

  Celia, Charlotte und Berry wurden vom Ermittler freundlich gebeten, morgen auf der Polizeiwache zu erscheinen, um ihre Aussage zu machen.

  Während sie am Fenster standen und die abfahrenden Polizeiwagen beobachteten, klingelte Charlottes Telefon. „Ja“, sagte sie kurz angebunden und hörte zu. Man sah, wie die Anspannung aus ihrem Gesicht wich. „Wir warten schon“, sagte sie erleichtert und legte auf. Sie strahlte über das ganze Gesicht und tanzte mit erhobenen Fäusten durch den Raum.

  „Es war Cortez“, und ihre Stimme klang fröhlich und aufgeregt. „Sie haben Carla, Elise und Martha gefunden, und sie kommen zu uns. Martha war verletzt und wird noch an der Hilfsstelle versorgt, und unser Freund Kapitän Estevan bringt sie persönlich.“

  Celia lief unruhig im Raum auf und ab. Wieder versuchte sie, einen der drei Gefährten telefonisch zu erreichen… ohne Erfolg. Sie hatte nie viel von ihren drei Gefährten gehalten, aber jetzt machte sie sich ernsthafte Sorgen nach allem, was passiert war.

  Alexi Novak war in ihren Augen der geschäftstüchtigste von den dreien. Er war es auch, der sie als Anteilseignerin in die ‚Florida Hills Company‘ holte. Sie überwachte die Werbekampagne, die im Vereinigten Königreich im Zusammenhang mit dem Verkauf der Luxusvillen gestartet wurde. Der Name von Sir Charles Markstone, ihrem verstorbenen Mann, öffnete ihr viele Türen.

  „Kaffee, Celia?“ Sie erschrak und blickte auf. Vor ihr stand Berry Winters mit einer Tasse heißen Kaffees aus dem Automaten.

  Er lud sie ein, sich zu ihnen zu setzen.
„Ich
verstehe gut, dass du dir Sorgen um deine Geschäftspartner machst,
aber
vielleicht ist alles einfach zu erklären und es ist nichts passiert“,
versuchte Charlotte sie zu trösten.

  Celia sah Berry an und fragte
„Wie
bist du zu diesem ‚Club‘ gekommen?“
Berry musste über ihre direkte Art zu fragen lächeln.
„Oh,
das war ganz einfach. Von
einem Tag auf den anderen hatte ich meinen Job durch eine Reorganisation bei der Bank verloren, bei der ich arbeitete. Meine Frau wollte nicht auf bessere Zeiten warten und verließ mich kurz
danach.
Und dann kam der rettende Engel Martha, die mich bat, mein Talent als ‚kreativer‘ Buchhalter in dieser Firma einzusetzen.

Zu schön, um wahr zu sein, Celia…
oder soll ich sagen…“

  „Nein“,
sie errötete fast ein wenig.
„Ich
würde es schön finden, wenn du mich weiterhin Celia nennst.“
Sie lächelte ihn an.

Dann sah sie zu Charlotte und sagte, sie sei gespannt auf die Geschichte von Elise, Carla und Martha.

  Charlotte sah sie prüfend an.
„C
elia…
würdest du mir erzählen, was wahr ist an der Geschichte, die über Steven Johnson und dich kursiert?“

  Celia holte tief Luft.
„
Die Wahrheit ist, dass Steven Johnson früher der Anwalt meines verstorbenen Ehemanns war. Später trafen wir uns hier in Spanien wieder, als unsere Partner gestorben waren.“
Sie machte eine kurze Pause und seufzte tief.

  „
Himmel… Charlotte… ich
fand ihn früher schon einen sehr attraktiven Mann, aber ich war auch realistisch genug zu sehen, dass er nur freundschaftliche Gefühle für mich hatte. Es hat lange gedauert, bis ich merkte, dass über mich getratscht wurde und Lügen über mich und Johnson erzählt wurden. Ich habe mit Steven darüber gesprochen und gesagt, dass nichts davon wahr ist, aber ich glaubte nicht, dass er mir noch glaubte. Und vor allem wollte ich herausfinden, wer diese Lügen verbreitet hatte.“

  Sie seufzte erneut und sah Charlotte und Berry eindringlich an.
„Ich
wurde von meinen Freundinnen zu einer Kreuzfahrt eingeladen. Sie hatten die Idee, mich von meiner ‚Besessenheit‘ für Steven zu befreien,
aber
das erfuhr ich erst hinterher. Das Schlimmste war, dass Vasil Radko, diese Ratte, mir gestern erzählte, ich hätte ein Haus gegenüber dem Haus von Steven gekauft.“
Sie machte eine kurze Pause und sah Charlotte und Berry eindringlich an.

  „Also…
jemand versucht systematisch meinen Namen und meine Daten zu missbrauchen und will mich heute Abend auch noch töten. Die Frage ist natürlich warum.“
Sie seufzte wieder tief und machte eine hilflose Handbewegung.

  „J
unge… Celia… das ist ziemlich heftig“,
sagte Charlotte bewegt.
„W
isst Cortez davon?“

  Celia nickte.
„E
r hat mir gerade geraten, das Spiel mitzuspielen, weil er einen Tipp über eine Frau bekommen hatte, die dahinterstecken soll.“

  Draußen war Lärm von zuschlagenden Autotüren zu hören, und kurz darauf betrat die ganze Gesellschaft das Gebäude.

Marthas Bein war geschient und sie kam auf Krücken herein.

  Charlotte ging auf Elise, Carla und Martha zu, um sie sehr freundschaftlich zu begrüßen. Berry sorgte für

Kaffee aus dem Automaten, und als jeder auf lauten Wunsch von Cortez einen Platz gefunden hatte, bat er um Ruhe und Aufmerksamkeit.

  Dann begann Cortez, seinen Freund und Ex-Militär Filip Midéras, Kapitän Estevan Mantego, Koordinator im betroffenen Gebiet, und die zwei Soldaten vorzustellen, die die Bagger bedient hatten,
um Martha, Elise und Carla zu befreien.

Er erklärte, dass die letzten Stunden für alle heftig gewesen seien und Zeitmangel ihn zwang, dieses Gespräch kurz zu halten.

  Er erinnerte alle noch einmal daran, über das, was sie heute entdeckt hatten, Stillschweigen zu bewahren. Er sagte dies auf Spanisch und Englisch, um Missverständnisse zu vermeiden.

  Für Celia, Charlotte und Berry fasste er sehr kurz zusammen, was Carla als Erste entdeckt hatte. Dann fragte er Charlotte und Celia, ob sie wüssten, ob jemand aus der Schwiegerfamilie jemals in einer der Brigaden gekämpft hatte, die während des Bürgerkriegs in Spanien von Ausländern gebildet wurden.

Max legte Charlotte und Celia ein altes Leinenbeutelchen hin und fragte, ob sie den Inhalt ansehen wollten.

  Celia öffnete das Beutelchen. Sie stieß einen Schrei aus, als sie die alten Familienfotos sah.

  „
 Wer war Alexander Winston Francis Markstone
 …
 Celia?“ fragte Cortez leise. Celia sah wieder auf das Foto und dann zu Cortez.
 „Er
 war ein Patenonkel meines Mannes Charles. Siehst du hier… das ist er
 bei der Taufe von Charles. Woher hast du das, Cortez?
“

  „Es
 lag auf seinem Sarg, Celia. Jemand hat liebevoll alle toten ausländischen Brigadisten begraben und ein besonderes Grabmal ausgesucht
“,
 antwortete Cortez auf ihre Frage.

  Sie sahen zu Charlotte, die noch immer regungslos mit dem Leinensäckchen in der Hand saß.
 „Ich
 kann es nicht öffnen, Cortez.
“

Sie
 sah etwas hilflos aus.
 „Ich
 finde, dass Hans das tun sollte
, aber
 soweit ich weiß
 war Eduard Mathias Maria Schablinski der älteste Bruder des Großvaters von Hans.
“
Sie sah wieder auf das Säckchen und legte es dann unberührt auf den Tisch.

  „Ich
 verstehe.
“
 Er nickte ermutigend zu Charlotte.

Dann fuhr er fort
 mit seiner Erklärung.
 „Was
 wir in dieser kurzen Zeit herausgefunden haben, ist, dass in allen Säckchen ein gesetzlicher Eigentumsnachweis liegt, der die Person als Miteigentümer eines Grundstücks in dieser Gegend ausweist.

  Wir wissen noch nicht genau wo, aber es sollte nicht allzu schwer sein, das beim Katasteramt herauszufinden.
“

  Cortez machte eine kurze Pause. Dann fuhr er mit ernster Stimme fort:

„
 Was mir am meisten Sorgen bereitet,
 ist die Tatsache, dass noch jemand von dem damaligen Deal weiß und jetzt versucht, alle Spuren zu verwischen, indem er die Erben zum Schweigen bringt. Als Trost …
 es ist kein geübter Mörder, denn er macht ziemlich viele Fehler.
 Allerdings
 darf man ihn auch nicht unterschätzen, denn heute Abend wäre Celia fast sein nächstes Opfer geworden.
“

  Er musste eine Pause machen, weil ein enormes Gemurmel entstanden war.

Plötzlich sprang Charlotte von ihrem Stuhl auf und schlug die Hände vor ihr Gesicht.
 „C
 ortez
“,
 sagte sie kaum hörbar.
 „
 Cortez… ich habe etwas über
sehen. Dumm von mir! Entschuldigung!
“
Sie setzte sich wieder und schüttelte den Kopf.

  „
 Habt ihr bei der Leiche von Otto einen Ring mit diesem Zeichen gefunden?
“
 Sie zeigte auf das Säckchen, das vor ihr lag und auf dem das Emblem der internationalen Brigaden aus dem Bürgerkrieg abgebildet war.
 Das Zeichen hatte die Form eines Art ‚Mercedes-Sterns‘.

  Cortez und Max sahen sich an und schüttelten beide den Kopf.
 „
 Nein Charlotte
… davon wissen wir hier nichts.
“

  Charly bestätigte Charlottes Geschichte.
 „
 Otto hat diesen Ring geschätzt und immer getragen. Er wurde schon nervös, wenn er den Ring im Badezimmer liegen ließ. Ich habe ihn einmal gefragt, ob er den Ring als Geschenk beim Kauf seines ersten Mercedes bekommen habe. Er musste dann lachen und sagte, dieser Ring sei unbezahlbar.
“

  Max machte

Notizen. Er rief den Gerichtsmediziner und den Leiter des Ermittlungsteams an, ob bei der Leiche von Otto von Schwarzkopf ein Ring gefunden worden sei. Es war nirgends ein Ring gefunden oder gesehen worden.

  „
 Und wisst ihr, wer auch so einen Ring trägt?
“
 sagte Celia mit bitterem Unterton.
 „
 Vasil Radko
!“ Dann sah sie Cortez an und fügte hinzu:
 „
 Übrigens sind alle drei Kompagnons nicht erreichbar. Ich beginne mir Sorgen zu machen.
“

  Charly kam zu ihr und sagte, dass Celia heute Abend nicht zu ihrem Haus gehen könne, weil die Zufahrtsstraße gesperrt sei. Er bot ihr an, mit Martha, Elise und Carla zum Haus in Doña Pepa zu fahren. Es gab genug Platz und sie wäre dort sicher.

  Celia dankte ihm und sagte, dass sie das Angebot gerne annahm. Sie war froh, heute Abend nicht allein zu sein.

  Als alle gegangen waren, schloss Cortez das Gebäude ab. Er wusste, dass es noch eine lange Nacht für ihn und sein Team werden würde.

  35 Freitagabend

  Charly freute sich, dass wieder Leben in der Villa in Doña Pepa war. Er hörte Elise und Carla laut unter der Dusche singen und lächelte. Die letzten Stunden waren für ihn anstrengend gewesen.

  Während Martha Celia eine Führung gab, stieg er ins Auto, um in einem thailändischen Restaurant eine kleine Mahlzeit für alle zu holen.

  Auf dem Rückweg kam er an der einladenden Leuchtreklame des Nachtclubs von Sylvana Byala vorbei. Sie hatte nach der Geburt ihres Sohnes von Alexi Novak den Club geschenkt bekommen. Es war schon immer ihr größter Wunsch gewesen, in ihrem eigenen Nachtclub zu singen.

  Charly beschloss, kurz hereinzugehen und Sylvana zu fragen, wo ihr Ehemann sei. Es standen noch keine Autos von Gästen auf dem Gelände.

  Er fragte die Dame an der Garderobe nach Sylvana. Charly zögerte. War sie wirklich die Garderobiere, denn sie war in einem auffälligen Cocktailkleid gekleidet und sah eher wie eine Gästin als wie Personal aus. Sie sah ihn an, als hätte sie die Frage nicht verstanden, murmelte eine kurze Entschuldigung und lief davon.

  Einen Moment später kam sie mit einem Mann zurück, dessen Figur verriet, dass Bodybuilding eine seiner Lieblingsbeschäftigungen war.

  "Guten Abend, mein Herr. Mein Name ist Frank. Kann ich Ihnen behilflich sein?" fragte er höflich auf Englisch. Er war auffallend elegant gekleidet in einem schicken Anzug mit einem violetten Hemd und einer weißen Fliege.

  Charly wiederholte seine Frage nach Sylvana. Frank zögerte mit seiner Antwort, und es schien Charly besser, sich auszuweisen und dann seine Frage noch einmal zu stellen.

  Offenbar machte der Europol-Ausweis Eindruck auf Frank, der nun bereit war, mit ihm zu sprechen.

  Er entschuldigte sich für seine Zurückhaltung und erzählte dann, dass Sylvana nicht mehr die Besitzerin dieses Clubs sei. Seit gestern sei der Club unter neuer Leitung und habe neue Eigentümer.

  Er zog aus seiner Jacke eine Visitenkarte hervor, auf der zwei Namen standen.

  Der erste war Yerik Igorevits, den Charly als Besitzer des Fitnessstudios im Viertel ‚Playa Azul‘ kannte. Auch die anderen beiden Namen auf der Karte waren Charly gut bekannt: Valentina und Jelena Andrejevna.

  Frank antwortete auf die Frage, wo Sylvana jetzt sei, dass er gehört habe, sie müsse ihren Nachtclub aus privaten Gründen dringend verkaufen, aber er wisse nicht, wo sie sich gerade aufhalte. Er verwies auf die Telefonnummern auf der Karte und fragte, ob er sonst noch etwas für Charly tun könne.

  "Nein… danke, Frank", sagte Charly leicht. "Danke für die Information." Dann drehte er sich um und ging langsam in Richtung Vestibül.

  Als er an der Dame von der Garderobe vorbeiging, ließ er unauffällig seine Visitenkarte zu ihren Füßen fallen. Sie reagierte sofort, stellte ihren Fuß darauf und wünschte ihm einen guten Abend. Er winkte nur und ging nach draußen.

  Im ersten Impuls wollte er sofort zum Büro von Cortez fahren, doch dann dachte er an die hungrigen Damen zu Hause.

  Minuten später saß er mit allen am Tisch und erzählte seine Geschichte. Niemand glaubte, dass Sylvana Byala einfach so von einem Tag auf den anderen ihren gut laufenden Club verkaufen würde.

  Celia sagte, sie habe mehr über Sylvanas Club gehört als über ihren kleinen Sohn. „Ich bin gespannt, ob du noch etwas von der Garderobiere hörst. Meiner Meinung nach weiß sie mehr.“

  "Da stimme ich dir völlig zu", sagte Charly. „An dieser Dame war nur etwas Merkwürdiges. Sie war zu elegant gekleidet für eine Angestellte und ein bisschen zu alt.“ Es entbrannte eine lebhafte Diskussion darüber, was alles mit Sylvana und Alexi passiert sein könnte.

  Elise zeigte plötzlich auf Martha, die in ihrem Stuhl saß und leise schnarchend eingeschlafen war. Sie weckten sie auf, und Celia brachte sie in ihr Zimmer.

  "Wie riesig dieses Haus hier unten ist, und oben habe ich mich noch gar nicht umgesehen", sagte Celia bewundernd. Es gab drei große Schlafzimmer im Erdgeschoss. Alle drei mit eigenem Sitz- und Schlafbereich, einer Pantry und einem superluxuriösen Badezimmer mit Jacuzzi. Außerdem hatte jedes Zimmer Zugang zum Balkon, der rund ums Haus verlief.

  ”
 Von wem 
 ist
 dieses Haus?
 ” 
 fragte sie neugierig Martha.

  Martha erzählte ihr, dass dieses Haus Otto von Schwarzkopf gehört hatte.

  “
 Ich wusste nicht, dass man mit dem Verkauf von Häuschen so viel verdienen kann.
 ” 
 Ein wenig lachend fügte sie hinzu: “I
 ch glaube, ich werde auch bei Charlotte arbeiten.
 ” 
 Sie mussten beide laut lachen. Celia sagte zu Martha, sie solle nur rufen, wenn sie sie brauchte. Sie würde ihre eigene Schlafzimmertür offen lassen. Alle Lampen im Haus konnten durch Händeklatschen ein- und ausgeschaltet werden, aber 
 Martha schlief schon, bevor Celia die letzte Lampe in ihrem Zimmer ausgemacht hatte.

  Als sie zurückkam, wollten Elise und Carla gerade nach oben gehen.
 
 Sie waren auch todmüde nach diesem Tag, der so einschneidend und bedrohlich verlaufen war.

  Charly saß noch am Fenster im Wohnzimmer in einem der bequemen 
 Fauteuils
 . Von dort aus hatte man einen märchenhaften Blick auf den großen Pool mit seinen wechselnden Lichteffekten.

  “K
omm dazu, Celia
”,
 sagte Charly, und sie konnte an seinem Ton hören, dass er das Bedürfnis hatte zu reden.
 
 Celia schenkte sich 
 noch 
 ein Glas des köstlichen Rotweins ein und wirbelte ihn in ihrem Glas.

  Sie ließ sich in den Sessel neben Charly sinken. 
 “
Ok…
” 
 sagte sie, 
 “w
as möchtest du wissen
?”

  Charly sah auf. Ihre direkte Herangehensweise verwirrte ihn.

  “
Entschuldige
 
Celia.
”
 Er seufzte und nahm einen Schluck aus seinem Glas. 
 “I
ch weiß, dass du es in letzter Zeit nicht leicht hattest. Ich habe darüber nachgedacht, wer dir immer wieder einen Streich spielen will und warum. War es Angelique van den Bottenaar, die die Kreuzfahrt vorgeschlagen hat, und hat sie dir auch eine Referenz für Conchi gegeben?
”

  Charly grinste und sagte dann leicht: „Du weißt doch… ich bin ein Bulle.“ Sie mussten beide lachen.

  „Nein, im Ernst, Celia. Deine Freundin Angelique geht ins gleiche Fitnessstudio, in dem auch Conchi trainiert.“ „Natürlich, Charly“, sagte Celia erstaunt, „das weiß ich doch.“

  Charly sah sie prüfend an: „Aber weißt du auch, dass deine Freundin Angelique inzwischen geschieden ist und jetzt mit dem Besitzer des Fitnessstudios, Yerik Igorevits, zusammenlebt?“

  „Geschieden?“ Celia sah ihn mit offenem Mund an und wiederholte: „Geschieden?“ Charly nickte.

  Celia brauchte einen Moment, um das zu verarbeiten. Dann schüttelte sie den Kopf und nahm einen großen Schluck aus ihrem Weinglas. „Man glaubt, jemanden ganz gut zu kennen, und dann merkt man, dass das eine Illusion ist.“ Sie machte eine hilflose Geste mit den Händen.

  Charly musste lächeln über die Art, wie sie es sagte.

  Er fragte sie, wie gut sie Edna Baker-Stone gekannt habe und ob sie ihm etwas über sie erzählen könne.

  Celia zögerte einen Moment, und ein schmerzlicher Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. Stockend erzählte sie von ihrer langjährigen engen Freundschaft, die alle Rückschläge überstanden hatte. Sie hatte offensichtlich Mühe, ihre Geschichte zu erzählen, und es war, als würde ihr erst jetzt bewusst, was Ednas Tod für sie bedeutete.

  Charly ergriff ihre Hand und sagte, sie solle aufhören, wenn es ihr zu schmerzhaft sei. „Ich hätte dich nie nach Edna fragen dürfen, Celia. Aber ich dachte, du kennst sie gut, und ich habe wenig Informationen über sie.“

  Celia nickte mit dem Kopf und fuhr mit ihrer Geschichte fort. Sie beschrieb Edna als eine Journalistin, die bei ihren Recherchen sehr genau vorging und äußerst hartnäckig war, wenn sie etwas entdeckt hatte, das interessant sein könnte. Für alle ihre Aktionen holte sie stets zuerst die Erlaubnis und Zustimmung ihrer Chefredakteurin Jane Clarence ein. Sie arbeitete für Janes Kriminalprogramm, das in England und auch im übrigen Europa hohe Einschaltquoten erzielte.

  Sie hatte mit Edna über ihre Zweifel bezüglich ihrer Geschäftspartner gesprochen. Ednas Recherche über die drei Bulgaren brachte deren zweifelhaften Ruf ans Licht, den sie nicht nur ihr, sondern auch Martha weitergab.

  Durch Martha kam Edna mit Otto von Schwarzkopf in Kontakt, der von Edna und ihrer Arbeit äußerst angetan war. Edna sollte am Morgen ihres Todes ein ernsthaftes Gespräch mit Radko über die Gerüchte führen, die er über Celias Beziehung zu Steven Johnson verbreitete.

  Ihre Erzählung wurde durch das Klingeln von Charlys Telefon unterbrochen. Er meldete sich, hörte zu und sagte dann: „Ok, ich werde da sein.“ Dann beendete er die Verbindung.

  „Die Garderobenfrau aus dem Nachtclub“, erklärte er. „Um sechs Uhr schließt der Club und dann haben wir einen Termin. Sie klang sehr... resolut.“

  „Gehst du allein?“ fragte Celia besorgt.

  Charly schüttelte den Kopf und sagte dann leicht: „Ich nehme meine Freundin Elise mit.“ Und er deutete mit der Hand nach oben.

  36 Freitagabend

  Über dem Meer waren noch immer die Lichtblitze des Gewitters zu sehen, das vor Kurzem vorbeigezogen war und die ersehnte Abkühlung gebracht hatte.

  Charlotte und Berry waren auf dem Weg zum Maklerbüro in Guardamar. Charlotte hatte vergessen, eine Urkunde mitzunehmen. Morgen früh würde sie diese beim Notar für die Hausübergabe benötigen.

  In der Straße, in der sich das Büro befand, waren die Terrassen der Kneipen und Imbisse noch immer voll besetzt. In den Sommermonaten wurden einige Straßen abends für den Verkehr gesperrt, damit die kleinen Restaurants mehr Platz hatten, um auch auf der Straße ihre Tische aufzustellen. Die Gastronomie lebte von dieser Zeit.

  Es herrschte stets eine sehr gemütliche Atmosphäre. Kinder jeden Alters liefen fröhlich spielend umher. Alt und Jung floh vor der Hitze, die noch in ihren Häusern und Wohnungen hing.

  Berry fand einen Parkplatz nur fünf Minuten zu Fuß vom Büro entfernt. Sie bogen um die Ecke und sahen es beide gleichzeitig... im Maklerbüro brannte Licht und jemand lief herum, und es schien, als wären noch weitere Personen anwesend.

  Vorsichtig ging Berry etwas näher heran und erzählte Charlotte, dass sich mindestens fünf Personen im Büro befanden. Offenbar fühlte man sich sehr sicher, denn alle Beleuchtung war eingeschaltet. Charlotte rief ihren Mann an, um herauszufinden, ob er im Büro war, doch Hans war bereits zu Hause und wartete auf sie. „Bitte, Charlotte... geh nicht hinein. Ruf die Polizei und warte, bis sie da sind. Oder soll ich es tun?“ Charlotte versprach, zu warten. Die beiden Polizeiwagen kamen ohne Licht und Sirene, gefolgt vom Arrestwagen.

  Arthuro Perez war der Teamleiter und kam auf Charlotte und Berry zu: „Charlotte... sie gönnen dir nicht einmal ein bisschen Ruhe.“ Dann lächelte er breit und gab seinen Leuten Anweisungen, um hereinzustürmen.

  Das Festnahmeteam war so gut trainiert, dass alle Handlungen nahtlos ineinander übergingen. Die Überraschung bei den fünf Einbrechern war so groß, dass kein Widerstand geleistet wurde. Innerhalb weniger Minuten waren sie gefesselt und verhaftet. Alle fünf trugen Handfeuerwaffen bei sich, und zwei hatten Handgranaten an ihren Hosengürteln und waren in einer Art Militäruniform gekleidet.

  Diese fünf hatten offenbar eine umfangreiche Suchaktion nach etwas gestartet und eine unbeschreibliche Unordnung verursacht. Alles war aus den Archivschränken herausgenommen und systematisch durchsucht worden. Man hatte sogar begonnen, die Küche und die Paneele zu demolieren. Es standen mehrere Kisten bereit, um die Verwaltungspapiere mitzunehmen.

  Keiner der Männer wollte eine Aussage machen, und alle starrten vor sich hin.

  Perez ging mit Charlotte und Berry hinein und fragte sie, ob sie wüssten, wer diese Männer waren. Charlotte und Berry schüttelten die Köpfe.

  Perez zeigte auf drei Männer: 
 „
 Das sind bulgarische Ex-Militärs, die Vasil Radko bereits bei
 
 seinem Waffenhandel in verschiedenen afrikanischen Staaten geholfen haben. Jetzt hat er sie als ‚Wächter‘ bei der ‚Florida Hills Company‘ arbeiten lassen. Praktisch, oder?
“

  Vor dem Eingang war
 
 etwas Lärm. Hans Schablinski wurde aufgehalten, weil er hineingehen wollte, um seine Frau abzuholen, die zitternd auf einem Stuhl saß. Charlotte wurde das wirklich zu viel und es gab nur 
 eins
, was sie wollte. Weg von diesem Chaos!
 Gestern war ihr Büro schon zerstört worden und jetzt wieder.

  Berry versprach, die Urkunde zu suchen, die sie morgen brauchte, und zu bleiben, bis hier alles sicher abgeschlossen war.

  Er stand zusammen mit Perez da und sah zu, wie Charlotte und Hans gingen. 
 „Ich 
 kann verstehen, dass es ihr zu viel wird
“,
 sagte er zu Perez und erzählte ihm die ganze Geschichte 
 über die Ereignisse von gestern und heute. „Mensch“,
 sagte Perez, 
 „h
 eftig.
“

  Er sah Berry an und sagte dann zögernd: 
 „
 Könntest du vielleicht hier warten, bis der Schlosser da war? Die Sache hier wurde ziemlich aufgebrochen. Es kann vielleicht ein oder zwei Stunden dauern.
“

  Berry sagte, das sei kein Problem und dass er sowieso aufräumen müsse, wenn er morgen hier arbeiten wolle.

  Nach einer Weile waren alle gegangen und Berry ging nach hinten, um eine Tasse Kaffee zu machen.
 
 Auf der Arbeitsplatte lag ein
 Smartphone,
 das
 er nicht kannte. Er wusste nicht, von wem 
 es
 war.
 Vielleicht hatte es jemand vergessen. Reflexartig steckte 
 er das Gerät in seine Hosentasche.

  Er 
 sammelte die auf dem Boden verstreuten Papiere auf und versuchte sie dann alphabetisch zu ordnen. 
 A
 lles war von den Einbrechern scheinbar ziellos aus den Schränken gerissen worden.

  Dann sah er, dass Urkunden mit den Buchstaben B und L separat in den Kisten lagen. Warum gerade diese Buchstaben, fragte er sich. Erst noch eine Tasse Kaffee, dachte er und ging nach hinten.

  Jemand klopfte ans Fenster. Draußen stand ein Mann, der wie ein Handwerker mit seinem Werkzeugkasten aussah.

  Ohne zu zögern schob Berry seine provisorische Verriegelung beiseite und öffnete die Tür. Er war froh, dass der Schlosser so schnell angekommen war. Vor ihm stand ein kräftiger blonder Mann mit Bart und einem prachtvoll gedrehten englischen Schnurrbart.

  Einen Moment später wusste Berry, dass es eine Falle war. Er schlug die Hände vor seine brennenden Augen, wurde grob hineingedrückt und fiel auf die Knie. Dann spürte er einen Schlag auf den Kopf und verlor das Bewusstsein.

  Es war, als hörte er jemanden rufen. 
 Immer wieder. 
 „Berry“
 , 
 „Berry
 .
 “ 
 Langsam kam er wieder zu sich… 
 Sein Kopf dröhnte v
 on den 
 Schmerzen und seine Augen taten schrecklich weh.

  „Berry“,
 sagte die Stimme
 , „ich
 bin es
 , 
 Hans.
“

  „Hans“,
 echote Berry zurück. Er spürte, wie Hans ein nasses Handtuch um seinen Kopf legte und seine Augen mit Wasser und einem feuchten Tuch abtupfte.
 
 Es dauerte eine Weile, bis er seine Augen 
 öffnen
 konnte. Langsam ließ der brennende Schmerz nach. Vage sah er die Umrisse von Hans, der vor ihm saß. 
 „Wie
 kommst du hierher? Du warst doch schon gegangen.
“

  Hans lächelte und sagte dann mit ironischem Unterton: 
 „Das 
 kannst du besser Charlotte fragen, Berry. Wir waren gerade zu Hause. Da meinte sie, wir sollten dich besser nicht allein zurücklassen. Vorahnung? Wer weiß.
 Aber sie hat mich zurückgeschickt.
“

  Er half Berry auf
 , 
 setzte ihn auf einen bequemen Bürostuhl und holte ein Glas Wasser für ihn. 
 „Ich
 habe deine Kopfverletzung angesehen… da müssen ein paar Klammern rein. Der Arzt kommt gleich… auch für ihn!
“ 
 Er deutete nach hinten über seine Schulter.

  Verwundert sah Berry seinen Angreifer an, der mit schmerzverzerrtem Gesicht in einer verdrehten Haltung und gefesselt auf dem Boden lag.
 „Was 
 ist passiert?
“ 
 fragte Berry.

  Hans war kein Mann vieler Worte, aber dieses Mal schien es, als wolle er seine Geschichte mit großem Vergnügen erzählen.

Er sagte, er sei nur ein paar Meter vom Büro entfernt gewesen, als er den Mann an der Tür klopfen sah. Er sah den Angriff auf Berry und sprintete zur Tür.
„Weißt du, Berry“, sagte er mit einem zufriedenen Lächeln, „man verlernt manche Dinge nicht. Früher habe ich Kampfsport gemacht, und jetzt weiß ich, dass ich manche Sachen noch kann.“

  Er strahlte ganz davon.
„Du siehst, es hat trotz meiner Rheuma geklappt. Vielleicht hätte ich seinen Arm nicht brechen müssen, aber er zog eine Pistole aus seinem Mantel… also hatte ich keine Wahl.“

  Kurz vor dem Eingang des Büros hielt ein ziviles Auto mit zwei Ermittlern, die zum Team von Arthuro Perez gehörten. Zwei Motorradpolizisten kamen sofort hinterher und stiegen von ihren Motorrädern.
„Ihr könnt uns ganz schön beschäftigen“, sagte einer der Polizisten mit einem Lächeln.

  Sie schauten auf den Räuber, der neben dem gebrochenen Arm auch schwere Prellungen an Beinen und Schultern hatte und sich weigerte, etwas zu sagen.

  In der Nähe des Büros war die Wohnung eines Arztes, der mit Hans befreundet war. Er war bereit, kurz vorbeizukommen und die Verletzten zu untersuchen. Inzwischen hatten sich Scharen von Neugierigen vor dem Haus versammelt, und der Arzt hatte Schwierigkeiten, sich durch die Menschenmenge zu drängen. Einer der Motorradpolizisten half ihm hinein.

  Die Wunde von Berry war innerhalb weniger Minuten versorgt, und der Arm des Räubers wurde geschient.
„Er wird wegen der Prellungen an den Beinen noch ein paar Tage schlecht laufen können“, sagte der Arzt zu den Ermittlern und deutete auf den Räuber.

  Dann drehte er sich zu Hans um und sagte mit einem neckenden Ton und einem Funkeln in den Augen:
„Dieser junge Mann kann sich glücklich schätzen, dass er nicht noch mehr Brüche erlitten hat. Und das von einem Mann, der sagt, er habe Rheuma!“

  Hans schaute etwas verlegen zu den Ermittlern.
„Dieser Typ zog eine Pistole. Ich habe mich nur verteidigt und Berry geschützt“, sagte er empört. Er zeigte auf die Stelle, wo die Waffe gefallen war.

  „Braucht mich hier jemand?“, rief ein kleiner, kräftiger Mann, der am Eingang stand. Er hatte einen Werkzeugkasten in der Hand und trug einen grünen Overall. Auf seiner Mütze war das Logo irgendeiner Firma aufgedruckt.

  „Ah… José“, sagte einer der Ermittler, „komm rein. Du weißt genau, was zu tun ist.“ José nickte und begann, die aufgebrochene Haustür und das Rollladen zu inspizieren.

  Hans brachte José eine Tasse Kaffee, erklärte ihm kurz, was alles passiert war, und sagte, man wisse nicht, wer der Räuber sei.

  „Aber den Typ kenne ich“, sagte José. „Er heißt Markstone und wohnt in ‚Playa Azul‘. Hat dort gerade das Haus des alten Fischers Marco gekauft und wollte alle Schlösser austauschen lassen.“

  37 Freitag spätabends

  Nach dem Telefongespräch mit Charly handelte Cortez sofort. Er schickte Teams zu den Häusern der Vorstandsmitglieder der ‚Florida Hills Company‘.

  Alle drei Häuser waren verlassen, und die Ermittler fanden nur Spuren einer hastigen Abreise vor. Man hatte versucht, die Nachbarn zu befragen, aber wie in den meisten Villenvierteln waren die Nachbarn nicht anwesend oder wohnten nur für eine kurze Urlaubszeit in ihren Häusern. Niemand hatte etwas gesehen oder bemerkt.

  Dann kam das Telefongespräch mit dem Ermittler, der gerade den Überfall im Büro von Charlotte bearbeitete.

Er und sein Kollege hatten den Räuber in einem kurzen Verhör unter Druck gesetzt und glaubten nun, Hinweise darauf zu haben, dass in einem Haus in ‚Playa Azul‘ eine Geiselnahme stattfand.

Sie baten um Erlaubnis von Cortez und um Unterstützung durch das Festnahmeteam.

  Cortez verstand sofort durch deren Beschreibung, dass es sich um das Haus des alten Fischers Marco handelte. Er hielt es für besser, dass sie zunächst vom Haus von Steven Johnson aus alles beobachteten und dort auf ihre Kollegen warteten.

  Er erklärte ihnen, wie sie in den Garten gelangen konnten und dass sie vom Solarium auf dem Dach aus eine ausgezeichnete Sicht auf das gegenüberliegende Anwesen hatten.

  Die beiden Ermittler berichteten kurz darauf, dass der Verdacht richtig war. Tatsächlich waren auf der Terrasse des betreffenden Hauses zwei rauchende Männer zu sehen. Im Licht der Straßenlaterne war deutlich zu erkennen, dass beide eine Handfeuerwaffe trugen.

  Cortez betrat mit seinem Team über die Rückseite den Garten von Stevens Haus. Die Scharfschützen suchten ihre beste Position, und Cortez gab allen Anweisungen.

  Cortez selbst spielte den Betrunkenen, der seinen Kumpel Marco besuchen kam und lautstark vor dem Tor stand.

  Wie er gehofft hatte, kamen die beiden Männer, die rauchten, zum Tor und baten ihn zu gehen. Bevor sie es merkten, stöhnten sie auf und schlugen sich die Hände vor die Augen. Im Nu wurden sie entwaffnet und gefesselt.

  „Ekelhaftes Zeug… dieses Pfefferspray… aber sehr effektiv“, flüsterte Cortez fast verächtlich zu dem Ermittler, der ihm das Spray gegeben hatte.

  Im Haus blieb alles ruhig. Das Einsatzteam schlich zur Rückseite des Hauses. Wie Cortez erwartet hatte, stand die Tür weit offen.

  Drinnen waren Stimmen zu hören und auch etwas, das auf Fernsehton hindeutete. Cortez schickte einen seiner Männer nach vorne. Er kroch zurück und hielt drei Finger hoch. Das bedeutete, dass sich drei bewaffnete Männer im Raum befanden.

  Cortez beschloss, einen Einsatz zu starten, obwohl man nicht wusste, wo und ob sich die Geiseln im Haus befanden. Alle waren höchst aufmerksam und angespannt, und es musste schnell gehandelt werden.

  Cortez gab den beiden Ermittlern draußen ein Signal. Ihr Geschrei lenkte die drei Männer im Inneren ab, die zur offenen Terrassentür gingen, um zu sehen, woher der Lärm kam. Sie hatten keine Chance in ihrer Verteidigung, als das Team von zwei Seiten hereinstürmte…

  Die Zimmer wurden auf weitere Personen durchsucht. Das Wohnzimmer war ein großes Chaos. Überall lagen leere Bierdosen auf dem Boden sowie Verpackungen von Pizzen und anderem Essen.

  Die beiden Schlafzimmer auf dieser Etage waren leer. Die Betten waren mit Kleidung übersät. Dasselbe Bild bot das Badezimmer.

  Zwei Kommandosoldaten waren vorsichtig die kleine Treppe zum Souterrain hinabgestiegen, die in einen schmalen Gang mündete, der am Ende wieder in zwei Abschnitte aufgeteilt war, an denen fünf Türen lagen. Alle Türen standen weit offen, aber nirgends brannte Licht. Sie passierten ein Badezimmer und hörten aus dem angrenzenden Zimmer gedämpfte Geräusche.

  Einer der Kommandosoldaten fand drei Schalter im Gang und drückte alle drei ein. Plötzlich gingen mehrere Lampen an und erhellten den Gang sowie zwei weitere Räume.

  In einem Zimmer saßen Sylvana Byala und Alexi Novak gefesselt auf dem Boden. Ihre Arme und Beine waren mit einer Art Nylonseil gebunden, das tief in ihre Haut schnitt. Über ihren Mündern klebte ordinäres Verpackungsband.

  Als Sylvana sah, dass sie wieder in Sicherheit war, taumelte sie zum angrenzenden Zimmer, ging hinein und kam mit ihrem schlafenden Sohn wieder heraus. An seinem Bett waren Stränge von Sprengstoff angebracht, die offenbar aus der Ferne zur Explosion gebracht werden konnten. Alexi Novak legte tröstend die Arme um sie, und zusammen saßen sie weinend vor Erleichterung.

  Im dritten Zimmer lagen Marko Dimitrov und sein Freund Francisco Battalon. Sie schienen ziemlich misshandelt worden zu sein. Ihre zerrissenen Hemden waren blutverschmiert, und ihre Gesichter waren angeschwollen. Neben ihrem Zimmer befand sich eine große Dusche, an der Blut und Erbrochenes zeigten, dass die meisten Folterungen hier stattgefunden hatten.

  Cortez war inzwischen nach unten gekommen. „Wo ist Vasil Radko?“, fragte Cortez die Geiseln. Alle vier starrten ihn ungläubig an.

  Dann sagte Marko mit einer Stimme, die von seinen Tränen erstickt wurde: „Das ist das Werk von Vasil, Cortez! Celia hatte Recht, als sie sagte, dass man ihm nicht trauen kann. Er hat uns gedemütigt und Sylvana und Alexi Todesangst um ihr Kind bereitet.“

  Er zeigte nach oben und sagte dann sehr ironisch: 
 „
 Vielleicht wissen seine Henker, wo er jetzt ist
?“
 Er brach in hysterisches Lachen aus und dann in Weinen.

  Sylvana sah besorgt auf ihr Kind, das noch immer fest schlief. 
 „C
 ortez
“,
 sagte sie leise. 
 „I
 ch glaube, Vasil hat mein Kind mit etwas betäubt
…
 
 i
 ch habe ihn die ganze Zeit nicht gehört.
“
 Sie weinte leise.

  Cortez sorgte dafür, dass der Krankenwagen mit Sylvana und dem Kind unter Begleitung von zwei Motorradpolizisten eilig ins Krankenhaus fahren konnte.

  Inzwischen wurde in ganz Europa die Fahndungsmeldung 
 v
 on Vasil Radko durch
 
 Europol und die spanische Nationalpolizei über die nationalen TV- und Radiosender
 verbreitet.

  38 Freitagnacht

  Im Büro von Cortez herrschte ein regelrechtes Chaos. Die Telefone glühten, die Faxgeräte rattern ununterbrochen und die Daten aus dem 
 Computer 
 konnten nicht so schnell verarbeitet werden, wie sie hereinkamen.
 
 Es schien wie ein Bombardement an Informationen, die sie über ihre Festgenommenen erhielten.

  Es kam eine Bestätigung von der polnischen Botschaft, dass die Fingerabdrücke, die man eilig an sie geschickt hatte, tatsächlich übereinstimmten. Der tote junge Mann, den man für Boris Kaminski hielt, war tatsächlich polnischer Herkunft und hieß
 Mark Dombrovski. Er wurde in drei europäischen Ländern wegen Betrugs und Fälschung gesucht.

  Es wurde auch bekanntgegeben, dass Mark Dombrovski einen Zwillingsbruder namens Michael hatte, der als Computerspezialist für einen Zweig der russischen Mafia arbeitete. Er wurde zuletzt in Mila
 n
 auf einer Fachmesse gesehen.

  Die fünf Männer, die im Büro von Charlotte festgenommen wurden, waren tatsächlich Bulgaren aus der Gruppe 
 von 
 Vasil Radko. Er kannte sie noch aus seiner Zeit beim bulgarischen Militär und später hatten sie ihn bei seinem Waffenhandel in afrikanischen Ländern unterstützt. Nun hatte er ihnen als Wachmänner bei der ‚Florida Hills Company‘ einen gut bezahlten Job gegeben.

  Abgesehen vom Einbruch im Büro von Charlotte konnte ihnen in Spanien kein strafbares Vergehen zur Last gelegt werden.

  Doch
 
 kurz 
 darauf
 kam eine Anfrage vom Internationalen Gerichtshof in Den Haag, sie wegen Waffenhandels und Beteiligung an Lynch- und Mordpartien in zwei verschiedenen afrikanischen Ländern direkt auszuliefern.

  Verschiedene Ministerien wollten 
 auf
 einmal Informationen über alles, was damit zusammen
 h
ängt, und es gab nervöse Anrufe von hohen Polizeibeamten.

  Auf der Liste der gesuchten Personen standen auch die Namen der fünf Männer, die im Haus von 
 Marco
 gefunden wurden, sowie der Name des Räubers von Berry im Büro von Charlotte.
 
 Diese letzte Gruppe waren keine Bulgaren, sondern kamen aus der 
 Ukraine
.

  Cortez und sein Team standen unter enormem Stress. Er hatte mehrere Mordfälle zu bearbeiten und wusste nicht, ob er noch die Chance bekommen würde herauszufinden, ob einer oder mehrere Männer aus dieser Gruppe etwas mit diesen Morden zu tun hatten.
 J
 etzt lag es an den Richtern seines Landes zu entscheiden, ob er diese Chance jemals noch bekommen würde.

  Cortez hatte eine Hetzjagd auf Vasil gestartet und seine Ermittler versuchten, so viele Informationen wie möglich über Vasil durch seine Helfer zu bekommen, indem sie diese zusätzlich unter Druck setzten.

  Um vier Uhr 
 m
 orgens ließ Cortez frische Brötchen und Suppe aus der Kantine kommen und sah, dass diese kurze Pause im Team mehr als willkommen war. Die Kaffeemaschine 
 glühte
 und alle arbeiteten nach dieser Pause wieder mit voller Energie weiter.

  Charly war auf Cortez’ Bitte gegen zwei Uhr hereingekommen. Er kannte den Weg, um im schwerfälligen Beamten-System von Europol Informationen ohne großen 
 Zeitverlust
 zu bekommen, und Cortez war ihm dafür äußerst dankbar.

  Die zwei, die überhaupt nicht in dieses Muster von
 
 Verbrechern und Kriminellen
 
 passten
, waren
 
 die Empfangsdame Amanda Carracedo-Fernandez und ihr Freund. Sein
 
 Name war Marc Villena und er hatte mit der ganzen Sache um das vergiftete Getränk absolut nichts zu tun.

  Amanda erklärte, dass sie an jenem
 
 Abend ihre Schwester Conchi aus dem Direktionszimmer hatte kommen sehen. Sie fragte, was sie hier zu suchen habe. Conchi kam drohend auf sie zu und sagte, sie sei hier nie gewesen und Amanda habe sie nie gesehen.

  In ihrer Hand hielt Conchi eine Plastikflasche vom Supermarkt Mercadona. Im Supermarkt konnte man selbst frischen Orangensaft pressen und fertig abgefüllt in so einer Plastikflasche mitnehmen.

Es gab nur ein Mitglied der Direktion, das diesen frischen Orangensaft trank, und das war Celia.

  Später wollte Amanda die Flasche aus dem Kühlschrank nehmen, weil sie ihr doch nicht traute,
, aber
 da war Celia schon anwesend.

  Die Flasche im Kühlschrank wurde auf Fingerabdrücke untersucht, und die von Amanda und Marc fehlten ebenso wie die von Conchi. Die Flasche war abgewischt worden, bevor sie in den Kühlschrank gestellt wurde.

  Cortez sah keinen Grund mehr, Amanda und ihren Freund festzuhalten. Bevor sie gingen, fragte Cortez Amanda, ob sie wisse, wer Conchis Freund sei.

  Amanda hatte ihn nur einmal gesehen. Ihrer Aussage nach kam er aus Polen, arbeitete in Torrevieja und fuhr einen offenen Sportwagen. Sie meinte gehört zu haben, dass Conchi ihn Mike nannte.

  Sie war schon zur Tür hinaus, als sie sich noch einmal umdrehte und zu Cortez zurückkam.
„Untersuchen Sie auch den Mord an der Journalistin aus England?“
fragte sie Cortez.

  Cortez sah überrascht auf und sagte dann zögernd:
„Ja.

Aber woher weißt du, dass eine Journalistin ermordet wurde? Weißt du etwas?“

  „Ich
habe
gesehen, dass Conchis Freund ihr eine Mitfahrgelegenheit in die

Stadt gegeben hat.

Sie kam gestern Vormittag gegen zehn Uhr zu unserem Bürogebäude und wollte ein Gespräch mit Vasil Radko führen. Sie gab mir ihre Visitenkarte und ich sollte sie bei Radko anmelden. Der war gerade gegangen, bevor sie kam. Und dann war plötzlich ein Reifen ihres Mietwagens platt, und sie nahm das Angebot der Mitfahrgelegenheit an.
“

  „Was ist denn mit dem Mietwagen passiert? Steht das Auto noch?“
fragte Cortez.
„Entschuldigung, darauf habe ich nicht mehr geachtet.

Gestern Nachmittag stand es jedenfalls nicht mehr da, das weiß ich sicher.
“

  „Danke, Amanda“,
sagte Cortez freundlich.
„Könntest du das bitte noch protokollieren… es ist sehr wichtig für unsere Akte.“

  Amanda nickte und ging dann.

  39 Samstag sechs Uhr

  Auf dem Parkplatz der alten ‚Venta‘ wartete Charly in seinem Auto auf die Garderobiere des Nachtclubs. Die ersten Lkw-Fahrer hatten schon angehalten, um ihr frisches Brötchen und ihren dampfenden starken Kaffee zu holen.

  Charly mochte die Atmosphäre, die um eine Venta herrschte. Die meisten spanischen Ventas waren so alt wie die Straße selbst, und ohne große Mühe konnte man sich zurückversetzen in die Zeit, als Schmuggler, Huren, Räuber und Kutscher zur täglichen Kundschaft gehörten.

  Auf der Rückbank des Autos lag Elise zusammengerollt wie ein Kätzchen und schlief. Charly würde sie erst wecken, wenn es so weit war, und er selbst hatte Mühe, nach dieser kurzen Nacht wach zu bleiben.

  Er sah, wie ein Pkw das Gelände der Venta auffuhr. Eine Frau stieg aus, blickte suchend um sich und ging dann zum Eingang. Charly blieb noch sitzen, um zu beobachten, ob ihr jemand folgte. Kurz darauf fuhr ein großer Volvo-Kombi auf den Parkplatz und parkte so, dass er den Eingang im Blick hatte. Niemand verließ das Auto.

  Leise weckte er Elise auf

und erklärte ihr die Lage und was sie tun sollte.

Irgendwie hatte Charly immer noch Schwierigkeiten mit dem dunkel gefärbten Haar seiner Partnerin und ihrem sportlichen Outfit. Er wünschte sich seine alte, vertraute Elise zurück.

  In diesem Fall sollte Elise Kontakt mit der Dame von der Garderobe aufnehmen. Sie stieg aus dem Auto und streckte sich ausgiebig mit einigen Gymnastikübungen, um sicherzugehen,

dass die Aufmerksamkeit der Insassen im Volvo auf sie gerichtet war.

  Dann schlenderte sie langsam zur Eingangstür des Restaurants. An der Bar saßen fünf Lkw-Fahrer und tranken ihren Kaffee, und alle Köpfe wandten sich ihr zu, als sie hereinkam. Sie grüßte mit einem strahlenden Lächeln und bestellte eine Tasse Tee bei der jungen Frau hinter der Bar, die mit noch verschlafenem Gesicht automatisch ihre Arbeit verrichtete.

  Elise ging mit ihrer Tasse Tee zu einem der freien Tische und ging an dem Tisch vorbei, an dem die Dame aus dem Nachtclub mutlos in ihrem Kaffee rührte. Unauffällig ließ Elise beim Vorbeigehen einen kleinen Papierknäuel vor der Tasse der Frau fallen und sah ihr erschrockenes Gesicht. Elise lächelte freundlich und ging weiter zum Nebentisch.

  Da verstand die Dame es. Sie nahm den Zettel auf und ging kurze Zeit später in Richtung der Damentoiletten. Als sie zurückkam, nickte sie Elise kurz zu, bezahlte bei der Dame an der Bar und verließ die Venta.

  Charly sah, wie sie nach draußen kam, in ihr Auto stieg und wegfuhr. Der große Volvo folgte ihr wieder.

  Kurz darauf ließ sich Elise wieder neben ihn fallen und las ihm den Zettel vor, den die Garderobenfrau auf dem Regal über dem Waschbecken der Damentoilette gefunden hatte.

  „Wir werden gleich sehen, wer ihr folgt“, sagte Charly. „Ich habe Cortez die Nummer des Volvos durchgegeben. Jetzt musst du nur noch herausfinden, wo diese Adresse ist, die die Dame aufgeschrieben hat.“

  Elise suchte auf ihrem iPad und brach plötzlich in Lachen aus. „Es ist ein schickes Altenheim, Charly. Diese Frau hat es schlau angestellt, denn dort gibt es zwei Eingänge, jeder mit einem Parkplatz.“

  Sie folgten den Autos aus großer Entfernung. Sie sahen, dass die Dame den ersten Parkplatz beim Haupteingang nahm und dass der Volvo außerhalb des Geländes stehen blieb und so parkte, dass er den Eingang im Blick behalten konnte.

  Charly folgte den Anweisungen von Elise und sie parkten in der Nähe des Hintereingangs des Altenheims. Die Dame wartete bereits auf sie an der Tür. „Entschuldigung“, sagte sie etwas verlegen, „ich hatte überhaupt keine Ahnung, dass ich verfolgt werde.“

  Charly stellte sie Elise als seine Kollegin vor.

  „Mein Name ist Maria Delgado-Espinoza und vor allem meine Mutter möchte gerne mit euch ein Gespräch führen. Sie wohnt hier. Sollen wir sie aufsuchen?“

  „Delgado“, fragte Charly zögernd. „Sind Sie vielleicht mit Marco, dem Fischer, verwandt?“

  Maria nickte traurig. „Er war der jüngste Bruder meiner Mutter. Sie war sehr an ihm gehangen und trauert jetzt tief um seinen schrecklichen Tod.“

  Sie gingen den Flur entlang zum Portal, wo die Aufzüge waren… vorbei am leeren Speisesaal mit einer besonderen, stimmungsvollen Bar und verschiedenen Räumen, die als Tagesaufenthalt, Kinosaal und Bibliothek dienten. Durch die großen Fenster am Eingang auf der Vorderseite sah man den üppigen Garten und die Anlage mit mehreren Schwimmbecken.

  Elise hatte Recht. Dieses Resort strahlte eine gewisse Luxus aus, und man konnte erkennen, dass bei der Einrichtung dieses Hauses nicht gespart worden war.

  Die Mutter von Maria Delgado wohnte im dritten Stock und blickte über das wellige Gelände mit vielen Bäumen und verspielten Teichen.

  Wenn man eine alte, gebrechliche Frau erwartet hatte, wurde man enttäuscht. Lucianda Delgado war für ihr Alter immer noch eine schöne Frau mit einem kerzengeraden Gang, und ihr langes dunkelbraunes Haar war zu einem traditionellen Knoten hochgesteckt.

  Sie lächelte Elise und Charly freundlich an. Offenbar war sie es gewohnt, dass Menschen von ihrem Erscheinungsbild beeindruckt waren. Erst wenn Tochter und Mutter beieinanderstanden, war richtig zu sehen, wie sehr diese beiden Frauen einander ähnelten.

  Sie setzten sich in die bequemen Sofas, die vor der großen Fensterfront standen. Lucianda begann sofort von Marco zu sprechen und davon, wie sehr sie seinen Tod bedauerte. Sie hatten eine enge Bindung zueinander, und sie war nicht nur seine Schwester, sondern auch jemand, mit dem er seine Sorgen teilte.

  Ab und zu musste sie eine kleine Pause machen, um einen Schluck von ihrem Tee zu nehmen, und das gab ihr dann die Gelegenheit, mit einem kleinen bestickten Taschentuch ihre Augen zu tupfen.

  Otto von Schwarzkopf, erzählte sie, war die große Überraschung in ihrem Leben gewesen. Innerhalb von zwei Monaten waren sie verheiratet, zum großen Leidwesen ihrer vornehmen Familie, und auch wieder innerhalb eines halben Jahres geschieden. Aber Otto tauchte regelmäßig wieder in ihrem Leben auf und teilte seine Geheimnisse mit ihr.

  Als sie Ronaldo heiratete, den Vater ihrer Tochter, war Otto als Zeuge anwesend. Otto war einfach verrückt nach allem, was spanisch war, und führte das auf seinen Vater zurück. Dieser hatte als junger Mann seine Familie verlassen, um als Brigadier im schrecklichen spanischen Krieg zu helfen.

  Seine Geschichte faszinierte Otto, und er wollte alles über seinen Vater erfahren. Auch, wo er begraben war. Vor allem das. Und bis vor Kurzem dachte er, das Geheimnis gelüftet zu haben.

  Lucianda machte wieder eine kleine Pause und nahm einen Schluck Tee, bevor sie mit ihrer Geschichte fortfuhr.

  Marco war mit Papieren zu Otto gekommen und hatte ihn um Rat gefragt. Auf einem Dokument war das Eigentum eines Stück Landes mit einem Berg in Rojales beschrieben. Dort stand noch ein alter unbewohnter Bauernhof der Familie Delgado, der stark verfallen war.

  Marco hatte in einem fast vergessenen Bankschließfach der Familie die Eigentumspapiere dieses Grundstücks entdeckt.

  Merkwürdigerweise standen nicht nur Mitglieder unserer Familie, sondern auch Dutzende ausländischer Namen als Erben vermerkt. Marco wollte wissen, was das zu bedeuten hatte, und kam zuerst zu ihr. Gemeinsam dachten sie, dass Otto damit vielleicht Rat wusste.

  Otto war vor Freude verrückt, als er die Papiere sah. Wochenlang war er wieder unterwegs, um dieses Rätsel vollständig zu lösen. Wieder machte Lucianda eine kleine Pause und schaute erstaunt zu Charly.

  Charly hatte sich nach vorne gebeugt und ihr intensiv zugehört. Sein Mund stand leicht offen, und sein ganzes Gesicht drückte Erstaunen aus.

  Elise sah Luciandas Blick und sagte dann ganz einfach: „Wir wissen jetzt, wo Ottos Vater begraben ist… wir haben selbst das Grab entdeckt, in dem jeder, der auf der Eigentumsurkunde vermerkt ist, in seinem Sarg liegt.“

  Lucianda und Maria stießen einen Schreckensschrei aus und schlugen sich die Hände vor den Mund. „Erzähl“, sagte Lucianda schlicht.

  Die beiden Frauen hörten Elise aufmerksam zu, während sie ihre abenteuerliche Geschichte erzählte. „Ein Familienmitglied von ihm liegt dort auch“, sagte sie und zeigte auf Charly.

  Lucianda hob die Hand und seufzte tief, während sie zu ihrer Tochter schaute.

  „Ich denke, das ist das Werk meiner Mutter und meiner Tante Antonia. Ich habe sie oft darüber sprechen hören. Meine Mutter wurde der ‚Leuchtturm‘ genannt, weil sie wunderschön rotes Haar hatte. ‚El faro‘ war auch ihr Deckname in der Gruppe. Sie bewunderte sehr die jungen Männer, die ihr Land verließen und hierher kamen, um zu helfen.“

  Wieder tupfte Lucianda ihre Augen und legte tröstend den Arm um ihre Tochter. „Wir würden diesen Ort gerne besuchen, wenn das möglich ist“, sagte Maria.

  Charly seufzte tief: „Wir werden mit Cortez darüber sprechen, aber ich verspreche Ihnen, dass Sie das Grab sehen werden, in dem unsere Familienmitglieder liegen.“

  Lucianda richtete sich auf und hob protestierend die Hände. „Nein, nein, nein, Charly. Du hast das falsch verstanden. Niemandes Körper liegt dort… sie sind alle auf den gewöhnlichen Friedhöfen begraben, aber nur wenige Menschen wissen davon.“

  Fragend schauten Charly und Elise Lucianda an.
„Was bedeutet das? Und was ist dann in den Kisten? Leer?“
fragte Charly höchst verwirrt.

  Luciandas Blick schweifte nach draußen.
„Ich weiß nicht, ob ihr etwas von dieser schrecklichen Zeit wisst. In den Särgen wurden die Kunstschätze aus den Kirchen, Klöstern, Rathäusern, Privathäusern und Museen dieser Gegend in Sicherheit gebracht. Zumindest… bis vor Kurzem hatte ich gehofft, dass sie dort noch liegen.“

  Sie machte wieder eine kleine Pause und blickte nachdenklich aus dem Fenster.
„Man dachte, sie wären dort sicher.
Soweit ich von meiner Mutter weiß, hat diese Gruppe von Brigadieren eine Art Kommune gebildet, und meine Mutter hat nach ihrem Tod all ihre persönlichen Besitztümer gesammelt und dann auf die Kisten gelegt, in memoriam. Ich glaube, dass in diesem Berg auch eine Art Waffenlager war, aber das weiß ich nicht sicher.“

  Nach der Erzählung der alten Dame herrschte einen Moment Stille. Elise hatte das Gefühl, dass Lucianda ein wenig erleichtert war, ihre Geschichte mit ihnen teilen zu dürfen.

  Charly wollte die Angelegenheit mit Cortez besprechen und, wenn möglich, ihr auch den Ort zeigen, der für ihre Mutter so wichtig war.

  Dann sah er in Richtung Maria.
„Ich hätte gerne noch etwas anderes von Ihnen gewusst. Wie sind Sie zu diesem Job im Nachtclub gekommen?“

  Maria lächelte.
„Otto hat vor einer Woche die Frau bestochen, die sonst die Arbeit macht. Sie musste sagen, dass sie die Grippe hatte und mich als ihre Vertretung empfehlen. Sylvana hatte keine Einwände, und Otto hatte so auf diese Weise eine Spionin im Nachtclub. Ich sollte Notizen über bestimmte Personen machen. Vor allem Vasils Umgang mit anderen Besuchern war Otto sehr wichtig. Heute Morgen endete mein Job. Zum Glück… denn ich bin es nicht gewohnt, nachts wach zu sein.“

  Charly nickte verständnisvoll und fragte, ob er ihre Notizen einsehen dürfe. Er dankte Maria und Lucianda herzlich für das offene Gespräch. Er legte Maria ans Herz, sofort anzurufen, wenn sie etwas misstrauisch machen sollte.

  Cortez war inzwischen informiert worden, und er schickte auch eine Streife der Gemeindepolizei, um den schwarzen Volvo zu überprüfen. Der Volvo war auf den Namen Vasil Radko registriert. Das sagte Charly Maria aber lieber nicht.

  40 Samstagmorgen

  Carla hatte in dieser Nacht schlecht geschlafen. Sie war mehrmals halb wach gewesen und dann doch wieder in einen unruhigen Schlaf gefallen. Alles drehte sich in ihrem Kopf, und wenn sie schlief, wanderte sie in ihrem Traum durch den Berg auf einem Weg, der kein Ende zu nehmen schien.

  Sie stand leise auf und sah ins Schlafzimmer von Elise. Ihr Bett war leer, und auf dem Nachttisch lag ein Brief, dass sie zusammen mit Charly unterwegs war, um die Garderobenfrau aus dem Nachtclub zu treffen.
Carla seufzte tief und schlich die breite Treppe hinunter. Sie betrat das Wohnzimmer und öffnete die Terrassentüren. Die große Standuhr schlug gerade sechs Uhr.

  Draußen war es noch herrlich kühl, und es begann gerade ein wenig hell zu werden. Die Pumpe des Pools begann leise zu laufen und ließ das Wasser zirkulieren.
Aus einer Laune heraus zog Carla ihr Shirt aus und tauchte einfach ins Wasser. Es fühlte sich wunderbar an, und sie ließ sich eine Weile einfach treiben.

  Auf der Terrasse stand ein Gestell mit vielen großen, weichen Handtüchern, die am Tag zuvor vom Poolmann ausgetauscht worden waren.

  Carla legte sich in einen der bequemen Stühle, die um den Pool standen. Das war herrlich, dachte sie, und schlief einfach ein.

  Sie wurde wach, als sie ein Klicken hörte. Celia hatte sie sitzen sehen. Und da die Sonne schon ziemlich stark war, hatte sie den großen Sonnenschirm geöffnet, um ihr Schatten zu spenden.

  Carla streckte sich und fragte Celia, wie spät es sei.
Es war fast halb neun. Carla richtete sich auf.

  „Zeit für ein Frühstück“, rief Martha von der Terrassentür.
„Du hörst es, Carla, wir sind eingeladen“, sagte Celia fröhlich.

  Der Tisch war festlich gedeckt, und Martha hatte Eier gekocht und Brot getoastet. Sie freute sich, etwas zu tun zu haben, auch wenn es mit ihren Krücken viel schwieriger war.

  Kurz darauf saßen sie zusammen am Tisch, und Celia fragte sie, wie es gestern in dem schrecklichen Berg gewesen sei.

Nach und nach erzählten sie ihre Geschichte, und die Erinnerung daran ließ die beiden Frauen noch immer erschaudern.

  „
Wir hatten das Gefühl, dass wir um unser Leben liefen… aber vielleicht war das alles gar nicht echt.
“

  Carla fröstelte, als sie das sagte. Sie versuchte sich zu erinnern, wo sie ihre Handtasche verloren hatte.

Martha musste lachen, weil sie genau dasselbe gedacht hatte, als sie heute Morgen nach ihrem Handy auf dem Nachttisch suchte.

  „
Ihr zwei wart großartig
“,
sagte Martha leise zu Carla.
„Ihr habt mich versorgt und durch diesen schrecklichen Berg mitgeschleppt. Euer Mut und Durchhaltevermögen gaben mir Kraft, weiterzumachen.
“

  Das Telefon im Wohnzimmer klingelte. Carla lief hinein und nahm ab.

Am anderen Ende war Max Ballisto. An seiner müden Stimme hörte man, dass er die ganze Nacht durchgearbeitet hatte.

  Er fragte, ob bei ihnen alles in Ordnung sei. Gerade hatte er eine Nachricht von Paul Hunter, dem Mitarbeiter des Bestattungsunternehmens, erhalten. Er berichtete, dass der Untersuchungsrichter die Erlaubnis gegeben hatte, die Einäscherung von Carlas Tante und Steven Johnson heute Nachmittag um vier Uhr stattfinden zu lassen. Hunter hatte versucht, Carla zu erreichen, und fragte ihn, ob er wisse, wo sie sei.

  Carla war froh, dass er ihr die Nachricht überbracht hatte, und wollte von Max wissen, ob auch noch Familie von Steven anwesend sein würde, aber Max hatte nichts davon gehört.

  „
Ich werde ein paar Stunden schlafen, Carla
“,
sagte Max,
„aber wenn etwas Dringendes ist, kannst du dich jederzeit an unsere Kollegen wenden. Und noch etwas: Wir wissen jetzt mehr über die Eigentumsrechte des Berges und des umliegenden Landes.

Ich erzähle es dir später. Ich komme zur Beerdigung, und Cortez auch.
“

  Carla war froh, dass Max das sagte. Sie brauchte jede Unterstützung. Sie erzählte Martha und Celia, was Max gesagt hatte, und dass Cortez und Max trotz aller Hektik und Müdigkeit

trotzdem die Mühe auf sich nahmen, zur Einäscherung zu kommen.

  Plötzlich musste sie schrecklich weinen. Alle Frustration, Angst und Verbitterung brachen plötzlich heraus und waren nicht zu stoppen. Celia nahm sie in ihre Arme und wiegte sie wie ein kleines Kind.

  Die tröstenden Worte beruhigten Carla. Sie hatte keine Zeit gehabt, um um ihre Tante zu trauern, und dieser Ausbruch ordnete alles neu und zwang sie, Carolinas Tod anzunehmen.

  Martha rief für sie die Nummer des Bestatters an, um zu fragen, ob durch Carla noch Dinge geregelt werden mussten. Sie konnte sie beruhigen. Paul Hunter kannte sein Handwerk. Und in diesem besonderen

Fall hatte er sich besonders bemüht, damit später alles so angenehm wie möglich ablaufen würde, wie es die Verstorbenen ihm ausdrücklich aufgetragen hatten.

  Celia brachte Carla mit ihrem eigenen Auto zum Haus ihrer Tante. Auch Martha wollte nicht allein zu Hause bleiben und kam mit.

Celia hatte ein bequemes Auto,

in das Martha ohne Probleme einstieg.

  In dieser geschäftigen Urlaubszeit
vermied
Celia die Straße entlang der Küste. Sie kannte alle Abkürzungen und Schleichwege, die Zeitersparnis brachten.

  Im Viertel „Playa Azul“ herrschte ein reges Treiben am Einkaufszentrum. Bei diesen hohen Temperaturen wurden alle Einkäufe am liebsten
morgens früh erledigt.
Später gegen Mittag würde das Viertel einen ausgestorbenen Eindruck machen.

  Celia bog in die Avenida Cervantes ein, wo die Häuser von Steven und Carlas Tante standen. Auf der gegenüberliegenden Seite der beiden Häuser, beim Haus von
Marco,
stand noch das Polizeiauto des Ermittlungsteams.

Etwas weiter stand ein Wagen einer Firma, die sich auf die Reinigung von Häusern nach Verbrechen, Unfällen oder Todesfällen spezialisiert hatte.

  Celia parkte das Auto vor dem Haus von Carlas Tante.
„
Ich habe keinen Schlüssel
“,
sagte Carla kichernd,
„aber ich weiß, wo der Ersatz ist.
“
Sie kletterte mit der Geschicklichkeit von jemandem, der das schon öfter getan hatte, über das Gartentor.

Die Tür des Autos ihrer Tante war nicht verschlossen, und sie fand einen Hausschlüssel unter einem Stapel CDs im Seitenfach.

  Als sie zum Tor zurückkam, unterhielt sich einer der Ermittler mit Celia und Martha. Offenbar vertraute er der Sache nicht sehr und rief auf Wunsch von Martha im Büro von Cortez an.

  Arthuro Perez hatte Dienst im Büro von Cortez und erklärte dem Ermittler, dass er persönlich für diese Damen bürgte, aber dass er es sehr aufmerksam von ihm fand, ihn anzurufen.

  Im Haus war es noch überraschend kühl, weil Carla bei ihrer Abreise gestern alle Sonnenschutzvorrichtungen heruntergelassen hatte.

Carla zeigte Celia und Martha das Haus von innen.

  „Das wäre jetzt ein Haus für mich“, sagte Martha begeistert. Celia mochte es lieber etwas moderner. Sie betrachtete ein schrecklich süßes Gemälde mit einer Hirten-Szene, das prominent an der Wohnzimmerwand hing.

  „Hast du den Safe schon geöffnet?“, fragte sie Carla. Die sah äußerst erstaunt aus und sagte, ihr sei kein Safe im Haus bekannt.
„Ich glaube, da ist einer hinter diesem … ‚Gemälde‘“, sagte Celia und deutete auf das Bild hinter ihr.

  Carla hatte dem hier noch nie Beachtung geschenkt. So hässlich sie das Gemälde auch fand, hatte sie nie einen Safe dahinter gesucht.

  Celia hatte recht. Mit einem Klick schwang das Gemälde zur Seite und gab den Zugang zur Tür eines kleinen Tresors frei.
 „
 Jetzt 
 brauchst 
 du nur noch den 
 Zahlencode
“,
 sagte Celia mit einem Lächeln.

  Martha war neugierig zu ihnen gekommen. 
 „O
 h
“, 
 sagte sie leicht. 
 „
 Das ist ein einfaches Modell... das habe ich im Nu geöffnet. Schließlich habe ich bei einer Bank gearbeitet.
“ 
 Alle mussten über die letzte Bemerkung lachen.

  Zu Carlas und Celias Überraschung hielt sie ihr Versprechen und hatte innerhalb weniger Minuten die Tresortür geöffnet.

  „Wow“, 
 sagte Carla mit einem verblüfften Gesichtsausdruck, und Celia sagte: 
 „
 Chapeau, Martha.
“

  Der kleine Safe war bis zum Rand mit Papieren gefüllt. Carla holte alles vorsichtig heraus und legte es auf den Tisch. Ihre Tante hatte alles ordentlich in verschiedene Mappen geordnet und beschriftet. Auf der obersten Mappe war ein Brief mit Carlas Namen darauf geklebt. Zögernd öffnete sie ihn.

  „M
eine liebe Carla, ich hätte dir das lieber persönlich sagen wollen, aber die Zeit fehlt.

  Steven und ich sind über Otto von Schwarzkopf auf einen Fall gestoßen, der mit einer Vergangenheit zu tun hat, die nun achtzig Jahre zurückliegt, aber immer noch sehr aktuell ist.

Alles, was du wissen musst, findest du in dieser Mappe.

  Alle Originaldokumente sind in drei verschiedenen Banksafes hinterlegt. Steven und ich fürchten, dass unsere Gegner es nicht nur bei verbalen Drohungen belassen werden.

Wenn du dies liest, dann haben wir den Kampf verloren. Du warst auch ein bisschen „mein“ Kind, und ich habe dich innig geliebt. Ich umarme dich und sage Lebewohl.

Carolina van Wassendonk.
“

  Carla las den Brief immer wieder. Carolina und Steven hatten gewusst, dass sie in Gefahr waren, und doch hatten sie durchgehalten. Warum? Was war es, das ihnen so wichtig war?

  Schweigend reichte sie den Brief an Celia und Martha weiter und ging in die kleine Küche, um Kaffee zu machen.

Kurz darauf saßen sie alle auf der Terrasse, und Celia sagte, dass sie es schade fand, Carolina nie kennengelernt zu haben. Auch Martha hatte sie nie getroffen.
„A
ber den Brief können wir wirklich nicht lesen“, sagte Martha mit einem schwachen Lächeln und gab ihn an Carla zurück.
„E
r ist auf Niederländisch“, fügte Celia noch hinzu.

  „W
enn du unsere Hilfe brauchst, Carla, dann stehen wir bereit, dir zu helfen.
“
Martha sagte es in einem fast feierlichen Ton.

Trotz aller Not oder gerade deswegen war eine freundschaftliche Bindung zwischen diesen Frauen entstanden.

  Sie hatten noch ein paar Stunden, bis die Einäscherung stattfinden würde. Celia ging kurz zum Blumenladen, um einen persönlichen Blumengruß für Martha, Carla und sie selbst zusammenstellen zu lassen, der später auf die Särge gelegt werden sollte.

  Charlotte rief an und sagte zu Martha, dass sie es nicht traute, die Häuser während der Beerdigung unbeaufsichtigt zu lassen. Sie hatte zwei kräftige Russen aus dem Fitnessstudio gefunden, die gegen eine kleine Vergütung auf die Häuser aufpassen würden.

  „Danke Charlotte“, sagte Martha. „Wir haben hier wirklich nicht daran gedacht.“

  Sie waren rechtzeitig im Krematorium angekommen. Durch den speziellen Eingang für Familienmitglieder betraten sie den Saal. Charly und Elise hatten die Nachricht von Max erhalten und saßen bereits im Saal.

  Carla hatte niemanden erwartet außer den Menschen, die sie kannte. Nun war der ganze Saal voll mit Bewohnern des Viertels ‚Playa Azul‘, die alle gekommen waren, um ihrem ehemaligen Bezirkspräsidenten und seiner Sekretärin die letzte Ehre zu erweisen.

  Es wurde eine lange Zeremonie, weil viele aus dem Viertel noch persönlich mit ein paar Worten Abschied nehmen wollten. Man hörte Menschen in verschiedenen Sprachen ihren Abschied aussprechen, und es war rührend zu sehen, wie Menschen einander trösten konnten. Viele kannten Carolina und Steven schon seit Jahrzehnten.

  Nach der Zeremonie waren die Särge unter einem Meer von Rosen in allen Farben begraben. Der Dienst war fast zu Ende, als die Tür der Aula von einem der Mitarbeiter des Trauerzentrums geöffnet wurde. Er kam herein mit einem großen jungen Mann um die dreißig, der ein wenig verlegen um sich blickte.

  Sie gingen zu Carla, und der Mitarbeiter flüsterte ihr etwas zu. Carla stand auf und umarmte den jungen Mann. Sie nahm seine Hand und ging mit ihm zum Mikrofon.

  „Liebe Leute“, sagte sie mit sanfter Stimme. „Ich finde es sehr besonders, dass ich Ihnen einen Mann vorstellen darf, der drei Tage unterwegs war, um rechtzeitig hier zu sein. Das ist William Johnson aus Christchurch in Neuseeland. Er hat seinen Onkel nie gesehen und ist nun als einziges Familienmitglied hier, um ihm Lebewohl zu sagen.“

  Sie schwieg einen Moment, dann brach ein großartiger Applaus für William aus.

  41 Samstagnachmittag

  William Johnson hatte eine sehr anstrengende Reise hinter sich, und man sah es ihm an. Jeder in der Aula wollte ihn willkommen heißen und ihm zum Tod seines Onkels kondolieren. Es waren viele Engländer in der Aula, und jeder hatte irgendwo in Neuseeland Verwandte wohnen und war neugierig, ob William sie kannte.

  Carla hatte eine Ahnung, wie er sich fühlen musste, und bat Cortez, ihn aus der Menge zu holen. Cortez tat es auf seine freundliche, aber direkte Art und sah den dankbaren Blick von William.

  Es war üblich, nach der Zeremonie noch etwas zu trinken und ein Gespräch zu führen. Gegenüber dem Krematorium gab es ein Restaurant, das auf große Gesellschaften spezialisiert war.

  Paul Hunter vom Bestattungsunternehmen hatte den Besitzer des Restaurants bereits auf eine große Anzahl von Gästen vorbereitet, die bald eintreffen würden. Und Paul Hunter hatte laut seinem Drehbuch alles perfekt organisiert, denn das war sein Fachgebiet.

  Cortez fragte William Johnson, ob er mit ihm und seinem Assistenten Max Ballisto im kleinen Park gegenüber dem Restaurant sprechen wolle. Drinnen war es zu laut. Cortez hatte seinen Ausweis gezeigt und gesagt, dass die andere Alternative ein Gespräch auf der Polizeiwache wäre.

  William stimmte zu und bat Carla, dabei zu sein. Sie sagte zu William, dass er verstehen müsse, dass Cortez allen Grund habe, ihn genau zu befragen. Zögernd fragte sie William: „Entschuldigung... aber wer hat dich über den Tod von Steven informiert?“

  William sah sie mit großen Augen an und sagte dann verwirrt: „Ich wusste gar nicht, dass Onkel Steven gestorben ist. Das erfuhr ich erst, als ich zu seinem Haus kam und die Babysitterin, die ihr hier organisiert hattet, sagte, dass alle zur Beerdigung gegangen seien.“ William setzte sich kurz auf eine Bank und starrte vor sich hin.

  „Meine Familie hatte von Onkel Steven eine Einladung zu einem Familientreffen der Angehörigen gefallener Brigadiere erhalten, die im Spanischen Bürgerkrieg gekämpft hatten.“

  William machte eine kleine Pause und sah alle an. „Natürlich fand meine Familie, dass ich gehen sollte.“ Steven betonte ausdrücklich, dass es sehr wichtig sei.

  „Mein Großvater konnte diese Reise wegen seines Alters nicht mehr antreten. Sein Vater war damals aus England nach Spanien gegangen. Nach ihm bin ich auch benannt... William Andrew.“

  „
Wusste dein Onkel Steven, dass du kommen würdest?
”
fragte Carla William.

  William nickte ein wenig abwesend mit dem Kopf. Dann sagte er, dass er am Mittwochnachmittag vor seinem Flug aus Neuseeland noch mit ihm gesprochen hatte.

  Steven würde ihn vom Flughafen Alicante abholen. Aber sein Flug kam mit mehr als einer Stunde Verspätung in Madrid an, und er musste einen späteren Flug nach Alicante nehmen. Deshalb war er auch nicht überrascht,
dass sein Onkel nicht da war, um ihn abzuholen.

  „
Okay Cortez, jetzt weißt du, was du wissen wolltest, und es wird Zeit, dass William etwas Ruhe bekommt
”,
sagte Carla. Sie schlug vor, dass er im Haus von Steven wohnen könne.

  Kurz darauf war William im Haus seines Onkels und saß mit einer großen Tasse Kaffee auf der Terrasse und hörte der traurigen Geschichte von Carolina und Steven zu, die Carla ihm erzählte.

  „Ich
werde
noch etwas warten, bevor ich meine Familie über das Geschehene informiere
”,
sagte William. Er sah sie nachdenklich an.

  Dann sagte er zögernd:
„
Carla… ich habe ein sehr starkes Gefühl, dass noch mehr vor sich geht, als du mir bisher erzählt hast.
” „Später”,
sagte Carla kurz angebunden.
„Bald bist du ausgeruht und bekommst alles von mir zu hören.
”

  Nachdem sie wieder allein war, rief sie Cortez an und erzählte ihm von dem Safe im Haus ihrer Tante, den Martha geöffnet hatte, und von dem Stapel Papiere, den sie gefunden hatte.

  „Carla”,
sagte Cortez ehrlich zu ihr.
„Ich weiß im Moment nicht mehr, was ich alles noch tun soll. Ich sitze auf neun Toten, und es scheint, als gäbe es nur einen Mann, der dieses Rätsel lösen kann, und das ist Radko oder seine Kumpane.
”

  „
Cortez, das verstehe ich vollkommen. Aber ich habe nachgedacht. Meiner Meinung nach ist Radko mit seiner Racheaktion, vor allem gegen Celia, noch nicht fertig. Ich weiß, dass das gesamte Gebiet des ‚Eagles Forest‘ abgesperrt ist. Aber Celia sagte, dass der Weg zu ihrem Haus zwar stark beschädigt, aber noch begehbar ist. Angenommen, er versteckt sich in diesem Haus und hat von dort Zugang zum Eingang des Berges, dann kann er
…”

  Cortez unterbrach sie und sagte, dass sie großartig sei. Er dankte ihr für den Tipp und legte sofort wieder auf.

  42 Samstag später Nachmittag

  Charlotte hatte alle aus ihrer Gruppe eingeladen, nach der Einäscherung auf der Terrasse der kleinen Bar von Hans bei einer Tapa und einem Glas Wein noch etwas zu plaudern.

  Kleine köstliche Tapas waren Hans’ Spezialität, und er konnte stundenlang damit verbringen, sie zu
erfinden
und auszuprobieren.

Charlotte musste sie zuerst alle von ihm probieren, und ihr Urteil war dann entscheidend.

  Zu dieser Tageszeit war es draußen im Schatten herrlich, und eine sanfte Meeresbrise sorgte für zusätzliche Abkühlung.
Dieses Terrasse würde bis nach Mitternacht ganz voll sein mit geselligen und fröhlichen Menschen.

  Die Gruppe unterhielt sich noch etwas über das Ereignis von diesem Nachmittag. Elise sagte, sie habe gerade eine Nachricht von Carla erhalten. Noch bevor sie erzählen konnte, dass Carla kommen wollte, um zu sprechen, gab Charlys Telefon ein Signal.

Cortez war am anderen Ende. Charlys Gesicht verfinsterte sich, und er sagte, dass er sofort weg müsse.

  Durch das Telefonat änderte sich die Stimmung, und alle spürten wieder die Spannung aufsteigen.

Charly murmelte etwas davon, dass sie etwas herausfinden müssten, und ging in großer Eile weg.

  Zu Elise sagte er noch, sie solle dafür sorgen, dass Martha, Celia und Berry später sicher nach Hause kämen. Plötzlich lag wieder eine Bedrohung in der Luft. Charly war gerade gegangen,
als
ein kleiner Citroën hupend an der Terrasse vorbeifuhr.
„D
as war das Auto von Carolina
”,
sagte Charlotte erstaunt. Sie seufzte tief und sagte dann etwas traurig:
„Ich
muss mich noch daran gewöhnen, dass jetzt jemand anderes mit diesem Auto fährt.
”

  Kurz darauf setzte sich Carla zu der Gruppe.
„Ein schönes Auto zum Fahren”,
sagte sie leicht.
„Ich habe William Johnson zum Haus seines Onkels gebracht und ihm alles gezeigt. Er war an einer Siesta dran, und jetzt bin ich hier, weil ich bei einigen Fragen Hilfe brauche.

Passt es euch jetzt, oder lieber ein anderes Mal?
”
Sie sah sich um.

  „
 Frag nur
“,
 sagte Charlotte und sah sie erwartungsvoll an.

  Carla setzte sich und probierte eine Tapa, die ihr von Hans angeboten wurde.

  „
 Was mich beschäftigt, sind folgende Dinge
“,
 sagte sie ernst.
 „
 William kam nicht zur Beerdigung seines Onkels, sondern weil dieser ihn zu einem Treffen der Familienmitglieder der Brigadiere eingeladen hatte. Habt ihr auch eine Einladung oder Ähnliches erhalten?
“

  Charlotte, Berry und auch Celia schüttelten alle
 n
 den Kopf.

  „D
 as dachte ich mir schon. Ich auch nicht. Hier stimmt etwas nicht
“,
 sagte Carla.
 „I
 ch habe den starken Verdacht, dass Steven
 …“
 sie beendete ihren Satz nicht, sondern fragte Elise direkt, ob sie über ihre Kontakte bei Europol etwas über die Person William Andrew Johnson herausfinden könne.

  „U
 nd noch etwas.
“
 Man sah Carla an, wie besorgt sie war.
 „
 Es ist sehr gut möglich, dass Radkov sich im Haus von Celia versteckt. Eine Handvoll Häuser ist durch die Katastrophe unbeschädigt geblieben, darunter auch das Haus von Celia. Der Zugangsweg ist teilweise stark beschädigt,
 aber begehbar. Außerdem hat Radko den Schlüssel zu Celias Haus. Und nicht zu vergessen, dass er dann auch Zugang zum Berg hat.
“

  „Ich
 will mir das gar nicht vorstellen
“,
 hörte man Celia sagen, und sie ekelte sich vor dem Gedanken.

  Elises Telefon gab ein
 summendes Geräusch von sich…
 Sie sah auf ihr Display und sagte, dass die Untersuchung zu
 
 William Andrew Johnson im Gange sei. Sie hatte ausdrücklich um Diskretion gebeten, da nicht sicher war, ob etwas vorlag. In einer Stunde erwartete sie die Antwort.

  „H
 ast du noch mehr von diesen aufmunternden Fragen
?“
 sagte Charlotte mit einem schwachen Lächeln.

  Carla seufzte und sagte
: „j
 a… leider Charlotte.
“

  Sie sah Martha und Berry an.
 „I
 hr könnt gut mit Zahlen und Codes umgehen. Ich würde gerne wollen, dass ihr euch das später hier anschaut. Ich habe die Papiere meiner Tante noch einmal durchgesehen.
“
 Sie machte eine kleine Pause und atmete tief ein.
 „I
 ch fürchte, dass wir das positive Bild, das wir von Otto,
 Marco
 , Steven und auch von Carolina haben, ziemlich korrigieren müssen.
“
 Sie nahm einen Schluck Wasser, bevor sie fortfuhr.

  „W
 ie ich es kurz überflogen habe, bildete dieses Quartett ein enges Team.
 Marco
 hatte offenbar einen Drink zu viel und hat zu viel geredet und Steven und Carolina mit auf den Berg genommen.
“
 Carla seufzte erneut und strich sich mit den Händen über das Gesicht.
 „C
 arolina war nicht umsonst die
 Sekretärin
 des Bezirksausschusses.

  Auch privat führte sie eine Art Tagebuch über alles. Übrigens… der Berg und das Land des
 alten Bauernhofs gehören immer noch zur Familie von Marco.

  A
 ber auch teilweise zur Gruppe der Brigadiere. Wie wir gesehen haben, wurden in den Räumen des Berges Waffen und Munition
 während
 des Bürgerkriegs gelagert.

 Steven hatte entdeckt, dass sich keine Leichen in den

 Gräbern befanden, sondern dass sie
 vollgestopft waren mit
 Kunstgegenständen. Nicht nur die
 Gräber, sondern auch der Keller unter der Gruft. Es muss eine gigantische Sammlung gewesen sein.

  Otto wurde eingeschaltet, weil er oft ins Ausland reiste und die Möglichkeit hatte, bei Auktionen zunächst kleine Gegenstände versteigern zu lassen. Das Geld legte er anfangs auf einem Schweizer Konto an. Erst als die Beträge immer größer wurden, suchte er nach Banken außerhalb Europas.
“

  Wieder machte Carla eine Pause und nahm einen Schluck.

 Dann holte sie eine Mappe mit einem Stapel Papiere aus ihrer Schultertasche und gab sie Martha und Berry.

  „Ach…“,
 sagte Charlotte.
 „W
 as für eine Geschichte, Carla.
“

  Elise

 reagierte nüchtern.
 „
 Was mich beunruhigt, ist, dass

 der Mörder dieser vier Personen auch über die Transaktionen und Bankkonten Bescheid wissen könnte.
“

  „Ist bekannt, ob auf der Liste der Brigadiere auch bulgarische Namen standen?“ Celias Stimme klang heiser, als sie das sagte, und sie sah blass aus.

  „Ich weiß es nicht mehr genau, Celia. Auf den Grabsteinen standen jedenfalls einige polnische und russische Namen“, sagte Carla, nachdem sie nachgedacht hatte.

  Martha und Berry blickten gemeinsam flüchtig durch die Papiere. Dann sah Martha Berry erstaunt an und fragte unsicher, ob er zu derselben Schlussfolgerung gekommen sei. Er nickte. „Kein Zweifel möglich.“

  „Wir können jetzt schon sagen, dass es sich hier um große Summen handelt, die inzwischen in Aktien großer bekannter Megakonzerne oder in Immobilien an teuren Standorten angelegt sind.“ Martha war offenbar ganz beeindruckt von dem, was sie gerade herausgefunden hatten.

  „Es muss sich bis jetzt sicher um rund zwanzig Millionen handeln. Also… wer auch immer das getan hat, hat das Geld super angelegt“, sagte Berry bewundernd zu den anderen.

  „Zwanzig Millionen!“ wiederholte Elise erstaunt. „Dann müssen die verkauften Gegenstände auch schon einiges wert gewesen sein!“

  „Man hat versucht, alles in einer Art Code aufzuschreiben. Aber so einen Code verwenden wir auch in der Bankenwelt, daher war es für uns ziemlich einfach, dahinterzukommen“, erklärte Martha. „Aber du hast recht, Elise, was verkauft wurde, hat damals schon einen ordentlichen Preis erzielt. Ich denke aber auch, dass viel an private Sammler verkauft wurde. Und es würde mich nicht wundern, wenn die Grabsteine in der Gruft jetzt leer sind. Aber ich glaube nicht, dass sie das Geld für sich behalten wollten. Ich habe ein ausgearbeitetes Konzept für eine zu gründende Stiftung gefunden.“

  Alle schwiegen einen Moment. In diesem Augenblick kam Hans mit einem Teller neuer Tapas heraus. Er sah die schweigende Gruppe erstaunt an und fragte scherzhaft, ob seine Tapas so schlecht seien.

  Charlotte erklärte es ihm, und Hans’ Gesicht sprach Bände.

  „Mensch“, sagte er. „Wer hätte das jemals von unseren ‚Alten‘ gedacht? Ich wüsste schon, was ich mit dem Geld machen würde.“ Sein fröhlicher Ton war etwas zu aufgesetzt, brachte aber alle zum Lächeln.

  Elises Telefon gab ein summendes Geräusch von sich. Das Ergebnis ihrer Anfrage, die Daten von William Johnson zu überprüfen, erschien auf ihrem Display. Sie las es schnell durch und sah dann zu Carla.

  „Leider hattest du Recht, Carla. Ich bekomme gerade eine Nachricht, die bestätigt, dass William Andrew Johnson seit Dienstag in Europa ist. Und schau dir das Foto an… das ist nicht der William Johnson, den wir heute Nachmittag gesehen haben.“

  Carla sah sie ungläubig an und schlug die Hände vor den Mund. Elises Telefon gab erneut einen Ton von sich. Arthuro Perez war am anderen Ende der Leitung.

  „Oh… noch etwas, Elise“, sagte Perez zögernd. „Hat jemand von euch ein Auto auf dem Parkplatz des Krematoriums stehen lassen… einen weißen Rover mit dem Kennzeichen GBR 1020?“

  „Ja“, sagte Elise unsicher, „der gehört Celia. Warum?“

  Arthuro Perez seufzte tief. Dann berichtete er, dass vor einer halben Stunde auf dem leeren Parkplatz Kinder Fußball gespielt hätten. „Einer der Jungen schoss versehentlich den Ball gegen die Fahrertür dieses Autos, danach explodierte das Auto und fing sofort Feuer. Drei der Kinder wurden durch umherfliegendes Glas verletzt. Aber der Junge, der seinen Ball zurückholen wollte, war zu nah am Brandherd und liegt jetzt mit schweren Verbrennungen im Krankenhaus.“

  „Laut dem vorläufigen Bericht der Experten hätte ein Fahrer dieses Autos diesen Anschlag durch die enorme Kraft der Explosion niemals überlebt.“

  Er legte danach auf, versprach ihr aber, sie über alles auf dem Laufenden zu halten. Er schickte sofort zwei Ermittler los, um William Johnson ins Büro zu holen für ein Verhör.

  Elise hatte mit offenem Mund zugehört, und es dauerte einen Moment, bis sie reagieren und der Gruppe die ganze Geschichte vom Auto erzählen konnte.

  43 Samstag früher Abend

  Cortez hatte das schwer bewaffnete Festnahmeteam in zwei Gruppen aufgeteilt. In einer kurzen Einweisung hatte er die Lage erklärt und gesagt, dass sie möglicherweise mit bewaffnetem Widerstand rechnen müssten.

  Für Notfälle stand ein Hubschrauber bereit, und sie konnten Unterstützung von der örtlichen Polizei und der Guardia Civil erwarten.

  Die erste Gruppe kam über den Garten von Celias Haus den Berg hinauf. Sie hatten das Haus durchsucht und nichts gefunden. Im Raum oben im Berg herrschte völliges Chaos. Offenbar hatte man etwas gesucht. Einige Kisten waren aufgebrochen und der Inhalt auf dem Boden verstreut. Handgranaten, Maschinengewehre und Granatwerfer lagen durcheinander auf dem kahlen Felsboden. Vorsichtig stiegen die Polizisten über alles hinweg und suchten die Treppe nach unten.

  Im großen Raum der Höhle war kein anderes Geräusch zu hören als die leisen Schritte des Teams.

  Das Wasser unten war wieder gesunken und stand nun wieder einen halben Meter hoch. Noch immer war kein Geräusch zu hören.

  Zwei Ermittler gingen in den Tunnel, der Zugang zur kleinen Außentür bot. Der Boden war übersät mit Trümmern, die durch das Erdbeben von den Wänden und der Decke gelöst worden waren. Die Tür nach draußen war verschlossen, und es war nichts Verdächtiges zu finden.

  Sie gingen weiter durch das Wasserbett zum anderen Tunnel, wo noch ein Teil des Erdrutsches lag und eine matschige Masse hinterlassen hatte.

  Das zweite Team war inzwischen durch den anderen Eingang mit den großen Türen eingedrungen, und beide Gruppen hatten ihre Position im dunklen Raum eingenommen.

  Unter der Tür zum Grab war ein dünner Lichtstrahl zu sehen. Einer der Beamten öffnete die Tür ganz langsam, schlich hinein und suchte Deckung. Der Rest folgte auf dieselbe lautlose Weise.

  Im Raum war keine Bewegung zu sehen. Auf drei der Särge stand eine Art Gartenbeleuchtung, die ein sanftes Dämmerlicht verbreitete. Ein Stöhnen war bei einem der Särge zu hören.

  Eines der Teammitglieder kroch dorthin und sah den Körper eines jungen Mannes mit mehreren Schusswunden bewusstlos auf dem Boden liegen. Er leuchtete mit seiner Taschenlampe kurz ins Gesicht des Verletzten und erkannte den Mann sofort aus den vielen Fahndungsberichten. Es war Michael Dombrovski, der bewusstlos mit Schusswunden im Oberkörper auf dem Boden lag und seine Waffe noch in der Hand hielt. Sehr vorsichtig wurde er nach draußen getragen.

  Hinten im Grab stand eine Falltür offen, die Zugang zu einem Keller bot. Man hörte, wie jemand dort unten etwas suchte. Es war ein Scharren zu hören und eine Stimme, die in einer fremden Sprache fluchte.

  Ein Mann kam mit kräftigen Schritten die Treppe hinauf. Er trug einen Bergarbeiterhelm mit einer Lampe, die einen starken Lichtstrahl abgab. Er war halb die Treppe hinauf, als er in den Lauf der automatischen Waffen blickte, die auf ihn gerichtet waren. Für einen Moment schien es, als wolle er fliehen, doch dann stieg er weiter die steile Treppe hinauf und hob die Hände.

  „Guten Abend, Herr Radko“, sagte Cortez im Hintergrund und gab einem der Beamten das Zeichen, Radkos Schusswaffe aus seinem Hosenbund zu nehmen.

  Auf dem Rücken trug Radko einen Rucksack, der mit einigen Papieren gefüllt war. „Ah... Cortez!“ rief Radko. „Sie haben mich doch gefunden!“

  „Ja“, antwortete Cortez. „Und deinen Kumpel auch. Er ist jetzt auf dem Weg ins Krankenhaus. Erzähl mir, was passiert ist und warum du ihn erschossen hast.“

  Radko sah ihn überrascht an und schüttelte dann den Kopf. „Nein, Cortez“, sagte er mit entschlossener Stimme, „ich habe niemanden erschossen.“ Er schwieg einen Moment und schüttelte wieder den Kopf. „Sie müssen uns bis hierher gefolgt sein…!“

  „Wer
 ist euch gefolgt?
”
 fragte Cortez.
 „Mein
 Team hat niemanden gesehen außer dir und Dombrovski.
”

  Radko lächelte und sagte dann
 „oh
 … du kennst sie doch, Cortez. Es sind die Handlanger der bulgarischen Botschaft, die schon in deinem Büro waren, als ihr den alten
 Marco
 im Gebäude des bulgarischen Diplomaten gefunden habt.
”

  Cortez reagierte sofort. Oben an der Tür, die Zugang zu Celias Garten gab, wurden die zwei Männer gewarnt, die als Bewachung
 zurück
 geblieben waren. Drei Männer des Einsatzteams unten gingen genauso geräuschlos zurück, wie sie gekommen waren.

  Nach der Wegbeschreibung, die Carla ihnen gegeben hatte, gab es nur
 einen
 Unterschlupf, und das war das Plateau, auf dem die Kisten gestapelt waren.

  Kurz darauf waren Schreie und auch Geräusche eines Feuergefechts zu hören. Dann herrschte Stille, und Cortez erhielt eine Nachricht auf sein Telefon.
 „G
 eklärt
”,
 stand dort.

 Cortez atmete erleichtert auf und gab die Nachricht an seine Leute weiter.

  Das kleine Team kam zurück mit drei Männern, die gefesselt und protestierend vor ihnen herliefen.

  Die drei Bulgaren sahen ziemlich überrascht aus, als sie Cortez sahen, und sofort wurde wieder auf ihre Immunität als Mitarbeiter der bulgarischen Botschaft bestanden.

  Cortez lächelte ihnen freundlich zu und versicherte ihnen, dass er sehr wohl über ihre Rechte informiert sei, aber zuerst müsse eine Untersuchung klären, wer für den Mordanschlag auf Michael Dombrowski verantwortlich sei.

  Außerdem kam hinzu, dass auf seine Leute geschossen worden war,
 obwohl
 sie sich als Polizeibeamte zu erkennen gegeben hatten.

  Einer von Cortez’ Männern kam zu ihm und sagte, dass sich unten im Keller, wo Radko gewesen war, ein ganzes Archiv mit Daten befand, und er fragte, ob das auch nach oben geholt werden sollte.

  „Das
 machen wir ein andermal
”,
 sagte Cortez müde.
 „
 Zuerst müssen wir wissen, was das alles zu bedeuten hat.
”
 Er gab Anweisungen, die
 drei Bulgaren voneinander zu trennen und einzeln zur Polizeistation zu bringen.

  Wieder protestierten die drei Bulgaren heftig und beschimpften Radko. Einer von ihnen sagte:
 „
 Sie müssen ihn haben, Kommissar. Er und sein Kumpan haben auf uns geschossen. Wir haben uns nur verteidigt.
”

  „Das
 wird die Spurensicherung zeigen
”, sagte Cortez und lächelte freundlich.

 Er drehte sich zu Radko um und sah ihn streng an.
 „E
 rzähl mir mal, Radko…

 was liegt noch unten im Keller an Papieren?
”

  Radko schwieg zuerst. Dann fragte er leise, wie es Michael Dombrovski gehe.

  „Er
 hat einige hässliche Schusswunden am Körper
”,
 sagte Cortez mit Bitterkeit in der Stimme.
 „Ich
 habe ihn mit dem Hubschrauber ins Krankenhaus bringen lassen, und er wird jetzt operiert. Mehr weiß ich auch nicht, Radko.
”

  Radko nickte verständnisvoll. Dann sagte er zögernd, dass unten im Keller
 ein
 geheimes Archiv
 aus dem Bürgerkrieg
 lag. Alle Expertisen aus jener Zeit von

 Kunst
 werken
, die Berichte der Auktionshäuser, Rechnungen von Restaurierungen, Verbindungen zu Banken
 …
 all das war ordentlich aufgeschrieben.

  Radko sah Cortez an und sagte dann etwas ratlos.
 „C
 ortez
 … es
 gibt eine Sache, die mich sehr
 verwundert. Ich kann nirgendwo etwas über den Verkauf der Beute finden!
 Schlauer Junge, dieser Otto. Aber meiner Meinung nach muss er einen
 schlauen
 Helfer gehabt haben. Jemanden, der…
”

  Er schwieg plötzlich, als hätte er Cortez schon zu viel erzählt und müsse kurz über seine Theorie nachdenken.

  Cortez kratzte sich mit der linken Hand hinter dem Ohr.
„Du könntest tatsächlich Recht haben, Radko“, sagte er langsam.
„Es könnte wirklich dieser bulgarische Diplomat sein. Ich werde es herausfinden.“
Er sah, dass Radko ihn erstaunt ansah und nickte fast automatisch mit dem Kopf.

  Max Ballisto kam auf ihn zu und bat um seine Aufmerksamkeit.
„Kommissar, sie haben jetzt die Identität des Mannes festgestellt, den wir für ‚Boris Kaminski‘ gehalten haben.
Die Polizei in Neuseeland hat uns die Daten geschickt. Es besteht kein Zweifel, dass es sich hier um William Andrew Johnson handelt. Das Tattoo auf seiner Schulter stammt aus seiner Zeit beim Militär.“

  Cortez seufzte tief und sah Max mit einem schwachen Lächeln an. Kopfschüttelnd sagte er, dass er gespannt sei, was die Geschichte des sympathischen jungen Mannes sei, der sich als Johnson ausgegeben hatte.
„Lasst ihn für ein Verhör festnehmen.“

  „Wenn alles gut läuft, sitzt er schon in einem unserer Verhörzimmer und schreit nach einem Anwalt“, grinste Max breit.
„Tja, Cortez, ich fürchte, das wird wieder kein ruhiger Abend. Übrigens… die Anfrage nach personenbezogenen Daten über William Andrew Johnson aus Neuseeland wurde nicht von uns gestellt, sondern von Elise über Europol. Ich denke, Elise und Carla haben dem nicht getraut.“

  Cortez nickte und sagte mit einem breiten Lächeln:
„Ja… das sind clevere Mädels!“

  „Und noch etwas, Cortez. Gerade kam auch eine Nachricht von unserer Kollegin Perez rein, dass das Auto von Celia auf dem Parkplatz des Krematoriums in Flammen aufgegangen ist. Leider wurden einige Kinder durch die Explosion verletzt.“

  Cortez hörte die Nachricht und begann leise zu fluchen.

  44 Samstagabend

  Es war voll in der Stadt. Das Gewitter hatte eine vorübergehende Abkühlung gebracht, und der Wind aus den Bergen war fast frisch zu nennen. Morgen würden die Temperaturen wieder stark ansteigen. Aber an diesem Abend genoss jeder die überfüllten Terrassen.

  Cortez hatte seine Ermittler in den Verhörzimmern arbeiten lassen. Er selbst beschäftigte sich mit dem jungen Mann, der sich als ‚William Andrew Johnson‘ ausgegeben hatte.

  Als das Festnahmeteam ihn abholte, war er gerade dabei, im Haus von Steven Johnson Feuer zu legen. Seitdem weigerte er sich, ein Wort zu sagen, und reagierte auch nicht auf die gestellten Fragen.

  Cortez verschwendete keine Zeit an ihn. Er sagte ihm nur, dass die Gerichte in Spanien sehr hohe Strafen gegen Menschen verhängen, die beim Brandstiften erwischt werden. Besonders im Sommer, der Zeit, in der durch ein einfaches Feuer ein wahres Inferno entstehen kann. Außerdem kam noch die Behinderung einer laufenden Untersuchung und die Verwendung eines falschen Namens hinzu.

  Solange nicht feststand, wer er war, blieb er in Haft.
Offenbar machte das wenig Eindruck auf den jungen Mann. Er ging ohne ein Wort zurück in seine Zelle.

  Zur Identifikation wurden offizielle Anfragen an Neuseeland und auch an England gestellt. Aber auch Europol wurde von Charly informiert.

  Von der bulgarischen Botschaft in Murcia kamen erneut die bekannten Proteste im Zusammenhang mit der Festnahme ihrer Mitarbeiter.

  Diesmal hatte der Ermittlungsrichter die Haft der Bulgaren verlängert, weil er wissen wollte, von wem die Schüsse auf Michael Dombrovski abgegeben worden waren. Alle drei Bulgaren behaupteten, sie hätten sich nur verteidigt.

  Das stand im Widerspruch zu der Aussage, die Radko gemacht hatte. Er hatte keine Schüsse im Keller der Gruft gehört.

  Das Ermittlungsteam hatte jedoch in einem der Särge zwei Schalldämpfer gefunden, die zu diesem Zeitpunkt von Spezialisten der Ballistik untersucht wurden, ebenso wie die Waffen der Bulgaren und von Michael Dombrovski.

  Das Krankenhaus hatte inzwischen die Nachricht übermittelt, dass die Operation bei Michael Dombrovski gut verlaufen sei und dass er jetzt ziemlich stabil und außer Lebensgefahr sei. Man hatte drei Kugeln aus seinem Körper entfernt.

  Cortez
 hoffte, dass Michael Dombrovski bald genesen würde, um seine vielen offenen Fragen beantworten zu können. Er war der Letzte gewesen, der Edna Baker-Stone lebend gesehen hatte, und Cortez wollte auch wissen, wer ihn in der Funktion als ‚Boris Kaminski‘ eingesetzt hatte.

  Es war inzwischen ganz klar geworden, dass er Mitglied einer Organisation aus Russland war, die seit einiger Zeit auch in Spanien aktiv war. Noch unklar war die Rolle, die Radko in dem ganzen Drama spielte.

  Seit jenem Abend wurden auch die Zugänge zur Höhle vom Militär bewacht, das weiterhin die Koordination im Viertel ‚Eagles Forest‘ innehatte.

  Man hatte eine Meldestelle im Bürogebäude der ‚Florida Hills Company‘ eingerichtet für alle Geschädigten, die durch das Erdbeben und den Erdrutsch ihr Zuhause verloren hatten.

  Celia hatte dies im Namen des Vorstands organisiert. Sie hatte auch dafür gesorgt, dass Zimmer des Hotels ‚Eagles Nest‘,
 
 das zur ‚Company‘ gehörte, für diese Menschen verfügbar waren.

  Cortez hatte Celia angeboten, zusätzliche Bewachung für sie zu organisieren, doch Celia hatte dies abgelehnt.
 
 Mit Erstaunen hatte Cortez gesehen, dass Celia in dieser Krise entschlossen vorging und ausgezeichnet führen konnte
 .
 Sie hatte Carla gebeten, ihr zu helfen, und diese war nur zu froh, etwas zu tun zu haben.

  Für Carla war es ein schwerer Schlag gewesen zu hören, dass der echte William Johnson ermordet worden war und dass der so nette junge Mann im Haus von Steven Johnson ein Betrüger war.

  Alle heutigen Ereignisse waren einfach zu viel für sie gewesen, und sie war in Tränen ausgebrochen. Es war Max Ballisto, der sie zu trösten wusste und ihr ermutigend zusprach.

  Cortez hatte sehr stark das Gefühl, dass es zwischen diesen beiden jungen Leuten großartig funkte. Er musste lächeln bei dem Gedanken.

  Sein Telefon gab ein summendes Geräusch von sich. Charly war am Apparat.

  „
 Cortez
“, 
 sagte er leise
 . „E
 lise
 
 und ich sind noch kurz ins Fitnessstudio von Yerik Igorevits in ‚Playa Azul‘ gegangen. Ich wollte ihn fragen, wie er und die Schwestern Andrejevna plötzlich die neuen Besitzer des Nachtclubs von Sylvana Byala wurden. Cortez
 … 
 er wusste wirklich nicht, wovon ich sprach. Ich habe den Eindruck, dass Igorevits ziemlich unter Druck gesetzt wird.
“

  Charly seufzte tief und erklärte dann weiter, dass Elise ein Gespräch mit den Schwestern Andrejevna geführt hatte. Auch sie hatten keine Ahnung, wer ihren Namen missbraucht hatte, und machten auf Elise einen ängstlichen Eindruck.
 „Etwas geht vor in diesem Viertel, Cortez. Verschiedene Geschäfte und Bars waren bereits geschlossen, obwohl sonst alle bis Mitternacht geöffnet waren. Nur der Sportclub ist voll mit Russen. Ich habe Igorevits gefragt, was das zu bedeuten hat, und er sagte etwas von einem Wiedersehen. Hier stimmt etwas nicht, Cortez.

  Vielleicht können deine Leute herausfinden, was hier 
 vor sich geht
.“

  Es war deutlich, dass Charly sehr besorgt war, und Cortez versprach ihm sofort, eine Patrouille loszuschicken.

  „U
 nd noch etwas, Cortez.
“ 
 Charly machte eine kurze Pause und holte tief Luft.
 
 „I
 ch habe versucht, Elise anzurufen. Keine Verbindung. Das Telefon ist einfach tot.
 
 Bei Celia, Martha 
 und
 Carla ist es genauso. Kein Lebenszeichen.
 Bei 
 allen dreien nicht, Cortez!
“ 
 Er bemühte sich, die Verzweiflung in seiner Stimme zu unterdrücken.
 „A
 m Büro der ‚Florida Hills Company‘ wurden sie seit über einer Stunde nicht mehr gesehen. Allerdings lag ein Brief auf der Theke der Kantine, der an ‚Kommissar Cortez‘
 
 adressiert war. Einer der Männer von Kapitän Mantego ist mit seinem Motorrad zu dir unterwegs, um dir den Brief zu bringen. Ich fürchte, wir haben 
 wieder 
 mit einer Entführung zu tun. Halte mich auf dem Laufenden, Cortez.
“

  Dann unterbrach Charly die Verbindung.

  45 Samstagabend

  Sie erwachte mit dem Gefühl, dass etwas Schreckliches geschehen war. Krampfhaft versuchte sie sich zu erinnern, doch es war, als hätte ihr Gedächtnis sie völlig im Stich gelassen. Etwas Ungewöhnliches war 
 passiert
, und sie wusste nicht mehr was.
 
 Es gab ein Stöhnen, und sie wusste nicht, ob es von ihr selbst oder von jemand anderem kam.

  Sie versuchte, zur Seite zu schauen. Es war dunkel, und sie konnte nichts sehen. Panik stieg in ihr auf.
 
 Doch sie glaubte, die Anwesenheit einer anderen Person zu spüren.

  Sie entdeckte, dass man ihr etwas über den Mund geklebt hatte und dass ihre Handgelenke gefesselt waren. Sie versuchte auch, ihre Füße zu bewegen. Auch das ging nicht.

  Plötzlich kam ihr ein Gedanke, der sie verzweifelt stöhnen ließ. „Nicht schon wieder“, dachte sie und hatte plötzlich das Bedürfnis, laut zu schreien. Es kam jedoch nur ein gedämpftes Geräusch heraus.

  Dasselbe gedämpfte Geräusch hörte sie plötzlich mehrmals um sich herum. Nun wusste sie sicher, dass sie nicht allein war.

  Ihr Kopf pochte schrecklich und hinderte sie daran, klar zu denken. „Yoga“. Dieses Wort blitzte durch ihren Kopf und es war, als hörte sie ihre Yogalehrerin sagen: „Konzentrier dich, Carla ... du kannst es ...“

  Sie schloss die Augen und entspannte sich. Ihre Muskeln entspannten sich und der schreckliche Schmerz in ihrem Kopf war weniger spürbar. Sie rollte sich auf die Seite, um zu fühlen, wie der Boden war, auf dem sie lag. Ganz vorsichtig gelang es ihr, auf die Knie zu kommen. Der Boden war hart, aber glatt. Sie tastete um sich herum und hörte ein erschrockenes Geräusch. Sie hatte jemanden berührt.

  Sie kroch näher und tastete vorsichtig in die Richtung, aus der sie das Geräusch gehört hatte. Jemand lag offenbar ausgestreckt auf dem Boden und befand sich in derselben Situation wie sie selbst. Gefesselt und hilflos.

  Es gelang ihr, diese Person in eine sitzende Haltung zu bringen. Ihre gefesselten Hände suchten nach dem Klebeband, das über den Mund geklebt war. Vorsichtig begann sie mit ihren gefesselten Händen ein wenig unbeholfen, an dem Klebeband zu ziehen, was sehr schmerzhaft sein musste, wie man am Stöhnen der anderen hörte.

  Schließlich gelang es ihr, und sie hörte die bekannte Stimme von Elise sagen: „Danke ... wieder eine Behandlung bei der Kosmetikerin gespart. Jetzt du, Carla.“

  Carla schnappte nach Luft, als das Klebeband von ihrem Mund gerissen wurde, und sagte mit einem bitteren Lächeln: „Weißt du, Elise ... du auch hier?“ Trotz der seltsamen Situation mussten sie beide lachen.

  Sie hörten beide wieder Geräusche. Sie hatten sich inzwischen an die Dunkelheit gewöhnt, sahen aber immer noch keine Hand vor Augen. „Wir werden euch gleich suchen“, rief Carla laut in den Raum, „aber zuerst müssen wir uns selbst noch befreien.“

  Bevor Elise es bemerkte, war Carla dabei, vorsichtig einen von Elises Ohrsteckern aus ihrem Ohr zu ziehen, und mit dem Stift, der am Ohrring befestigt war, konnte sie das Klebeband an Elises Handgelenken und Füßen durchstechen. „Ich hoffe, es ist kein Erbstück“, sagte sie mit einem fröhlichen Lachen.

  „Nein“, antwortete Elise entschlossen. „Es ist ein Geschenk von Sinterklaas. Versichert für fünftausend Euro pro Stück!“ Und wieder bekamen die beiden das Kichern, das ihre schwierige Situation etwas erträglicher machen sollte.

  Schließlich waren sie insgesamt sieben Personen. Neben Carla, Elise, Martha und Celia waren auch die Schwestern Valentina und Jelena Andrejevna sowie Yerik Igorevits, der Besitzer der Sportschule, hier eingesperrt.

  Alle waren auf hinterhältige Weise betäubt worden. Jelena erinnerte sich noch, dass zwei russische Kunden ihr Geschäft betraten, auf der Suche nach einem Haus. Dann spürte sie etwas Scharfes und sah gleichzeitig, wie ihre Schwester zusammenbrach.

  „Aber die Frage ist, warum sind wir entführt worden? Was kann zum Himmel um alles in der Welt der Grund sein?“ sagte Martha und klang mutlos. „Erpressung“, klang Yeriks Stimme etwas zu laut im Raum.

  Valentina brach in Schluchzen aus und murmelte etwas auf Russisch, das wie ein Gebet klang.

  „Wir müssen zuerst wissen, wo wir eingesperrt sind und ob es eine Möglichkeit gibt zu entkommen. Wir müssen uns die Hände reichen und eine Kette bilden. Nur so können wir die Ausmaße des Raumes erkunden.“

  Es dauerte eine Weile, bis dies in die Praxis umgesetzt wurde. Schleichend und tastend bewegte sich die Gruppe weiter. Ab und zu stieß jemand mit den Zehen gegen etwas, das im Weg stand. Meistens waren es Kisten oder Kartons.

  Dann stieß Carla gegen etwas, das von allen als ein Schrank beschrieben wurde.

Der erstickte Schrei von Celia ließ alle erstarren.

  „W
as ist es, Celia
“, flüsterte Carla. Sie hörte, wie Celia tief einatmete und dann mit entschlossenem Ton sagte:
„Ich
glaube, ich weiß, wo wir sind!
“
Sie ließ die Hand ihres Nachbarn los und tastete rechts am Schrank entlang. Dann hörte man ein Klicken und der Raum wurde durch mehrere Neonröhren an der Decke erleuchtet.

  „Voilá
“, sagte Celia mit einer weiten Handbewegung, „mein Keller!“

  „
Wow, Celia… wie hast du das plötzlich gewusst?
“
fragte Elise erstaunt und die anderen sahen sie ungläubig an.

  Celia zeigte auf den großen Holzknauf der obersten Schublade.
„Siehst du
… er ist beim Umzug stark beschädigt worden und jedes Mal verletze ich mich daran. Schon zig Mal hatte ich beschlossen, ihn zu ersetzen. Und dann vergesse ich es wieder. Und heute war es nicht anders.
“
Sie zeigte auf ihren Arm
und zeigte
eine kleine blutende Wunde.

  „
Himmel…
“
sagte Carla
„w
as haben wir für ein Glück! Schlau von unseren Entführern gedacht! Hier sucht uns natürlich niemand. Aber wie geht es von hier aus weiter
?“ Sie blickte zur Treppe, die nach oben führte.

  Elise war bereits nach oben gelaufen und versuchte sehr vorsichtig, die Tür zu öffnen, aber
sie
war verschlossen. Sie legte ihr Ohr an die Tür und lauschte. Sehr deutlich hörte sie Musik.

  „W
as ist hinter dieser Tür?
“
fragte sie Celia.
„Du
kommst dann in den Hauswirtschaftsraum und von dort in die Küche.
“
Es schien, als würde Celia jetzt erst richtig begreifen, dass sie in ihrem eigenen Haus gefangen war. Sie strich sich über das Gesicht, das noch vom Abziehen des Klebebands schmerzte, und zog noch ein Stück Klebeband ab, das kleben geblieben war.

  Sie erklärte,
dass sie hier
unten nur Kisten mit Büchern, überflüssiger Kleidung und Schuhen stehen hatte.

Der Schrank war ein alter Buffetschrank. Sehr praktisch, um Papiere und alte Fotoalben aufzubewahren.

  Außerdem stand der Heizkessel in einer Ecke und es gab eine kleine Sauna. Der Keller erstreckte sich unter dem ganzen Haus und bestand aus
einem
Raum. Celia zog die oberste Schublade mit dem beschädigten Knauf auf. Darin bewahrte sie alle Ersatzschlüssel auf.

Sie waren alle ordentlich beschriftet.

  „Keller“ stand auf einem der Etiketten und bevor jemand etwas sagen konnte, war Elise schon wieder nach oben gelaufen mit dem Schlüssel.

  Alle hielten den Atem an, als sie äußerst vorsichtig die Tür öffnete. Nun hörten sie alle die laute Musik, die lief, und das Rufen und Lachen verschiedener Männer. Vorsichtig schloss sie die Tür wieder und ließ den Schlüssel im Schloss stecken.

  „K
annst du vom Hauswirtschaftsraum nach draußen?
“
fragte Elise. Celia schüttelte den Kopf.
„Nein“,
sagte sie.
„A
llein in der Küche gibt es eine Außentür,
aber…“
sagte sie zögernd
… „Es
gibt ein Rollladen vor der Tür und der kann nur mit einer Fernbedienung geöffnet werden. Alles hier im Haus ist gesichert.
“
In ihrer Stimme klang leichte Verzweiflung mit.

  „H
aben wir denn noch eine Alternative?
“
fragte Carla leise und sah auf den Schlüssel, den sie in der Hand hielt. Es war der Schlüssel für den Zugang zum Berg.

  „A
ber dann müssen wir durch den Garten.
“
Elise sah zögernd zu Celia und fragte dann fast flehend:
„W
isst du nicht doch noch eine andere Möglichkeit?
“

  Es blieb einen Moment ruhig. Dann sprang Celia auf und ging in Richtung Sauna. Carla und Elise folgten ihr.

  „W
enn es eine Möglichkeit gibt, dann vielleicht bei der Sauna.
“
Die Infrarotsauna stand einen Meter von der Außenmauer entfernt im Raum und bot Platz für vier Personen. An der linken Seite der Kabine war ein kleines Stück der Wand mit Holzlatten verkleidet. An großen Haken hingen Sauna-Utensilien und es stand ein breiter Holzschrank mit Glastüren, gefüllt mit Badetüchern und Handtüchern. Daneben war eine große begehbare Dusche, ganz mit Mosaikfliesen bedeckt, die verspielt Delfine tanzen ließen.

  Celia blieb dort stehen. Sie zeigte auf die Holzverkleidung und erklärte, dass sie dieses Haus von einem schwedischen Ehepaar gekauft hatte, das es nach eigenem Entwurf von den Bauunternehmern der „Florida Hills Company“ hatte errichten lassen. Sie mussten das Haus wegen finanzieller Schwierigkeiten wieder verkaufen.

  An der Stelle, an der sich jetzt die Holzverkleidung befand, hatte das Ehepaar eine stählerne Außentür mit einer sechs Stufen hohen Treppe nach oben einbauen lassen, die in die Nähe des Pools führte.

  Aber Celia fand eine Kellertür damals unsicher und ließ die Tür geschlossen. Sie nutzte die Sauna kaum und hielt die Holzverkleidung für eine ordentliche Lösung.

  „Tja, wenn man vorher alles wüsste“, antwortete Elise und untersuchte die Verkleidung. Die anderen waren näher gekommen und hörten die Geschichte.

  „Jemand muss bei der Treppe bleiben und zuhören. Wir wissen nicht, wie viel Zeit wir haben!“ Carla blickte sich um und sah, dass Martha, die immer noch etwas schwer gehen konnte, sich an die Treppe setzte.

  „Wir brauchen Werkzeug, um die Bretter von der Wand zu brechen. Hast du hier etwas liegen, Celia?“, fragte Yerik Igorevits und sah sich um.

  „Letzte Woche war hier ein Monteur, um die Klimaanlage zu überprüfen. Ich dachte, er würde zurückkommen, um seine Arbeit zu beenden. Vielleicht hat er Werkzeug liegenlassen.“ Yerik ging zur Anlage und kam enttäuscht zurück. „Nichts“, sagte er.

  Elise war inzwischen dabei, einige Haken von der Holzwand zu lösen und als eine Art Brechstange zu benutzen. Das gelang ganz gut. Das erste Brett kam los und konnte unten ein Stück zur Seite geschoben werden.

  Celia suchte inzwischen den Schlüssel für die betreffende Tür. Sie hatte zwölf Schlüssel gefunden, die alle ein Etikett hatten, auf dem etwas auf Schwedisch stand.

  Carla wählte fünf aus, von denen sie dachte, dass die Bezeichnungen dem Niederländischen ein wenig ähnelten, und hoffte, dass der richtige dabei war.

  Jelena half tapfer mit, die Bretter zu lösen, bis sie einen ihrer wunderschön manikürten Nägel abbrach und von Valentina getröstet werden musste.

  Yerik stürzte sich auf die Arbeit und zog Brett für Brett los. Der Zorn und die Wut in ihm halfen ihm, seine Energie in rohe Kraft umzusetzen. Elise sah ihn bewundernd an und versuchte, das gleiche Tempo zu halten.

  Es entstand eine Diskussion zwischen Martha und Elise. Martha weigerte sich, noch einen Fuß in den schrecklichen Haufen zu setzen, den Carla und Elise als Fluchtweg gewählt hatten. „Wir können natürlich auch noch Elises Ferienhaus nebenan benutzen, um uns zu verstecken, aber dann liegen wir unseren Entführern auf dem Präsentierteller“, schlug Carla vor, die Martha in Bezug auf den Haufen zustimmen musste. „Vielleicht können wir dann auch über das Internet um Hilfe bitten.“

  Martha war sehr erleichtert, als schließlich beschlossen wurde, zum Ferienhaus zu gehen. Es gelang ihnen, einen Durchgang zur Außentür zu erzwingen, und Celia stand bereit, die fünf Schlüssel auszuprobieren.

  Schon beim dritten war es soweit. Die Tür klemmt ein wenig und ging mit einem leisen Quietschen auf.

  Warme Luft strömte herein und stand in scharfem Kontrast zur kühlen Luft im Keller. Über dem Treppenloch war ein Gitter gelegt, das sich sehr leicht wegschieben ließ.

  Elise schlich als Erste die Treppe hinauf und tauchte sofort wieder nach unten. Drei Meter vor ihr saßen zwei Männer mit dem Rücken zu ihr in bequemen Loungesesseln am Pool und unterhielten sich lautstark mit einem Glas Getränk in der Hand.

  Plötzlich stand Yerik Igorevits hinter ihr. Elise zeigte auf die zwei Männer, und er verstand sofort. Um hier herauszukommen, müsste die Gruppe immer an diesen beiden vorbeigehen.

  Noch bevor Elise begriff, was er vorhatte, war Yerik schon nach oben geklettert, und Sekunden später lagen die zwei Männer zusammengesunken in ihren Stühlen. Man hörte nur ein leises Klirren der Gläser, die auf die Kunstrasenmatte fielen.

  Elise forderte alle auf, so schnell wie möglich in Richtung des Ferienhauses zu laufen. Yerik nahm Martha auf seinen Rücken, weil sie sonst die ganze Gruppe aufgehalten hätte.

  Bevor Carla als Letzte die Tür hinter sich schloss, sah sie in der Ferne auf der Straße die Scheinwerfer eines Autos.

  46 Samstagabend

  Cortez war unruhig. Er schritt in seinem Büro auf und ab und wartete auf den Brief, den einer der Männer von Kapitän Mantego ihm übergeben sollte. Er hoffte, dass seine Vermutung falsch war und es sich hier nicht um eine Entführung handelte.

  Die Bestätigung kam, als er den Brief in Händen hielt. Man hatte sieben Personen entführt und forderte eine Summe von zwanzig Millionen.

  Er hatte von Max von den Investitionen Otto von Schwarzkopfs gehört. Die Entführer mussten also genau über Ottos Transaktionen Bescheid wissen, um diese Summe fordern zu können. Das konnte kein Zufall mehr sein. Irgendwo musste jemand über Informationen verfügen, die nur seinen Leuten bekannt waren.

  Cortez ging zu dem großen Memobrett, auf dem alle Namen der Opfer und Verdächtigen notiert waren. Insgesamt stand die Zahl nun bei neun Toten, und dann gab es noch die anderen Vorfälle mit Gift und Sprengstoff.

  Irgendwo hatte er etwas übersehen. Irgendetwas war seiner Aufmerksamkeit entgangen. Wenn Cortez tief nachdachte, brauchte er immer Mozart dazu. Dann saß er ruhig in seinem bequemen Bürostuhl zurückgelehnt und hörte die wunderschöne Musik, die ihn jedes Mal aufs Neue fesselte.

  Alles schien dann weniger komplex, und es gab ihm die Entspannung, die er so dringend brauchte.

  In Gedanken ging er noch einmal alles durch, was er wusste, und alle Verfahren, die befolgt worden waren.

  Als er durchging, welche Person welche Identifikation bei welcher Leiche vorgenommen hatte, sprang er plötzlich aus seinem Stuhl auf und überprüfte, ob er sich nicht geirrt haben konnte. Kein Zweifel möglich. Bei der Leiche von Otto von Schwarzkopf war man von der Ähnlichkeit im Pass ausgegangen, und niemand stand auf der Liste für die Identifikation.

  Er rief sofort den Pathologen Cornelis Santander an.

  Nur mit seiner Hilfe konnte er die Antwort bekommen, die er so dringend brauchte, um in diesem Fall weiterzukommen.

  Er machte sofort einen Termin mit ihm aus und rief dann Charlotte an.

  Als Charlotte hörte, was von ihr verlangt wurde, war sie völlig aufgelöst. Sie fragte, ob sie Hans mitnehmen dürfe. Das würde es für sie deutlich leichter machen.

  Cortez hatte keine Einwände und sah das Paar kurz darauf vor dem Eingang des Polizeibüros. Auf dem kurzen Weg zum Pathologen versuchte Cortez, Charlotte zu beruhigen.

  Sie hatte noch nie eine Leiche identifizieren müssen. Sie war furchtbar nervös, aber Cornelis Santander hatte viel Erfahrung mit Menschen, die zum ersten Mal zu ihm kamen.

  Überrascht sah Charlotte die fröhlichen Kinderzeichnungen an, die Santander an den kahlen Wänden seines Arbeitsplatzes aufgehängt hatte.

  „Das sind Zeichnungen meiner Enkelkinder“, erklärte er ihr. „Die Reinigungskräfte haben es nicht gern, wenn ich wieder etwas aufhänge, wo sie alles steril halten müssen.“

  Cortez

und Santander warteten auf die übliche Reaktion, die Menschen zeigten,
wenn sie den Trank von Santanders Großmutter zum ersten Mal tranken.

  Zuerst reagierte Charlotte überhaupt nicht. Erst etwas später kam ihre Antwort. Sie schüttelte sich und fragte angewidert, was sie zum Himmel getrunken hatte.

  Santander

lachte und erzählte ihr dann, dass das Getränk seiner Großmutter noch immer nach einem sehr alten Familienrezept hergestellt wurde und dass sie selbst behauptete, ihr hohes Alter diesem Kräutermischung zu verdanken.

  Hans betrachtete die Flasche und roch nur daran.
„Prima
Zeug“,
sagte er mit einem bitteren Lächeln.

Charlotte hatte ein Pfefferminzbonbon aus ihrer Tasche genommen, um den Geschmack des Schnapses loszuwerden.

  Cortez dankte Santander für seine Hilfe und brachte Charlotte und Hans wieder nach draußen.

  Er sah Charlotte fragend an und sagte dann zögernd:
„Du
hattest mir schon erzählt, dass Otto keine Familie mehr außer seiner Schwester hatte,
aber
wenn dieser Mann Otto ähnlich sieht, könnte er dann nicht doch Verwandter von ihm sein? Die Chance, dass Otto noch lebt, ist nicht ausgeschlossen. Könnte es sein, dass Otto mit all diesen Anschlägen und Morden zu tun hat?“

  Charlotte sah ihn empört an und drehte sich dann ebenso empört um. Sie war fast beim Auto, als sie
noch ein paar Schritte zurückging
und Cortez fragte, ob er wisse, bei welcher deutschen Botschaft

das bei

dem Leichnam
gefundenen
Pass
ausgestellt worden war.

  „
Alicante
“,
sagte Cortez ohne zu zögern.

  „Siehst du, Cortez…
“,
sagte Charlotte,
„und das kann nicht sein. Sein Pass war in Rom gestohlen worden, und dort hatte er vor einem Jahr einen neuen bekommen.“

  47 Samstagabend

  Carla schloss die Tür hinter sich und ließ sich keuchend auf den Boden sinken. Sie
war
 durch den Garten von Celia
in Richtung der Höhle gerannt und hatte eine falsche Fährte vor der Tür zum Eingang der Höhle gelegt. Es war eine kleine Chance, die Verfolger mit einem „verlorenen Taschentuch“ und einer Streichholzschachtel auf eine falsche Spur zu führen.

  Sie hatte die Höhlentür geöffnet und den Schlüssel von innen stecken lassen.
Anschließend
war sie über den Abkürzungsweg durch den Garten zur Hintertür gegangen, wie Elise es ihr erklärt hatte. Es kostete sie all ihre Selbstbeherrschung, nicht in den Pool zu springen, sondern einfach weiterzugehen.

  In einer halben Stunde würden sie wissen, ob es gelungen war. Elise stand neben ihr und sagte leise:
„
Wir sind offenbar gerade noch rechtzeitig entkommen!
“
Sie hatte gerade ein paar Flaschen Wasser

an Martha und die Schwestern Andrejevna verteilt und gab auch Carla eine Flasche.

  Yerik Igorevits hatte im Keller von Celia bei der Heizungsanlage eine alte Taschenlampe gefunden und mitgenommen. Der Lichtstrahl war schwach, wies aber kurz den Weg die Treppe hinunter.

  Vor allem Martha musste von Elise und Celia geholfen werden. Das ständige Jammern von Valentina klang wie ein endloses Mantra und ging allen ziemlich auf die Nerven. Nach einer herrischen Bemerkung von Yerik hörte sie auf, und ihr Jammern verwandelte sich in leises Schluchzen.

  Carla und Elise hatten vorgeschlagen, vorerst unten zu warten und vor allem kein Licht anzumachen. Sie hatten Glück, weil
es fast
Vollmond war und sie nicht völlig im Dunkeln saßen.

  Elise wusste nicht mehr genau, wie es hier unten aussah, denn sie war in der kurzen Zeit, die sie in diesem Haus wohnte, nur oben gewesen. Hier hatte sie nur flüchtig herumgeschaut.

  Dieses Haus war vom Besitzer so eingerichtet, dass zwei Familien leicht Platz hatten. Alles war modern und schlicht eingerichtet mit viel Holz in IKEA-Stil. Auf dem Boden lagen großzügige Wollteppiche in verschiedenen Farben, und an den Wänden hingen große abstrakte Gemälde.

  Yerik war sehr unruhig und drängte alle, einen Platz zu finden und sich vor allem sehr ruhig zu verhalten.

  Ihre Flucht war offenbar entdeckt worden, und draußen war das Geschrei von Männern zu hören. Sie hörten, wie jemand um das Haus herumlief und versuchte, die Türen zu öffnen. Offenbar reichte diese Kontrolle aus, und er lief wieder weg, weil gerufen wurde.

  „Wo steht der Computer?“, flüsterte Yerik Elise zu. Sie nickte und gab ihm ein Zeichen, ihr nach oben zu folgen.

  Neben der Küche war ein großer Raum, der offenbar nicht nur als Abstellraum diente, sondern auch einen großen weißen Schreibtisch beherbergte, der mit einer Computer-Einheit ausgestattet war, komplett mit allem Drum und Dran.

  Yerik blickte durch das Fenster nach draußen und sah am Eingang der Höhle Licht brennen. „Ich hoffe so sehr, dass Carlas Plan gelungen ist und sie denken, dass wir in die Höhle geflüchtet sind. Wenn das so ist, wissen sie nicht, wie weit wir gekommen sind. Das ist vielleicht unser Vorteil.“

  Elise hatte ein großes, dunkel gefärbtes Handtuch genommen, das ordentlich zusammengelegt auf dem Wäscheständer lag, und hing es über das kleine Küchenfenster, um das grelle Licht des Monitors zu dämpfen. Yerik hatte hinter dem Laptop Platz genommen, um die Nachricht so schnell wie möglich an Cortez zu senden.

  Sobald Yerik fertig war, klappte er den Laptop wieder zu, und sie saßen beide im Dunkeln und warteten darauf, ob etwas passieren würde, doch alles blieb ruhig. Der Eingang der Höhle war immer noch beleuchtet, aber niemand war weiter zu sehen.

  Elise atmete erleichtert auf, jetzt, da sie wusste, dass Cortez informiert war. Nun warteten sie auf die Antwort.

  Yerik war besorgt, dass niemand im Büro von Cortez zu dieser späten Stunde sein würde, und hatte vorsichtshalber noch eine Mail an einen guten Freund geschickt. Er wusste, dass dieser Freund oft nachts arbeitete. Er bat diesen Freund, im Büro von Cortez anzurufen.

  Noch keine zwei Minuten später kam die Antwort seines Freundes an. „Ich habe es getan. Sie prüfen, ob ihr von einem Militär-Lkw abgeholt werden könnt. Kann ich sonst noch etwas für dich tun?“

  Elise und Yerik gingen wieder nach unten, wo nur ein leises Flüstern zu hören war. Yerik erklärte der restlichen Gruppe die Situation und was geplant war. Valentina begann wieder zu jammern, und diesmal war es ihre Schwester, die ihr abrupt den Mund verbot.

  Die Stille draußen wurde plötzlich durch das Geräusch eines Militärfahrzeugs gestört. Sie hörten das Rufen von Kommandos, das Geräusch schwerer Stiefel und das Klicken von nachgeladenen Gewehren. All das wurde noch verstärkt durch das Echo der Bergwand.

  Valentina schlug die Hände vor den Mund, um ein Geräusch zu unterdrücken. Yerik legte schnell seinen Arm um sie, und Sekunden später lehnte Valentinas schlaffer Körper an Yerik.

  Elise sah das und nickte ihm zu. Sie wusste nicht, welchen Griff er bei Valentina angewandt hatte, aber sie war froh, dass er sie beruhigt hatte. Valentina war ein Risikofaktor für den Rest der Gruppe gewesen.

  Die Stimmen kamen näher und endeten vor ihrem Versteck. Sie hörten, wie ihre Namen gerufen wurden.

  Eine Stimme rief auf Englisch mit starkem ausländischem Akzent, dass sie herauskommen könnten. Sie wurden von drei Männern in einer Art Tarnanzug geholfen. Die ganze Aktion dauerte kaum eine Minute, dann war der Lastwagen wieder abgefahren und fuhr vorsichtig die beschädigte Straße hinunter.

  Nach zehn Minuten hielt der Lastwagen auf dem kleinen Industriegebiet des Dorfes vor einer großen Halle. Die große Tür wurde aufgeschoben, und das Fahrzeug fuhr hinein.

  Einer der Männer bedeutete ihnen auszusteigen. Dann geschah etwas Merkwürdiges. Yerik sprang aus dem Lastwagen und begrüßte den Fahrer freundschaftlich.

  Plötzlich ertönte eine Männerstimme über die Gegensprechanlage aus dem Büro eine Etage höher. Beim Hören dieser Stimme erstarrte Elise.

  „Ah… 
 Yerik
 …
 ist
 
 es dir gelungen. Schön, dass du mir meine Gäste gebracht hast. Radkos Bande ist sicher in die Falle getappt. Danke noch
 mal
 für deine Mail
“,
 sagte die Stimme und lachte laut.

  Carla verstand sofort an Elises Reaktion, dass etwas nicht stimmte. Sie machte eine Geste und Elise nickte. 
 „A
 lle auf den Boden!
“, 
 flüsterte sie zu Celia.

  Dann sprang sie aus dem Lastwagen und Elise folgte ihr. 
 Das Duo verteilte ein paar gezielte Karatehiebe und kurz darauf
 lagen die überraschten drei Soldaten am Boden und wand sich, während Carla den Truck durch das noch offene Tor nach draußen steuerte.

  Yerik hatte eine der Waffen ergriffen, feuerte aber keine Salve hinter ihnen ab. Offenbar gab es kein Auto, um ihnen zu folgen, und Carla fuhr, als würde der Teufel sie jagen. Sie hielt vor dem Kommandoposten des Heeres an.

  Ein überraschter Hauptmann Mantego blickte kurz darauf auf den Truck und sah zu seiner Verwunderung Elise und Carla aus der Fahrerkabine steigen. Dann halfen sie 
 den anderen Frauen, vom Ladebereich herunterzuklettern.

  „Wer war diese Stimme, die dich so erschreckt hat?“ fragte Carla Elise. Elise seufzte und sagte dann mit müde klingender Stimme: „Das, Carla, war die Stimme von Otto von Schwarzkopf, von dem wir alle dachten, er sei tot.“
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  Charly war verzweifelt. Er hatte von Cortez gehört, was im Brief stand und welche ungeheure Summe
 von
 den Entführern verlangt wurde.

  Er machte sich Sorgen um seine Partnerin Elise und auch um die sechs anderen. Die Entführer mussten sehr gut über alles Bescheid gewusst haben, um diese Entführung so schnell 
 durchführen
 zu können. D
 as musste eine 
 gut organisierte Gruppe sein 
 mit
 einem cleveren Anführer. Charly wollte nicht daran denken, dass es ein Leck 
 im 
 Team von Cortez geben könnte.

  Er dachte nach, ohne sich von der nervigen Musik
 in
 Yeriks Sportstudio stören zu lassen. Er hatte gelernt, sich
 
 unter allen Umständen konzentrieren zu können
. Auf einem Bierdeckel machte er einige Notizen, die nur er verstehen konnte.

  Dann versuchte er, Max Ballisto in seinem Büro zu erreichen, was zu seiner Überraschung gelang. Er entschuldigte sich für den Anruf zu so später Stunde und erklärte Max, was er vorhatte.

  Er fragte, wie gründlich das Haus des bulgarischen Diplomaten damals von ihren Ermittlern
 
 untersucht worden war und ob noch etwas Wichtiges gefunden wurde. 
 „Ich
 werde es für dich herausfinden
“,
 sagte Max, und sie verabredeten sich bei dem
 betreffenden Haus in 
 Doña
 Pepa.

  Es war inzwischen weit nach Mitternacht und die ganze Gegend war ausgestorben. Nur auf einer Terrasse in der Nähe des großen Hotels saßen noch kleine Gruppen von Urlaubern, die lautstark redeten und lachten.

  Max hatte den Schlüssel zum Haus des bulgarischen Diplomaten mitgebracht und öffnete die Haustür. Eine stickige Luft
 von 
 der Hitze, die sich gehalten hatte, kam ihnen in den Räumen entgegen. Max schaltete das Licht an und öffnete die französischen Türen zum Garten.

  „Was
 suchst du?
“ 
 fragte Max Charly. Charly zuckte mit den Schultern und sah sich um. 
 „I
 ch weiß es noch nicht genau
 …
 aber ich dachte, sie hätten hier oben nur flüchtig gesucht. Vielleicht finden wir noch etwas, das uns weiterhilft.
“

  Sie sahen sich im großen Wohnzimmer um, das spartanisch eingerichtet war. Zentral stand ein Fernseher mit einem riesigen Bildschirm an einer Wand. An der Außenwand war ein wunderschöner 
 offener Kamin
 mit links und rechts davor zwei Ledersofas. In der Mitte zwischen den Sofas lag ein geknüpfter Berber-Teppich, der in dem großen Raum etwas schmächtig wirkte.

  Zwei breite Bücherregale waren mit
 unechten
 Büchern gefüllt, und hinter einem großen Gemälde mit einem Meeresbild war der Safe versteckt. Die Tür des Safes war nur angelehnt und es lag nichts darin.

  Außerdem stand eine riesige chinesische Vase mit Zweigen aus künstlicher Kirschblüte vor den Fenstern.

  Charly war ans Fenster getreten und blickte hinaus 
 in
 den spärlich bepflanzten Garten. Er 
 stieß
 versehentlich mit dem Fuß gegen die Vase und hörte ein hohles Geräusch. Es klang, als hätte er gegen etwas Metallisches gestoßen.

  Verwundert
 schaute er Max an und rief ihn. Augenblicke später lag er ausgestreckt auf dem Boden, um die Unterseite der Vase zu untersuchen. Der Fuß der Vase war tatsächlich aus Metall, was von außen nicht zu sehen war.

  Charly entdeckte eine Art Türchen, das sich durch Druck an der Seite öffnete. Vorsichtig steckte er seine Hand hinein und tastete herum. Das einzige 
 Gegenstand, den er fand, war ein Lederetui mit verschiedenen Schlüsseln. Er holte das Etui heraus und gab es Max.

  Max betrachtete die Schlüssel. Die drei Schlüssel waren alle unterschiedlich. Einer sah aus wie ein Autoschlüssel, die beiden anderen 
 sahen 
 eher 
 wie 
 Schlüssel für einen Koffer oder eine Beautycase aus.

  „Seltsamer
 Ort, um dieses Bündel Schlüssel zu verstecken
“, 
 sagte Max, und Charly nickte 
 zustimmend.

  Max sah sich den Bericht der vier Ermittler an, die den Einsatz in diesem Haus und die Festnahme der Mitarbeiter der bulgarischen Botschaft durchgeführt hatten. Es stand beschrieben, dass in der Garage dieses Hauses ein neuer Mercedes stand. Also musste der Schlüssel zu einem anderen Auto gehören.

  Charly dachte nach. Auf der Auffahrt vor der Villa war kein anderes Auto geparkt, und auch auf der Straße standen keine fremden Autos. Er beschloss, es 
 in
 der Straße auf der Rückseite zu versuchen.

  Es war kein
 
 Schlüssel zu einem modernen Auto, den er hier in der Hand hielt. Die ganze Straße auf der Rückseite des Hauses war ausgestorben, und nirgendwo war ein Auto geparkt.

  Charly bog um die Ecke in die nächste Straße, wo sechs Autos standen. Er ging die Reihe entlang. Vor vier Häusern standen Autos mit ausländischem Kennzeichen. Zwei weitere waren spanisch.

  Charly fiel auf, dass eines der spanischen Autos ziemlich ungepflegt aussah. Es war eines der älteren Modelle eines Citroen Picasso, die immer noch häufig auf der Straße zu sehen waren. Auf der staubigen Scheibe hatte jemand mit dem Finger „schmutzig“ geschrieben.

  Charly blickte sich um und versuchte dann den Schlüssel, den er in der Hand hielt. „Bingo“, dachte er, als sich die Tür öffnete.

  Er schlüpfte auf der Fahrerseite hinein, zog die Tür hinter sich zu und öffnete das 
 Handschuhfach
 . Außer einem Päckchen Papiertaschentücher und einem Handbuch zu diesem Auto war nichts zu finden. In der Schublade unter dem Beifahrersitz lagen nur einige Straßenkarten über diese Region.

  Nachdem er das Innere des Autos untersucht hatte, stieg er aus und öffnete den Kofferraum. Wieder war nichts zu finden, was hier nicht hingehörte.

  Charly ging enttäuscht wieder hinein und berichtete Max, der inzwischen eine gründliche Inspektion der Küche durchgeführt hatte.

  „Ich hatte vor Jahren 
 eins
 von diesen Autos“, 
 sagte Max und fügte mit einem breiten Lächeln hinzu
 , „aber
 die meisten Leute wissen nicht, dass im Boden des Beifahrerbereichs getrennt zwei kleine Fächer sind, in denen man prima etwas verstecken kann!“

  Kaum hatte er gesprochen, war Charly schon nach draußen gelaufen und kam kurz darauf mit einer großen und einer kleinen Plastiktüte zurück, 
 deren
 Inhalt er auf dem Küchentisch ausbreitete.

  Die größere Tüte war ganz mit Papiergeld gefüllt. Bündel mit US-Dollar, britischen Pfund, Schweizer 
 Franken
 und Euro. Charly schätzte den Betrag auf sicher mehr als fünfzigtausend Euro.

  Die zweite Tüte war mit USB-Sticks gefüllt. Sie waren alle in einer für Charly und Max fremden Sprache beschriftet.

  „Ich 
 fürchte, wir brauchen Hilfe von einem Experten im Computerbereich
“, sagte Charly. 
 „Gleich um die Ecke wohnt 
 ein
 Niederländer: Tom van den Berg. Er hat sein Unternehmen in der Stadt, wohnt aber hier draußen und hat mir schon oft aus der Patsche geholfen.“

  Sie hatten Glück. Tom war noch wach und arbeitete im Souterrain seines Hauses, das eine wahre Museumsammlung von Computern beherbergte.

  Er erwartete Charly und Max am Eingang seiner Villa und führte sie durch den Garten und den prächtigen Pool zum Eingang seines Arbeitsbereichs.

  „Wie kann ich euch helfen?“ fragte er auf fließendem Spanisch, denn er war in dieser Gegend aufgewachsen.

  Charly leerte den Inhalt des Beutels mit USB-Sticks auf Toms Schreibtisch. „Ich weiß nicht, was darauf steht, Tom, und auch nicht, ob es verschlüsselt ist, aber wir würden doch gerne wissen, ob das wichtig für unseren Fall ist. Sieben Menschen wurden entführt und die Zeit drängt.“

  Tom nickte und begann mit seiner Arbeit. Einige USB-Sticks enthielten Informationen über Auktionshäuser und die verschiedenen Erlöse. Einige Käufer wurden sogar namentlich genannt oder mit ihren Initialen bezeichnet.

  Auf drei Sticks standen Namen von etwa fünfundsiebzig Banken sowie Angaben darüber, wann und wie viel auf die verschiedenen Bankkonten eingezahlt wurde.

  Zwei andere Sticks waren besser gesichert, und es dauerte eine Weile, bis Tom den Code geknackt hatte. Die Sticks enthielten zu Charlys und Max’ Überraschung genaue aktuelle Daten über die Familien der Brigadiere, von denen sie glaubten, sie in dem Berg gefunden zu haben.

  Alle Familiennamen kamen auch in der Eigentumsurkunde des alten Bauernhofs vor. Manchmal waren sehr persönliche Dinge vermerkt, wie sexuelle Orientierung, Hobbys, Schulden. Das musste eine Menge Recherche gekostet haben, um alle Familienmitglieder des jeweiligen Brigadiers zu finden, die als Erben in Frage kamen.

  Die meisten Untersuchungen wurden in ganz Europa durchgeführt. Zwei in den USA, vier in Australien und eine in Neuseeland. Insgesamt gab es Konten von vierzehn Detekteien, die hundertdreizehn Personen überprüft hatten. Eines war sicher: Alle Aufträge waren von Otto von Schwarzkopf unterzeichnet und bezahlt worden.

  Charly und Max fanden durch die persönlichen Notizen in einer Art Tagebuch von Doktor Boris Vanescu heraus, dass er von Otto erpresst wurde und deshalb seine Mitarbeit beim Transport der Kunstgegenstände in seinem Diplomatenauto oder in seinem Fluggepäck gewährte. Offenbar hatte Vanescu eine Vorliebe für sehr junge Mädchen, und Otto hatte genügend Material, um ihn damit unter Druck zu setzen.

  Vanescu führte auch eine genaue Buchhaltung über alle illegalen Transaktionen und die Übergabe von Kunstwerken und wurde zudem als Eigentümer von insgesamt sechs großen Villen in diesem Viertel genannt.

  Doch offenbar hatte Vanescu selbst auch einige persönliche Nachforschungen über Otto anstellen lassen und Kontakt zu Steven Johnson aufgenommen. In einem Brief, der von Marco Delgado, dem Fischer, Steven Johnson und Carolina van Wassendonk an Otto geschickt wurde, beschuldigten diese drei ihn offen des Diebstahls aller Kunstgegenstände und der Veruntreuung der Auktionsgelder.

  Sie verwiesen auf eine Vereinbarung, die vorsah, den alten Bauernhof und auch den Raum im Berg zu einem Treffpunkt für Familienmitglieder von Brigadieren zu machen und alles in einer Stiftung unterzubringen.

  Weiter war in dem Brief zu lesen, dass Otto sich an keine einzige Abmachung gehalten hatte. Steven griff Otto ziemlich scharf an und drohte damit, alle Informationen an die Journalistin Edna Baker-Stone weiterzugeben, die für das englische TV-Krimiprogramm von Jane Clarence arbeitete. Europaweit wurden ihre Reportagen massenhaft angesehen.

  Steven Johnson hatte sehr gründlich recherchieren lassen. Er und Carolina vertrauten auch den abrupten Veränderungen in ihrem Wohnviertel nicht. So fanden sie heraus, dass Otto der Geldgeber und eigentliche Eigentümer aller Geschäfte war. Dasselbe galt für das Projekt „Eagles Forest“ der „Florida Hills Company“.

  Es war klar, dass Otto den Standort in der Hand haben musste, um verbergen zu können, was wirklich im Berg versteckt war. Steven wusste von den Sprengstoffen und beschuldigte Otto offen, den Plan zu haben, alles zu zerstören, was belastend für ihn sein könnte.

  Edna hatte durch ihre tiefgehenden Recherchen noch etwas entdeckt. Otto war bereits zum zweiten Mal mit einer englischen Frau verheiratet. Sie war durch ihre Kenntnisse der internationalen Bankenwelt ein Genie auf dem Gebiet des ausländischen Devisenmarktes. Ihre Workshops wurden trotz des Wucherpreises, den sie verlangte, eifrig von jungen Bankmanagern besucht.

  Als sie ihren Namen lasen, sahen Charly und Max sich erstaunt an. Dann nahm Max sein Telefon und rief Cortez aus dem Bett.

  Tom van den Berg spürte, dass sie etwas Wichtiges entdeckt hatten und begann bereits damit, es auszudrucken, noch bevor sie darum gebeten hatten.

  „Den Rest habt ihr morgen früh“, sagte er und streckte sich.

  49 Samstagnacht

  Cortez wurde von einem anhaltenden Summton wach. Ganz langsam öffnete er die Augen und tastete nach seinem Telefon. Er brummte etwas, als er den Knopf einschaltete, und hörte auf der anderen Seite Max immer wieder seinen Namen rufen.

  Es dauerte einen Moment, bis Cortez wusste, wo er war. Über ihm drehte ein Ventilator seine Runden und sorgte für angenehme Abkühlung. Steif stand Cortez vom Ende der Schlafcouch auf und ging in sein Büro.

  „Sag es nur, Max“, murmelte er ins Telefon. Seine Haltung änderte sich abrupt, als er Max’ Erzählung zuhörte. Plötzlich war er hellwach.

  „Und daran besteht kein Zweifel“, fragte er voller Verwunderung. „Es scheint mir besser, dass ihr so schnell wie möglich zu meinem Büro zur Besprechung kommt.“

  Er legte das Telefon weg und rieb sich den Kopf. Die große digitale Uhr an der Wand seines Büros zeigte drei Uhr an. Cortez seufzte. Er hatte gerade eine Stunde geschlafen. Langsam stand er auf und ging zu seinem Schreibtisch. Es wurde leise an seine Tür geklopft und dann vorsichtig geöffnet.

  Arthuro Perez kam zögernd herein. 
 „Ich
 wusste nicht, ob 
 Sie 
 noch schliefen, Chef
 , aber 
 ich habe gerade eine Nachricht von Hauptmann Mantego erhalten. Er hatte einige seiner Leute bei der Höhle zurückgelassen. Diese
 
 wurden von einer Gruppe bewaffneter Männer angegriffen, die plötzlich von innen auftauchten. Mantegos Männer konnten sie mit Tränengas ausschalten, und jetzt fragt er uns, wohin er sie bringen soll.
 „

  Bevor Cortez antworten konnte, hob er die Hand und sagte mit einem breiten Grinsen im Gesicht
 …
 
 „Und
 noch etwas Wichtiges, Cortez…
 
 unsere entführte Gruppe ist gesund und wohlbehalten zurück.
 „

  Cortez sah ihn mit großen Augen an und ließ sich dann mit einem tiefen Seufzer in seinen Bürostuhl fallen.

  „Wo 
 wurden sie gefunden?
 „ 
 fragte Cortez.

  „Lange
 Geschichte, Chef. Übrigens sind sie aus dem Haus von Celia entkommen. Elise hat auch noch eine Botschaft über Mantego an dich weitergegeben. Sie fragt, ob es möglich ist, dass Otto von Schwarzkopf noch lebt. Sie sagt, sie habe seine Stimme deutlich in der Halle gehört, und die einzige Person, die seine Stimme hätte erkennen müssen, tat so, als hätte sie nichts gehört.
 „

  „Oh… 
 sie meinte natürlich Martha
 „, 
 sagte Cortez lässig
 .

  „Wie wissen
 Sie
 das denn, Cortez?
 „ fragte Perez leicht erstaunt
 .

  „Entschuldigung, 
 Perez
 „, 
 Cortez lächelte und hob dabei entschuldigend die Hände. 
 „Für
 mich ist das auch neu
 …
 gerade von Max gehört, bevor du hereingekommen bist. Er und Charly haben die Villa des
 
 bulgarischen Diplomaten noch einmal untersucht, und was sie alles gefunden haben, hörst du gleich in der Besprechung, die wir mit 
 ihnen 
 haben.
 „

  Perez nickte. 
 „Soll
 ich noch ein paar Pizzen für alle bestellen?
 „

  „
 Grandioser Einfall
”,
 sagte Cortez mit einem Lächeln und sah Perez nach, der schon die Tür hinter sich geschlossen hatte, bevor Cortez noch etwas zur Pizzabestellung hinzufügen konnte.

  Cortez lehnte sich in seinem bequemen Bürostuhl zurück. Er hatte mit seinem Team wirklich Glück gehabt. Natürlich war er enorm erleichtert, jetzt zu wissen, dass die entführte Gruppe wieder sicher gefunden worden war. Für Carla und Elise musste es schrecklich gewesen sein, zum zweiten Mal in solchem Elend zu stecken.

  Er warf sich vor, nicht gründlicher alle persönlichen Daten überprüft zu haben, aber selbst von Seiten Europols war nichts über eine Verbindung zwischen Martha Weaver und Otto von Schwarzkopf bekannt gewesen.

  Auf seinem Schreibtisch lag auch noch ein Fax der englischen Kollegen von Scotland Yard über den jungen Mann, der sich als Neffe von Steven Johnson ausgegeben hatte. Über ihn war in England und auch in Neuseeland nichts Negatives bekannt.

  Für Cortez war nun klar, dass Otto von Schwarzkopf noch lebte. Dieser Mann war clever und gerissen, und Cortez war gespannt auf das Treffen, das er mit Otto haben würde.

  Wenn Otto tatsächlich all diese Anschläge und Morde geplant und ausführen lassen hatte, konnte Cortez dennoch nicht verstehen, dass dieser Mann das Risiko einer Verhaftung nicht besser eingeschätzt hatte. Außer, er war sich sicher, dass ihm nichts vorgeworfen werden konnte.

  Sein Telefon gab wieder einen Ton von sich. Manchmal sehnte sich Cortez zurück in die Zeit, als die Kommunikation noch viel langsamer verlief und er nicht ständig und jederzeit erreichbar sein musste.

  Es war Kapitän Mantego, der ihn mitten in der Nacht sprechen wollte. Nach seiner freundlichen Begrüßung kam er gleich zum Punkt, nämlich dem Vorfall in den Bergen, bei dem zwei seiner Männer verletzt worden waren. Seine Verantwortung für das Wohl seiner Männer lag ihm wirklich am Herzen, und das ließ er Cortez deutlich spüren.

  „Cortez…

 es waren Schwerverbrecher, die schwer bewaffnet waren, gegen die meine Männer gekämpft haben, obwohl ihre Aufgabe nur darin bestand, unerwünschtes Publikum von diesem Ort fernzuhalten und die Höhle zu bewachen!“

  „
 Entschuldigung, Mantego
…
 meine Entschuldigung,
 aber ich wusste wirklich nichts von dieser Gruppe. Deine Männer haben großartig reagiert. Und ich bin froh, dass alles so gut ausgegangen ist.
“
 Cortez’ Stimme klang müde.

  Kapitän Mantego knurrte etwas Unverständliches. „Ich habe dir diese festgenommene Gruppe geschickt. Von drei der gefangenen Männer haben wir die Identität herausgefunden. Es würde dich nicht überraschen, Cortez, wenn ich dir sage, dass sie aus Russland kamen. Von den anderen beiden wissen wir es nicht, das musst du selbst herausfinden. Und dann Carla und Elise. Clevere Mädchen… Weißt du zufällig, ob Elise einen Freund hat?“

  Cortez musste lächeln. Mantego hatte noch eine Antwort von ihm offen, und er versprach ihm, diskret nachzufragen. Im Moment konnte er ihn nicht enttäuschen und verschwieg Mantego, was er wusste.

  Als Max und Charly zu ihm herein kamen, hatte Cortez immer noch ein breites Grinsen im Gesicht. Verwundert sahen sie ihn an und fragten, was um drei Uhr nachts so lustig sei.

  „Mantego wollte von mir wissen, ob Elise einen Freund hat.“

  „Mensch“, sagte Charly und sah zu Max. Ihr lautes Lachen war ein Ausbruch, und für einen kurzen Moment verschwand die Anspannung aus ihren müden Körpern.

  Elise hatte nie ein Geheimnis daraus gemacht, dass sie eine lesbische Beziehung mit der niederländischen Reiseleiterin Miriam hatte und unsterblich in sie verliebt war. Die beiden hatten sogar ernsthafte Heiratspläne und Kinderwünsche. Mantego würde nicht der erste Mann sein, der enttäuscht wurde.

  Drei Minuten später saß Cortez im Besprechungsraum gegenüber etwa einem Dutzend Männer, die vor Müdigkeit grau aussahen, aber intensiv seinen Erzählungen sowie denen von Max und Charly lauschten. Es wurden Fragen gestellt und Schlüsse gezogen.

  In einer Blitzaktion wurden Otto von Schwarzkopf, Yerik und vier weitere Männer festgenommen. Die beiden Ermittler, die die erste kurze Vernehmung von Otto von Schwarzkopf und seinen Männern geleitet hatten, berichteten, dass von Schwarzkopf lautstark nach einem Anwalt für sich und seine Männer geschrien hatte. Außerdem verweigerte er es, Fragen zu beantworten.

  Die ersten Daten über die drei Russen mit einem Pass waren über Europol eingegangen. Frankreich hatte ihre Auslieferung wegen eines Vorfalls mit drei Toten vor einem Jahr beantragt, und auch Österreich hatte einen ähnlichen Antrag wegen Beteiligung an zwei Überfällen mit tödlichem Ausgang gestellt.

  Die Staatsanwältin kam kurz vor einer kurzen Besprechung herein. Ihr verschlafenes Gesicht machte einen verblüffend zerzausten Eindruck, und es war das erste Mal, dass Cortez sie in Freizeitkleidung im Büro sah, statt der eleganten, straffen Anzüge mit gelegentlichem Minirock.

  Max kannte Cortez schon eine Weile, aber immer wieder war er überrascht, mit welcher Genauigkeit und Geschwindigkeit Cortez seine Leute wieder an die Arbeit setzte, Befehle erteilte und alle anderen Stellen informierte. Sogar die Staatsanwältin ging mit zufriedener Miene zurück in ihr Büro.

  Charly hatte Cortez gefragt, ob er bei der Vernehmung von Otto von Schwarzkopf zusammen mit Max anwesend sein dürfe.

  Cortez hatte zugestimmt. Max öffnete die Tür zum Verhörraum, in dem Otto von Schwarzkopf wartete. Gerade saß er aufrecht auf seinem Stuhl und blickte Cortez und seinem Team herausfordernd entgegen.

  Er beklagte sich lautstark und fragte, warum ein unschuldiger Mann wie er hier festgehalten werde. Plötzlich erstarrte er und sackte dann lautlos zusammen.

  In der Türöffnung stand Lucianda Delgado Espinoza, gestützt von ihrer Tochter Maria. Noch mit der Waffe in der Hand blickte sie mit verächtlichem Blick auf Otto, der am Boden lag. Bevor sie erneut auf Otto zielen konnte, sprang ein Ermittler auf und griff nach der Waffe.

  Widerstandslos gab sie die Waffe an ihn ab. Ihr Gesicht war angespannt und zeigte keinerlei Emotionen.

  Max war als Erster bei Otto. Er beugte sich zu ihm und fühlte seinen Puls. Dann nickte er zu Cortez, der bereits einen Krankenwagen angefordert hatte.

  50 Samstagnacht

  Nach ihrer Befreiung war die Gruppe auf Celias Wunsch zu ihrem Haus zurückgekehrt, da es in der Nähe war. Celia schrie auf, als sie das Chaos sah, das die Entführer hinterlassen hatten.

  Die ausgesprochen resolute Valentina, die sonst nur jammernd und heulend bekannt war, war die Erste, die mit dem Aufräumen begann und alle anfeuerte. Innerhalb kürzester Zeit standen zwölf Müllsäcke mit Dosen, Flaschen und Essensresten draußen auf der Auffahrt, und das Wohnzimmer sowie die Badezimmer waren wieder sauber.

  In der Küche war alles in Ordnung. Celia hatte alles gründlich überprüft und bereitete Kaffee zu. Der Geruch allein sorgte dafür, dass sich alle wohler fühlten.

  Elise fröstelte und sah zu Martha, die seit ihrer Ankunft hier in einem der Ledersessel saß und gedankenverloren vor sich hin starrte. Carla hatte ihren Arm um Martha gelegt und versuchte, sie zu beruhigen.

  Doch Martha zeigte keine Regung und reagierte kaum. Ab und zu schüttelte sie den Kopf und murmelte etwas vor sich hin.

  Carla's Stimme war sehr eindringlich und appellierte an die Verbundenheit mit Elise und ihr selbst. „Was auch immer passiert ist, Martha... du musst mit uns reden, wenn du willst, dass wir dir helfen. Du weißt doch, dass wir niemanden im Stich lassen. All das Elend, das wir schon zusammen durchgestanden haben. Komm schon, Martha... sprich mit uns.“

  Martha drehte ihren Kopf zu ihr und Carla sah die großen Tränen, die über ihr Gesicht liefen. Elise kniete neben Marthas Stuhl nieder und reichte ihr ein Papiertaschentuch.

  „Wir haben es beide gehört, Martha. Es war seine Stimme... kein Irrtum möglich. Es war die Stimme von Otto. Wusstest du, dass er nicht tot ist?“

  Elise hielt Marthas Hand, während sie das sagte. Als wolle sie eine Brücke bauen und Martha die Antwort erleichtern.

  Martha schüttelte heftig den Kopf und wieder strömten Tränen über ihr Gesicht. Dann richtete sie ihren Rücken und schüttelte erneut den Kopf.

  Sehr leise und stockend kamen ihre Worte. Sie erzählte, dass sie mit Ottos Bruder verheiratet gewesen war. Ihre Ehe dauerte nur sehr kurz. Er starb an einer Lebensmittelvergiftung. Jahre lang hatte sie nichts mehr von Otto gehört, bis er plötzlich vor ihr stand und eine abenteuerliche Geschichte erzählte.

  Er brauchte ihre Hilfe, um seine Geldangelegenheiten zu regeln. Plötzlich verfügte er über enorme Summen, die sie für ihn sicher anlegen musste. Die Versuchung, ein Stück vom großen Geld abzubekommen, war sehr groß. Es schien kein Ende des Geldstroms zu geben, und Otto wollte nicht sagen, woher das Geld kam. Von ihm kam der Auftrag, bei der 'Forest Hill Company' zu arbeiten.

  Er war kaum noch zu Hause oder im Maklerbüro anzutreffen und überließ alles Charlotte. Beinahe nonchalant unterschrieb er die Urkunde, die Charlotte zur Miteigentümerin machte. Eines Tages sagte sie, sie würde aufhören, für ihn zu arbeiten. Er hatte sie nicht ernst genommen und nur gelacht.

  Als sie vom Tod Ottos erfahren hatte, war sie sehr erschrocken. Er hatte ihr einmal gesagt, dass er versuchen müsse, schlauer zu sein als seine Gegner.

  Dann wurden Briefe von Unbekannten mit allen möglichen Forderungen an sie geschickt, und Angst begann ihr Leben zu beherrschen.

  Sie beschloss unterzutauchen, nachdem sie gehört hatte, was mit ihrer Freundin Edna Baker-Jones geschehen war. Sie war es, die Edna ihr Vertrauen geschenkt hatte, wohl wissend, dass Edna immer Interesse an Geschichten hatte, aus denen eine spannende Reportage entstehen konnte, und nun fühlte sie sich mitschuldig an ihrem Tod.

  Edna und sie kannten sich von ihrem vornehmen Londoner Bridge-Club, wo sie zwei Jahre lang Bridgepartnerinnen gewesen waren. In dieser Zeit wurden sie ein enges Team, das für ihren Club viele Turniere in Europa spielte. Das blinde Vertrauen, das sie damals in das Spiel der anderen hatten, war auch Teil ihrer Freundschaft geworden.

  Sie unterbrach ihre Erzählung mit einem tiefen Seufzer und sah Elise und Carla an.

  In diesem Moment klingelte das Telefon im Wohnzimmer von Celia. Sie meldete sich und hörte mit erstaunten Gesichtszügen zu. Dann winkte sie Elise heran. „Cortez will dich sprechen“, sagte sie leise.

  Elise ging auf die Terrasse und nannte ihren Namen. Cortez war kurz und bündig in seiner Mitteilung: Otto war erschossen worden, und es war ungewiss, ob er überleben würde. Cortez machte sich Sorgen, wie Martha die Nachricht verarbeiten würde, und erzählte kurz von der Beziehung, die Otto mit Martha verband.

  Elise sagte: „Mach dir keine Sorgen, Cortez. Das kommt jetzt auch noch dazu, und wir werden ihr helfen.“

  Als sie wieder den Raum betrat, sahen alle sie erwartungsvoll an. Nach der Nachricht von dem Anschlag auf Otto von Schwarzkopf herrschte zunächst Totenstille, dann brach ein gewaltiges Gekicher aus.

  51 Früher Morgen

  Lucianda Delgado-Espinoza saß mit unbewegtem Gesicht Cortez gegenüber und sah schweigend zu ihrer Tochter.

  Maria nickte und hielt weiterhin ihre Hand. Dann sagte sie zu Cortez: „Sie wollen natürlich wissen, warum meine Mutter Otto töten wollte und warum ich sie nicht aufhalten konnte.“

  Sie sah besorgt zu ihrer Mutter. „Dieser Mann hat immer Einfluss auf ihr Leben gehabt … auch als sie von ihm geschieden war und ihn manchmal jahrelang nicht sah.“

  Maria tupfte mit einem kleinen Taschentuch ihre tränenden Augen ab und seufzte tief. Sie sah wieder zu ihrer Mutter und streichelte sanft ihre Hand.

  ‚Gestern‘ fuhr Maria Delgado mit ihrer Geschichte fort … ‚Gestern wurde ein an meine Mutter adressierter Brief von einem Mitarbeiter eines Hotels in Torrevieja persönlich im Altenheim übergeben. Es war eine Visitenkarte einer englischen Journalistin beigefügt.‘

  Maria sah wieder zu ihrer Mutter, die immer noch vor sich hin starrte. Sie atmete tief ein und fuhr mit ihrer Geschichte fort.
„Wir kannten Edna Baker-Jones nicht und erfuhren von dem Hotelangestellten, was mit ihr geschehen war und dass dieser Umschlag beim Ausräumen ihres Hotelzimmers gefunden wurde. Und weil der Hotelmanager meine Mutter gut kannte, ließ er den Brief persönlich an sie zustellen.“ Maria seufzte tief und fuhr dann mit ihrer Geschichte fort.

  „Frau Baker-Jones erklärte in ihrem Brief, wer sie war und für wen sie arbeitete. Kurz fasste sie zusammen, was sie inzwischen über Otto von Schwarzkopf herausgefunden hatte und welche Schlussfolgerungen sie daraus zog.

  Die meisten Dinge, die über Otto gesagt wurden, wussten wir bereits. Aber

Edna Baker-Jones hatte noch etwas anderes entdeckt. Sie fand heraus, dass Otto kürzlich ein neues Testament bei einem befreundeten Notar hatte aufsetzen lassen.“

  Maria musste eine Pause machen und einen Schluck Wasser aus einem der Gläser trinken, die Cortez für die beiden Damen hingestellt hatte. Sie nahm auch das Glas ihrer Mutter und reichte es ihr, aber Lucianda ließ es stehen.

  Maria seufzte und fuhr dann mit ihrer Geschichte fort.
„Edna hatte eine Fotokopie des Testaments beigefügt.“ „Jeder will dir helfen, wenn du genug Schmiergeld zahlst“, stand in ihrem Brief. Als Erben standen in seinem Testament drei Namen. Neben dem von Charlotte Schablinski, die Ottos Hälfte des Maklerbüros erbte, zusammen mit einer unglaublich hohen Summe aus einer Lebensversicherung, waren noch zwei weitere Namen genannt…“

  In diesem Moment wurde die Tür des Verhörzimmers aufgerissen und Arthur Perez stürmte herein und gab Cortez und Max ein Zeichen. Er murmelte eine kurze Entschuldigung an die Damen. Cortez wusste, dass Arthur niemals ein Verhör unterbrechen würde, wenn es nicht sehr ernst wäre.

  „Otto von Schwarzkopf ist wieder bei Bewusstsein und will dich dringend sprechen. Die Ärzte wissen nicht, wie lange er noch stabil bleibt.“

  „Ich fahre schon“, sagte Max, und kurz darauf waren sie mit Blaulicht auf dem Weg zum Krankenhaus.

  52 Samstagnacht

  Das Krankenhaus von Torrevieja lag außerhalb der Stadt und war vor ein paar Jahren neu gebaut worden. Es war das modernste Krankenhaus der Region und hatte eine Verbindung zur Universität Alicante.

  Die meisten Spezialisten waren jung und konnten mit ihren Patienten aus ganz Europa auf Englisch kommunizieren. Auch das Pflegepersonal war darin gut geschult.

  Otto von Schwarzkopf lag auf der High-Care-Station. Er war an verschiedene Geräte angeschlossen. Alle Kabel endeten irgendwo an seinem Körper, und die Monitore zeigten mit Pieptönen und blinkenden Lichtern den kritischen Zustand an. Keuchend lag er in seinem Bett und atmete mühsam.

  Die erfahrene Stationsschwester, die Dienst hatte, erklärte Cortez, dass dieser Patient eine Schusswunde an der Schulter hatte, die gefährlich nah an einer Blutversorgung des Herzens lag. Eine andere Kugel war in seiner linken Lunge stecken geblieben, was seinen Zustand erheblich verschlechterte. Man war gerade mit den Vorbereitungen für die Operation beschäftigt.

  „Übrigens… eine Kollegin hatte eine junge Frau aufgehalten, die sich gleich nach der Aufnahme dieses Patienten aufdringlich als Familienmitglied ausgab. Sie hat ihr gesagt, dass Besuch jetzt nicht möglich sei. Kurz darauf sah sie die Frau aus dem Zimmer kommen und zum Aufzug gehen. Beim Betreten des Patientenzimmers war sofort klar, dass etwas nicht stimmte, und sie schlug Alarm. Die Luftzufuhr des Patienten war unterbrochen. Ich habe sofort die Sicherheitskräfte unten gebeten, diese Frau aufzuhalten.“

  Sie begann ein wenig zu lachen und sagte dann: „Die Männer vom Sicherheitsdienst hatten große Mühe mit ihr. Sie trat wild um sich, bis einer der Wachmänner seine Pistole zog. Sie können sie gleich mitnehmen, wenn Sie wollen. Es ist nur noch nicht klar, wer sie ist. Aber ja… das herauszufinden ist Ihre Aufgabe, Kommissar. Wir haben Sie nur herkommen lassen, weil dieser Patient es sehr dringend verlangte.“ Sie lächelte Cortez und Max wieder an und fuhr dann mit ihrer Arbeit fort.

  Cortez und Max stellten sich neben Ottos Bett. Otto war völlig aufgelöst… Nach und nach verstanden sie die Geschichte und auch, warum er so wütend war…

  Man sah Otto an, dass er große Schmerzen hatte und sich elend fühlte.
„Ve
rraad
“, keuchte er und versuchte wieder normal zu atmen.
„Sie
hat mich verraten.
“
Sein Atem war rasselnd.
„Ich
habe einen großen Fehler gemacht, Cortez. Ich habe ihr immer vertraut und wusste nicht, dass sie mich so sehr hasste.
“

  „Wer
hat
Sie
verraten?
“
fragte Cortez. Otto zog sich am Griff, der über seinem Bett hing, ein wenig nach oben.
Erschöpft blieb er dann in seinen Kissen liegen. Nach einem kurzen Moment versuchte er, seine Geschichte fortzusetzen.

  „Lucianda“
, fast wie ein Schrei, kam dieser Name aus seinem Mund.
„Ich
weiß nicht, ob ihr herausgefunden habt, wer der spanische Bauunternehmer war, der zusammen mit seinem belgischen Kompagnon die Käufer betrogen hat, die ein Haus in ‚Playa Azul‘ gekauft hatten? Sein Name war Alfredo Delgado-Espinoza…

Luciandas Vater. Es wäre eine Schande für ihre Familie, wenn sein Name bekannt würde.
“
Otto begann zu husten und trank etwas Wasser aus dem Glas, das auf seinem Nachttisch stand und ihm von Cortez gereicht wurde.

  Es dauerte einen Moment, bis er seine Geschichte fortsetzen konnte.

Otto sah die erstaunten Gesichter der beiden Polizisten und lächelte schwach.
„T
ja
… das war auch für mich ein Schock. List und Betrug in so einer vornehmen Familie
…
Aber ihre Tochter war noch schlimmer
…
sie wollte alles. Sie steckte hinter den
Morden
und den Fälschungen.
“
Er musste heftig husten und
rang
nach Luft.

  Eine Schwester schaute um die Ecke und ermahnte den Kommissar, jetzt zu gehen.

  „O
tto
…
noch eine Frage
…
wer ist der tote Mann, der an deiner Stelle im Leichenschauhaus liegt?
“
Man sah an Cortez’ Gesicht, dass ihm diese Frage wichtig war.

  „M
ein bulgarischer Freund und ich sahen uns ziemlich ähnlich, und ich denke, der Mörder hat uns einfach verwechselt.
“
Otto lachte spöttisch.

  Er
atmete schwer
und sackte dann plötzlich zusammen. Die Monitore gaben Alarm.

  Erschrocken kamen mehrere Krankenschwestern herein und versuchten, Otto zu reanimieren. Ärzte in weißen Kitteln eilten den Flur entlang und stürmten ins Zimmer.

  Kurz darauf kam einer der Ärzte zu Cortez und Max.
„Es war auf den letzten Drücker“, sagte er leise. „Wir konnten ihn gerade noch retten. Wir hatten gehofft, dass das Auspumpen seines Magens ausreichen würde, aber danach fiel er in eine Art Koma.
Jetzt heißt es abwarten.
“

  Der Arzt sah die beiden Polizisten an und dann zu Ottos Bett.
„Das Gift wirkte zum Glück nicht schnell,
hat aber über seinen Blutkreislauf bestimmte Organe
erreicht
.“

  Max erzählte, was geschehen war. Plötzlich wurde Cortez klar, dass er Otto das Wasser vom Nachttisch gegeben hatte.

  „Wenn
wir die vollständige Analyse dieses Gifts haben, geben wir sie selbstverständlich sofort an
ihr
Büro weiter, Cortez.
“

  Cortez sah den Arzt eindringlich an.
„Würden
Sie
und
Ihre
Abteilung vorerst niemanden zu Otto von Schwarzkopf lassen und darüber schweigen, dass er noch am Leben ist? Ich würde Sie das nicht bitten, wenn es im Moment nicht sehr wichtig wäre im Zusammenhang mit der Aufklärung verschiedener Morde.
“

  Der Arzt nickte und gab Anweisungen an
das
Personal weiter.

  Cortez und Max gingen nach unten, wo man in einem Art Meditationsraum
die junge Frau
bewachte.
Sie war Cortez und Max nicht unbekannt.

  „Hallo Conchi“, sagte Max.
Sie
verhielt sich
aggressiv und schimpfte ununterbrochen. Max griff nach ihrem Arm und zwang sie zuzuhören, was Cortez ihr zu sagen hatte.

  Cortez bat Conchi, den Inhalt ihrer Schultertasche sehen zu dürfen. Entgegen seiner Erwartung hatte sie nichts dagegen und warf den Inhalt ihrer Tasche auf den Tisch.

  Außer ihrem Telefon, einigen Kosmetikartikeln, einem Siegelring und ihrer Geldbörse befand sich noch ein Röhrchen mit Vitamin-Tabletten in ihrer Tasche.

  Max zog seine dünnen Plastik-Handschuhe an und öffnete das Röhrchen. Es strömte ein starker Zitronenduft heraus. Später würden sie im Labor feststellen können, ob mit den Vitamin-Tabletten manipuliert worden war und was sie enthielten.

  Cortez hatte inzwischen Conchi offiziell unter dem Verdacht verhaftet, sie sei schuldig am Tod von Otto von Schwarzkopf.

  53 Samstagnacht

  Elise sah die angespannten Gesichter an, als sie von dem Anschlag auf Otto von Schwarzkopf erzählte. Er war ins Krankenhaus gebracht worden, und man wusste noch nicht, wie sein Zustand war. Der Name des Schützen lautete Lucianda Delgado-Espinoza.

  Elise berichtete ihnen von einer netten älteren Dame, deren Leben immer auf die eine oder andere Weise mit Otto verbunden gewesen war. Es war noch nicht bekannt, welches Motiv sie gehabt hatte, um Otto einfach niederzuschießen.

  Carla fügte hinzu, dass sie aus einer uralten reichen spanischen Familie stammte und der Name Delgado-Espinoza seit Jahrhunderten mit der spanischen Geschichte verbunden war.

  Beim Hören des Namens sahen sich die beiden Schwestern Andrejevna fragend an. Dann fragte Jelena, ob sie Verwandte des Bauunternehmers seien, der ‚Playa Azul‘ gebaut hatte. Aber niemand aus der Gruppe wusste es.

  Jelena erzählte, wie sie durch Otto nach Spanien gekommen waren. Sie hatten ihn auf einer großen Messe in Mailand kennengelernt, auf der Ferienhäuser und Bungalows in ganz Europa beworben wurden.

  Sie selbst arbeiteten damals für ein Unternehmen, das Bungalows und Villen in sehr luxuriösen Ferienparks in Osteuropa zum Verkauf anbot. Innerhalb von drei Tagen verloren sie ihre gut bezahlte Stelle, weil Otto plötzlich herausgefunden hatte, dass die Projekte gar nicht existierten und die Firma nur eine Briefkastenadresse in Monaco war.

  Aber Otto hatte auch wieder Arbeit für sie. Eine gute Freundin von ihm war dabei, die finanzielle Seite des Unternehmens ihres Vaters abzuschließen und garantierte ihnen ein kleines Vermögen für ihre Mitarbeit. Sie nahmen ihr Angebot an und gingen auf ihre Anweisungen ein. Erst dann merkten sie, dass sie in einen Albtraum geraten waren, aus dem sie brutal geweckt wurden. Valentina begann wieder ein wenig zu weinen, und Jelena versuchte, sie zu trösten.

  ‚Wir haben Otto erklärt, in was für eine Lage wir geraten waren und dass wir dringend Hilfe brauchten, um aus diesem Wespennest voller Intrigen, Betrug und Verrat zu entkommen. Er konnte es zuerst nicht glauben und fand dann den Beweis, dass Mutter und eine Tochter Delgado in einen groß angelegten Betrug verwickelt waren. Ihre Handlanger sorgten dafür, dass belastende Beweise auf ihn als Drahtzieher zahlreicher krimineller Aktivitäten hinwiesen.‘

  Jelena machte eine kleine Pause und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Es war deutlich, dass die Schwestern ihre Geschichte nicht erzählen konnten, ohne ihre Emotionen zu zeigen.

  „Entschuldigung“, mischte sich Elise ein, „ich verstehe, dass ihr Otto vertraut habt, aber wie steht es jetzt mit ‚Playa Azul‘?“

  „Otto kannte Lucianda Delgado sein ganzes Leben lang und konnte nicht verstehen, dass sie uns einen Auftrag gab, der uns selbst in Gefahr bringen könnte. Er hatte uns gewarnt, dass es keine leichte Aufgabe sei und wir mit enormem Widerstand rechnen müssten. Otto war auch fest davon überzeugt, dass Lucianda Delgados Forderungen bezüglich der ausstehenden Zahlung für das Baugrundstück völlig legal waren.

  Yerik war der Einzige, der Otto voll vertraute und ihn in allem unterstützte, was er tat. Charlotte Schablinski wollte er hingegen nicht involvieren, um sie nicht in Gefahr zu bringen. Unsere Zweifel wuchsen jedoch immer mehr.

  Aber dann geschahen die Morde an Steven, Carolina, Marco, Ottos bulgarischem Freund, der Journalistin aus England, und Otto entschied sich eilends, unterzutauchen.

  Radkos Name wurde oft von ihm genannt, ebenso Maria Delgado. Er dachte, diese beiden hätten eine Beziehung miteinander.‘ Jelena seufzte und wischte sich erneut den Schweiß von der Stirn.

  Carla verstand, dass es für die Schwestern ziemlich schwierig war, darüber zu sprechen. Aber in Gedanken sah sie immer noch die Grabsteine in der Höhle vor sich und den Namen eines ihrer Familienmitglieder auf einem der Gräber. Sie konnte daher nicht umhin, die Frage zu stellen, ob sie davon wussten, und fand es seltsam, dass beide Schwestern zu lachen begannen.

  „Carla“,
sagte Jelena.
„Wir
denken, dass Frau Delgado alle Namen sorgfältig recherchiert hat. Alle gefallenen Brigadiere liegen auf einem offiziellen Kriegsfriedhof begraben. Aber wer ist nicht bewegt, wenn er den Namen eines Familienmitglieds an diesem besonderen Ort entdeckt?
“

  „Aber
welche
Bedeutung hat dann die
Urkunde, die jeden Brigadier zum Miteigentümer des Landes rund um den Berg und die alte Finca macht
?“
Elises Stimme klang heiser.

  Sie versuchte,
dieser neuen Geschichte einen Platz zu geben, doch der Unglaube war noch stark vorhanden.

  „Später“,
sagte Jelena mit einem Lächeln und zeigte auf Valentina und
Celia,
die beide eingeschlafen waren.

  „Ja“,
sagte Carla und gähnte.
„Es
wird Zeit, einen Schlafplatz zu suchen.
“

  54 Sonntagmorgen

  Um neun Uhr
morgens meldete sich Tom van den Berg
im Büro von Cortez. Er hatte die ganze Nacht durchgearbeitet,
um Zugang zu den Inhalten der verbliebenen USB-Sticks zu erhalten.

Er
sah müde aus und dankte Cortez für
die Tasse heißen Kaffees.

  „Charly und Max haben mich über das Wichtigste informiert, Cortez. Ich dachte, ich drucke Ihnen schon die Punkte aus, die für Sie interessant und wichtig sind.
“ Er reichte Cortez die Papiere. Wieder nahm er einen Schluck Kaffee und deutete dann auf die oberste Seite.

  „Dieser Otto von Schwarzkopf ist ein Genie und hat sich größte Mühe gegeben, eine falsche Fährte bezüglich der Kunstwerke zu legen, die tatsächlich in den Grabsteinen versteckt waren. Um sie für Radko und seine Auftraggeber in Sicherheit zu bringen, hat er alles nach Barcelona transportieren lassen.

  Und jetzt kommt’s, Cortez!
Er hat sie nicht verkauft! Nein…
er ist als Vermittler aufgetreten, um die Stücke wieder an den Staat zurückzugeben… natürlich gegen eine hohe Provision und unter äußerster Diskretion. Damit hat er ein Vermögen gemacht. Und das Geld hat er teilweise in Objekte wie 'Playa Azul', die neuen
Geschäfte und natürlich die 'Florida Hills Company' selbst investiert.“

  Tom machte eine kurze Pause, um einen großen Schluck des starken Kaffees zu nehmen, und sah zu Cortez, der aufmerksam zuhörte.

  Dann zeigte er auf eine Passage im Bericht.
„Siehst du, Cortez… er wusste von dem fatalen Bericht des Ministeriums für Land- und Bergbau aus Madrid und von Marco über die Sprengstoffe
im Berg…
und trotzdem kaufte er den Berg und das umliegende Land! So hat er doppelt verdient…
zuerst das Land an die 'Florida Hills Company' verkauft und dann seinen Anteil am Verkauf der neuen Häuser. Es würde mich nicht wundern, wenn er auch alles gut versichert hat und seinen Schaden von der Versicherung ersetzt bekommt.“

  Tom blickte auf die große Uhr im Büro von Cortez und
gähnte.
„Es wird Zeit, dass ich ein paar Stunden schlafe. Schickt mir gerne eine Nachricht oder ruft mich an, wenn es noch Fragen gibt.
“

  Dann war er plötzlich verschwunden. Cortez lief mit den Listen, die Tom ausgedruckt hatte, durch den Raum und versuchte nachzudenken.

  Er
fand die Antwort auf die Frage, warum Otto so fanatisch war
gegenüber
dem Betrug von 'Playa Azul'. Otto wusste schon früher, dass etwas
mit den Kaufverträgen der Häuser in diesem Viertel nicht stimmte…
Dann durchforstete er alle Akten in seinem Büro und kam zu dem
Schluss, dass nicht nur
seine Kunden von einem sehr
renommierten
Unternehmer
aus
der Gegend betrogen wurden, sondern mehr als drei Viertel aller
Käufer in diesem Viertel.
Das Schlimmste für ihn war, dass er mit
der
Tochter dieses Mannes verheiratet gewesen war und sie über die, wie sie es nannte, rückständigen Einwände lachte.

  Für
Otto war es schrecklich. Er
…
der immer ordentlich und ehrlich gekauft und verkauft hatte…
war in ein Netz von Intrigen geraten.

  Hi
 ich musste feststellen, dass er Lucianda unterschätzt hatte. Sie wusste sogar Martha für ihre Zwecke einzuspannen. Das war für ihn sehr verletzend, da er Martha immer noch ein wenig als Familie betrachtete. Martha war drei Monate mit seinem Bruder Wilhelm verheiratet gewesen, der in London lebte und als Börsenhändler sehr erfolgreich war.

  Als Todesursache wurde in dem Polizeibericht eine Lebensmittelvergiftung angegeben. An diesem Tag hatten siebzehn andere Menschen im selben Restaurant ebenfalls Austern gegessen… nur Wilhelm schien der Pechvogel zu sein.

  Cortez las flüchtig die Berichte von Otto und kam zu dem Schluss, dass dieser sich nicht mit dem Polizeibericht abgefunden hatte, sondern eine eigene sehr sorgfältige Recherche begonnen hatte. Otto wusste, dass Wilhelm eine Abneigung gegen Schalentiere hatte und suchte nach einer Erklärung, warum sein Bruder doch eine Auster probiert hatte. Alle anderen Gäste an diesem Abend beschrieben dasselbe Szenario: Ehefrau versucht, Ehemann liebevoll zu überzeugen, einmal zu probieren.

  Cortez konnte die Frustration verstehen, die Otto in seinem Bericht ausdrückte. Er konnte nicht beweisen, dass sein Bruder absichtlich vergiftet worden war, hatte aber auf der anderen Seite ernsthafte Verdachtsmomente.

  Martha eine Mörderin? Otto ließ diesen Gedanken schließlich fallen, denn es gab in der Vergangenheit mehrere Vorfälle mit Austern in jenem Restaurant. Doch sein Vertrauen in Martha wurde nie wiederhergestellt, auch wegen einiger Vorfälle, die das Erbe seines Bruders betrafen.

  Cortez seufzte tief. Er legte die Papiere beiseite und lief im Zimmer auf und ab. Vor dem großen Whiteboard blieb er stehen und betrachtete erneut die verschiedenen Namen und Fotos.

  Der Einzige, den er mit verschiedenen Verbrechen in Verbindung bringen konnte, war Radko und seine Komplizen. Radko hatte betrogen, gelogen, manipuliert, seine Gefährten als Geiseln genommen und gefoltert und war auch für die Entführung der Gruppe von sieben verantwortlich. Aber Radko war kein Mörder… das ließ er andere erledigen.

  Ein Team von Ermittlern hatte den Druck auf Radkos Handlanger in den Verhören erhöht. Bis jetzt schwieg jeder beharrlich. Ihre Untersuchungshaft wurde verlängert und man wartete noch auf den Bericht der Ballistikabteilung.

  Cortez’ Telefon gab ein leises Summen von sich. Cortez blickte auf das Display. Es war Carla. Sie gab eine kurze Zusammenfassung der Geschichte der Schwestern Andrejevna.

  „Noch etwas, Cortez… Martha ist aus Celias Haus verschwunden, während wir kurz schliefen. Wir wissen nicht, wie lange sie schon weg ist.

  Und noch etwas Merkwürdiges, Cortez. Wir alle wachten mit schrecklichen Kopfschmerzen und Übelkeit auf. Elise sagte, es läge an dem Tee, den wir alle zusammen getrunken haben… außer Martha, die trank Kaffee. Was ist hier los, Cortez… könnte Martha wirklich etwas in unseren Tee getan haben?“

  Cortez war tief erschrocken, als er das las, und gab sofort Anweisungen, alle aus Celias Haus zu holen und gegebenenfalls medizinisch untersuchen zu lassen.

  Er mahnte Carla eindringlich, nichts mehr im Haus zu essen oder zu trinken und auf seine Männer zu warten.

  Dann schickte er eine Nachricht an Max und Charly mit einem einfachen Text: „Hilfe benötigt“.

  55 Sonntagmorgen

  Sie trafen fast gleichzeitig im Büro von Cortez ein. Ihre Gesichter verrieten, dass sie zu wenig Schlaf gehabt hatten, aber sie waren sofort gekommen, weil sie wussten, dass Cortez sie brauchte.

  Jetzt saßen sie auf den Stühlen gegenüber von ihm und hörten seiner Geschichte zu. Max war der Erste, der reagierte. „Also… wenn ich das richtig verstehe, müssen wir auch Martha als Verdächtige betrachten?“

  Charly fuhr sich automatisch durch die Haare und sagte dann nachdenklich: „Angenommen, das stimmt… dann fällt mir nur ein Ort ein, zu dem sie gehen will, und das ist das Krankenhaus, in dem Otto von Schwarzkopf liegt. Sie weiß, dass er noch lebt und dass er weiß, wo das Geld ist…“

  Cortez fuhr hoch und schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. „Danke, Charly, du hast recht…“

  Er wollte nach seinem Telefon greifen, um einige Hinweise zu geben, aber Charly hielt ihn zurück. „Warte kurz, Cortez“, sagte er ruhig. „Wir haben nichts gegen sie in der Hand... nur einen Verdacht. Und wenn sie uns sieht, spielt sie die besorgte Freundin. Du kannst ihr nichts beweisen... außer einigen Verdachtsmomenten hast du nichts in der Hand. Sie kennt uns alle, also können wir nicht hingehen.“

  Cortez ließ sich wieder in seinen Stuhl zurücksinken. Max hatte eine Idee. „Ich weiß, dass es hier in unserem Corps sicher ein Dutzend Leute gibt, die in einem Theaterverein sind... sie proben immer sonntagmorgens...“ Er war bereits eifrig dabei, jemanden anzurufen, und erklärte kurz, was er vorhatte.

  Ein paar Minuten später war der Leiter der Intensivstation über die Gruppe von Polizisten informiert, die als Besucher oder Patienten auf seiner Station erscheinen würden, um Otto von Schwarzkopf zu schützen. Dies sollte einen neuen Anschlag auf sein Leben verhindern. Er versicherte, dass seine Leute professionell seien und den Ablauf auf der Station nicht stören würden.

  Cortez stellte die Klimaanlage eine Stufe höher und lief wieder unruhig im Zimmer auf und ab. Es wurde an die Tür geklopft, und ein Beamter brachte die Post herein.

  Obenauf lag eine E-Mail, die gerade aus England von Scotland Yard eingegangen war. Der Inhalt war kurz und bündig. Der Tote, den man für Boris Kaminski hielt, war tatsächlich William Andrew Johnson aus Neuseeland. Er hatte eine Tätowierung aus seiner Zeit beim Militär, an der er ohne jeden Zweifel erkannt wurde.

  Die Person, deren Foto Cortez weitergeleitet hatte, war unter dem Namen Donald Peterson bekannt und Schauspieler an einem kleinen Londoner Theater. Er hatte kein Vorstrafenregister und nicht einmal eine Verkehrsordnungswidrigkeit.

  Cortez nickte zerstreut. „Ihr habt recht. Martha hat betrogen... aber das können wir auch. Lasst uns Donald Peterson noch einmal verhören. Wer weiß, vielleicht redet er jetzt.“

  Kurz darauf saß Peterson mit verschlafenem Gesicht Cortez und Max in einem der Verhörzimmer gegenüber. Charly hatte sich im Hintergrund hingesetzt, um zuzuhören.

  Peterson hatte die ganze Nacht kein Auge zugemacht und darüber nachgedacht, in welcher Situation er sich befand. Noch nie hatte er eine Nacht in einer Zelle verbringen müssen, und nun war er erleichtert, dass Cortez mit ihm sprechen wollte.

  Cortez begann vorsichtig das Gespräch mit ihm. Er sagte ihm, dass er wisse, wer er sei, und dass seine Untersuchungshaft vom Richter um weitere drei Wochen verlängert worden sei. Ihm werde unter anderem vorgeworfen, an dem Mord an William Johnson aus Neuseeland beteiligt oder schuldig zu sein.

  „Mord?“, schrie Peterson. „Ich habe doch keinen Mord begangen!“ Er fuhr von seinem Stuhl hoch und starrte Cortez an. Dann ließ er sich wieder zurücksinken. „Mord“, wiederholte er leise und schüttelte heftig den Kopf.

  „Kommissar Cortez... ich bin Schauspieler. Ich ermorde Menschen auf der Bühne mit einer Attrappe oder so... aber doch nicht wirklich...!“

  Cortez beschloss, gleich auszuprobieren, ob Peterson auf seine nächste Frage antworten würde. „Wie viel hat Martha Weaver Ihnen bezahlt, um die Rolle des Johnson zu spielen?“

  Kurz schien Peterson zu zögern, die Frage zu beantworten, dann sagte er leise: „Sie hat mir fünftausend Euro versprochen, aber einen Teil davon muss ich noch von ihr bekommen. Ein Klacks, nannte sie es.“ Er seufzte kurz und fuhr dann fort.

  „Ich brauchte das Geld dringend. Und es schien wirklich ein Kinderspiel zu sein. Samstagmorgen Flug von London nach Alicante zur Einäscherung und Samstagabend spät zurück nach London. Für die Brandstiftung sollte ich noch tausend Euro extra bekommen, aber das habe ich vermasselt.“

  „Martha wird bestreiten, dass sie Ihnen den Auftrag gegeben hat. Haben Sie etwas in der Hand, womit Sie beweisen können, dass es einen Kontakt zwischen Ihnen gab?“ fragte Max.

  Peterson dachte kurz nach und schüttelte den Kopf. Dann fiel ihm ein, dass die Tickets für den Flug von Martha gebucht und bezahlt worden waren. Er musste sie nur am Schalter der Fluggesellschaft abholen, ebenso den Umschlag mit der Anzahlung für den Auftrag.

  Er griff nach seiner Jacke, holte aus der Innentasche ein zerknittertes Papier hervor, versuchte es zu glätten und reichte es weiter. Max ging mit dem Ticket ein paar Türen weiter zu einem Kollegen, der auf solche Fälle spezialisiert war. Innerhalb weniger Minuten würden Cortez und Max wissen, ob Petersons Geschichte stimmte.

  Peterson rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. „Wie geht es jetzt weiter? Was passiert jetzt mit mir?“ fragte er unsicher.

  Cortez erklärte dem jungen Mann, dass er in eine komplexe Reihe von Morden und Anschlägen verwickelt war. Es war der Untersuchungsrichter, der entscheiden musste, ob gegen ihn nur eine Anklage wegen seiner relativ leichten Vergehen erhoben wurde oder ob er des Verdachts anderer Straftaten beschuldigt wurde.

  Es wurde an die Tür geklopft und eine uniformierte Polizistin trat ein, grüßte alle und ging mit einem Papier in der Hand zu Max. Sie flüsterte ihm etwas zu und verschwand dann wieder mit einem freundlichen Nicken.

  Max warf einen Blick auf das Papier und sagte dann zögernd: „Die Tickets wurden vom Institut ‚Martha Weavers Workshops for British Bankers‘ gebucht. Die Unterschrift auf dem Zahlungsformular stammt von Rose Mayers, der Buchhalterin des Instituts. Also nicht von Martha Weaver.“

  Es herrschte einen Moment Stille, bevor Max weitersprach. „Ich habe meinem Kollegen den Auftrag gegeben herauszufinden, ob Rose Mayers bestätigt, den Auftrag für diese Zahlung von Martha Weaver erhalten zu haben. Also… wir müssen abwarten. Selbst im günstigsten Fall gibt es noch keine direkte Verbindung zu Martha.“

  „Kennen Sie Martha persönlich?“ fragte Cortez Peterson, der ein wenig abwesend vor sich hin starrte.

  Der junge Mann blickte überrascht auf und schüttelte energisch den Kopf. Dann suchte er etwas in der Brusttasche seines Hemdes. Auf einem kleinen Zettel, den er an Cortez weitergab, stand in eleganten Buchstaben: „Viel Erfolg Donald und bis heute Abend, Martha.“

  „Der Zettel war im Umschlag mit dem Geld“, erklärte er. Man konnte an seinem Gesicht sehen, dass er ein wenig erleichtert war.

  „Hatten Sie sonst noch Kontakt mit jemandem hier in Spanien?“ wollte Cortez wissen.

  Peterson nickte. „Ich wurde in Alicante von einer Dame abgeholt… Entschuldigung, ich weiß nicht mehr, wie sie heißt… sie war Spanierin. Langer Name… klang wie Spinat.“

  Cortez musste lächeln. Er holte ein Foto aus der Mappe, die vor ihm lag, und zeigte es Peterson. Dieser reagierte begeistert.

  „Ja… das ist die Dame“, rief er. „Kein Zweifel möglich.“

  Cortez dankte Peterson für seine Mitarbeit und ließ ihn zurück in seine Zelle bringen. Er versprach dem jungen Mann, dass er mit dem Untersuchungsrichter über seinen Fall und die Informationen, die er Cortez gegeben hatte, sprechen würde.

  Max war der Erste, der etwas sagte, als sie wieder im Büro von Cortez waren. „Also wissen wir jetzt sicher, dass es eine Verbindung zwischen Maria Delgado-Espinoza und Martha Weaver gibt. Wo ist Maria jetzt, Cortez?“

  Nach drei Minuten wussten sie, dass Maria wieder auf freiem Fuß war. Freigelassen vom Staatsanwalt, der keinen Grund sah, sie weiterhin zusammen mit ihrer Mutter in Haft zu halten. Seiner Ansicht nach bestand keine Fluchtgefahr angesichts des Alters von Lucianda.

  Bevor Cortez reagieren konnte, hatte Max schon sein Telefon in der Hand und rief seine Kontaktperson aus der Theatergruppe im Krankenhaus an. Bis jetzt war alles ruhig gewesen. Niemand hatte nach Ottos Zimmer gefragt.

  Max schickte ein Foto von Maria Delgado sowie von Martha. „Sicher ist sicher“, sagte er in einem etwas zu fröhlichen Ton, der seine Besorgnis nicht verbergen konnte.

  Es dauerte keine drei Minuten, bis Max’ Telefon wieder ein Signal gab. „Bingo“, sagte er triumphierend. „Maria Delgado wurde von einem aufmerksamen Kollegen im Zimmer von Otto erwischt. Niemand wusste, wie sie an die Krankenschwesteruniform kam, aber in ihrer Jacke war eine kleine Schusswaffe mit Schalldämpfer und auch noch eine Spritze… einsatzbereit.“

  Er machte eine kleine Pause und fuhr dann fort. „Sie bringen sie zum Büro für ein Verhör. Zur Sicherheit bleiben zwei Personen zurück… man weiß ja nie, wo Martha sich herumtreibt.“

  Charly sah Max mit einem Lächeln an. Dann wurde sein Gesicht ernst. „Eines verstehe ich nicht ganz“, sagte er leise. „Warum sollten sie Otto ermorden wollen, wenn sie noch nicht wissen, wo das Geld aus seinen Transaktionen geblieben ist? Und was stand außerdem im Testament von Otto, das Maria Delgado von Edna Baker-Stone erhalten hatte?“

  Arthuro Perez betrat die Stille, die nach Charlys Worten eingetreten war. Schweigend ging er zum Schreibtisch von Cortez und legte eine Mappe mit Papieren vor ihm ab. „Das sind die Geständnisse von zwei Mitgliedern des russischen Teams. Der Mord an dem bulgarischen Diplomaten war tatsächlich ein Irrtum. Er sah Otto von Schwarzkopf ähnlich. Auch der Mord an Marco Delgado, die drei Auftragnehmer, die für die ‚Florida Hills Company‘ arbeiteten, und William Johnson aus Neuseeland gehen auf ihr Konto.“

  Perez machte eine bedeutungsvolle Pause und sah alle an. „Alle vier haben erklärt, dass sie ihren Auftrag von Radko und… haltet euch fest… Martha Weaver hatten! Martha sorgte für das Bargeld und Radko für die Waffen. Radko wollte seine eigenen Leute aus dem Schussfeld halten und engagierte deshalb die Russen. Aber alle vier bestreiten entschieden, etwas mit dem Mord an Edna Baker-Stone zu tun zu haben, ebenso wenig mit den Giftmorden und den Anschlägen auf Charlotte und Celia, geschweige denn mit den Entführungen.“

  Er sah kurz auf seine Notizen und dann zu Cortez. „Ich habe hier noch stehen, dass Michael Dombrowski… ihr wisst schon, der, den wir für Boris Kaminski hielten… wieder genesen ist und wir ihn mit Erlaubnis seines behandelnden Arztes verhören dürfen.“ „Stärker noch“, er machte wieder eine kleine Pause und sah bedeutungsvoll in die Runde, „Michael hat selbst dringend darum gebeten.“
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  An Carlas Gesicht war die Anspannung der letzten Stunden und der Mangel an Ruhe und Schlaf deutlich zu erkennen. Sie zeigte Elise die Nachricht von Cortez, ohne etwas weiter dazu zu sagen.

  Fragend sah Elise sie an, nachdem sie die Botschaft gelesen hatte. „Hatten wir die ganze Zeit einen Judas unter uns und haben es nicht bemerkt?“ flüsterte sie und schüttelte ungläubig den Kopf. „Diese Frau hätte Schauspielerin werden sollen…!“ Im Anflug von Wut ballte sie beide Fäuste und murmelte einen heftigen Fluch in ihrer Muttersprache.

  Carla zuckte mit den Schultern, machte eine hilflose Geste mit den Händen und ging dann in Richtung Wohnzimmer. „Wir müssen es Celia und den Schwestern erzählen.“

  Drinnen war Celia damit beschäftigt, die Schwestern Andrejevna so gut wie möglich zu versorgen. Valentina lag stöhnend auf dem breiten Sofa und Jelena lief murmelnd auf und ab, rannte gelegentlich zum Badezimmer um die Ecke.

  Celia war die Erste, die auf die Nachricht reagierte. Sie sah sehr blass aus und hatte große Augenringe. „Ich wusste immer, dass Radko eine Ratte war… aber Martha… das ist schwer zu glauben.“

  Sie sank in einen der Sessel und starrte Carla und Elise ungläubig mit tränengefüllten Augen an.

  Die Schwestern Andrejevna waren so mit sich selbst beschäftigt, dass sie kaum auf Carlas Erzählung reagierten. Dann machte Jelena beiläufig die Bemerkung, dass sie Martha mehrmals zusammen mit Radko und Lucianda Delgado gesehen habe. Sie hielten ihre Treffen im Restaurant des Altenheims ab, in dem Lucianda wohnte. Sie selbst musste öfter dort sein, um Lucianda geschäftliche Papiere unterschreiben zu lassen, schließlich war sie deren Arbeitgeberin.

  „Übrigens… das gesamte Altenheim gehört Lucianda, und ich habe gehört, dass sie bestimmt, wer ein Vermögen zahlen darf, um dort wohnen zu dürfen.“

  Sie wurden durch die Klingel an der Haustür unterbrochen. Vor dem Tor stand ein kleiner Passagierbus des Militärs, und ein fröhlich winkender Hauptmann Mantego stieg aus und kam auf sie zu. Er begrüßte sie alle freundlich. „Auftrag von Cortez“, rief er mit einem breiten Lächeln.

  „Ich werde euch zu eurem alten Versteck bringen oder…“ er sah zu den Schwestern Andrejevna „…zu einer ersten Hilfsstelle.“

  Celia stieg als Letzte ein. Sie machte eine wehmütige Geste in Richtung des Hauses und sagte dann leise: „Ich glaube, ich komme hier nie wieder zurück.“

  57 Sonntagmorgen

  Quiron war ein Privatkrankenhaus und lag etwas außerhalb der Stadt Torrevieja auf einem Hügel. Von dort aus hatte man einen atemberaubenden Blick über die Stadt und die beiden Salzseen.

  Am Sonntag war der Haupteingang des Krankenhauses geschlossen, und Cortez und Max mussten durch den Eingang der Notaufnahme zu den Stationen gehen. An diesem Tag war von der Geschäftigkeit, die hier an einem gewöhnlichen Wochentag herrschte, nichts zu merken.

  Michael Dombrovski war gerade wieder von der Intensivstation in ein Krankenzimmer zurückgebracht worden. Blass und erschöpft lag er in seinem Bett. Auf seinem Gesicht war deutlich Erleichterung zu sehen, als Cortez und Max das Zimmer betraten.

  „Schön, dass Sie da sind… Cortez“, sagte er mit kraftloser Stimme. „Und vor allem möchte ich Ihnen für meine Rettung danken.“ Er sank wieder in sein Kissen zurück.

  Cortez blickte sich im Zimmer um. Neben dem Bett mit dem üblichen Nachttisch, wie man ihn in jedem Krankenhaus findet, gab es noch einen großen Stuhl mit verstellbarer Rückenlehne und eine Couch, die als zusätzliche Schlafgelegenheit für Familienangehörige genutzt werden konnte.

  „Was war so dringend?“ fragte Cortez mit einem freundlichen Lächeln. Er zog den Stuhl näher ans Bett und setzte sich. Max hatte auf der Couch Platz genommen.

  Durch das Fenster konnte man in der Ferne den Salzsee sehen und die „Berge“ aus Salz bei der Fabrik, die bereitstanden, um über das Förderband zum Hafen transportiert zu werden.

  Michael Dombrovski versuchte, sich im Bett etwas höher zu setzen. Sein Atem ging stoßweise durch die Anstrengung, und sein Gesicht verzog sich vor Schmerz.

  „Ich wollte mit Ihnen sprechen, Cortez, denn ich weiß nicht, ob ich noch einmal die Gelegenheit habe, Ihnen meine Geschichte zu erzählen.“ Michael lächelte schwach und strich unruhig mit einer Hand über sein Gesicht.

  Er seufzte tief und schloss die Augen. „Ich bin durch meinen Freund Yerik Igorevits in diese ganze Angelegenheit verwickelt worden. Yerik kannte Edna Baker-Stone. Yerik hatte bereits früher mit Edna zusammengearbeitet, und durch sie lernte er Otto von Schwarzkopf kennen. Er war beeindruckt von Ottos Geschichte und seinem Durchhaltevermögen, mehr als hundert Hauseigentümer allein im Viertel ‚Playa Azul‘ vor Betrug und Täuschung zu bewahren.“

  Michael machte eine kurze Pause und nahm einen Schluck aus seinem Wasserglas. Bei jeder Bewegung stöhnte er.

  Er sah Cortez fest an, als er weitersprach. „Aber am meisten berührte mich die Geschichte der ‚Florida Hills Company‘. Sie wollten auf einem Gelände bauen, das als gefährlich eingestuft war und zudem eine explosive Vergangenheit hatte. Das war für mich der ausschlaggebende Grund, mit Otto und Edna zusammenzuarbeiten. Otto zahlte mir eine hohe Summe Geld, um die Rolle des Boris Kaminski zu spielen. ‚Es ist nur für kurze Zeit‘, sagte er. ‚Und glauben Sie mir, Cortez… dieser Mann hatte eine Überzeugungskraft, der man kein ‚Nein‘ sagen konnte.‘“

  Sie wurden von einer Schwester unterbrochen, die hereinkam, um die Geräte zu überprüfen und dem Patienten eine Injektion zu geben. Danach verließ sie den Raum wieder und sagte im Vorbeigehen zu Cortez: „Noch höchstens fünf Minuten, bis seine Injektion wirkt.“

  Cortez lächelte Michael an. „Du hast es gehört, Michael. In fünf Minuten wollen sie, dass du wieder schläfst. Soll ich ein paar Fragen stellen?“

  Michael nickte. Innerhalb weniger Minuten erfuhr Cortez von Michael, dass Conchi nicht zu vertrauen war, dass Radko und Martha ein enges Verhältnis hatten und dass Maria Delgado mit Radko verheiratet gewesen war und sie zwei Töchter hatten… Amanda und Conchi. Nach zwei Jahren verließ Maria Radko wieder und heiratete kurz darauf Antonio Carracedo-Fernandez, den Fußballtrainer von Marko Dimitrov.

  Otto hatte Michael gebeten, besonders Conchi im Auge zu behalten. ‚Sie taugt nichts‘, hatte er gesagt. ‚Und… ich sollte von Otto nicht nur Conchi, sondern auch Martha beobachten. Ich hatte das Gefühl, dass Martha mir vertraute. Bei Conchi war es viel schwieriger‘, sagte er schläfrig. ‚Sie folgte mir zur Höhle, als ich Radko ausspionierte, und schoss auf mich, und… ich fürchte, sie würde es wieder tun.‘ Michaels Augen fielen zu, und sein ruhiger Atem verriet, dass er eingeschlafen war.
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  Maria Delgado saß mit lächelndem Gesicht Cortez und Max gegenüber. Sie fuhr sich durch ihr Haar und sagte dann mit ruhiger Stimme: „Was werfen Sie mir vor, Cortez, und wo sind Ihre Beweise für meine Schuld?“

  Es klopfte an der Tür und ein Ermittler betrat den Raum mit einigen Berichten, die er vor Cortez ablegte. Er schlug die erste Seite des Ordners auf und wies Cortez auf einen Abschnitt hin.

  Es war das Geständnis von Conchi bezüglich der Vergiftung von Otto von Schwarzkopf und der Schüsse auf Michael Dombrovski. Sie betonte, dass sie den Auftrag von ihrer Mutter erhalten hatte und letztlich mitgearbeitet hatte. Die Ehre der Familie Delgado stand auf dem Spiel und ihre Mutter duldete keinen Widerspruch.

  Bestimmt hatte sie während der Vernehmung die Giftmorde an Carolina van Wassendonk und Steven Johnson geleugnet. Auch mit dem Versuch der Vergiftung von Celia Markstone wollte sie nichts zu tun haben, trotz der belastenden Aussage, die ihre Schwester Amanda gegenüber Cortez gemacht hatte. Sie hatte nur auf Anweisung ihrer Mutter die Kanne Orangensaft in den Kühlschrank gestellt.

  Die Ermittler hatten Conchi gleich zu Beginn der Vernehmung direkt mit den Mordversuchen an Michael Dombrovski und Otto von Schwarzkopf konfrontiert. Außerdem kamen als zusätzliche Belastung noch der Angriff auf eine Interpol-Beamtin und die Einsperrung mehrerer Personen in der Berggrotte hinzu.

  In einem Wutanfall hatte Conchi während der Vernehmung einen der Ermittler durch einen unkontrollierten Karate-Schlag verletzt. Vom Staatsanwalt kam der Befehl, sie unter verschärfte Aufsicht zu stellen. Außer mit ihrem Anwalt war kein Kontakt zu Familie oder Freunden mehr erlaubt.

  Cortez las flüchtig die Seite, die ihm der Ermittler zeigte, und sein Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln. „Danke, Ramirez“, sagte er, während der Ermittler bereits den Raum verließ.

  Max trat neben Cortez und las über dessen Schulter mit. Mit unbewegtem Gesichtsausdruck sah er zu Maria Delgado.

  „Sie wollen wissen, was Ihnen vorgeworfen wird, Frau?“ In seiner Stimme war eine leichte Gereiztheit zu hören. „Wie wäre es mit Anstiftung Ihrer Tochter zu mehreren Morden, Urkundenfälschung, Mitwirkung an Entführung und Erpressung… und so könnten wir noch eine Weile weitermachen!“

  Max sah, dass seine Worte bei Maria Delgado Wirkung zeigten. Sie rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her und suchte nach verteidigenden Worten.

  Cortez beschloss, eine Warnung auszusprechen. „Wenn wir der Aussage von Martha Weaver Glauben schenken, dann haben Sie Ihren Cousin Marco verraten und töten lassen, ebenso wie die drei Auftragnehmer in der Grotte. Martha missbrauchte das Vertrauen, das Edna Baker-Stone in ihre Freundschaft setzte, und Sie gaben den Auftrag, Edna zu töten. Aber warum auch noch die Giftmorde an Carolina und Steven, und warum musste Ihre Tochter bei dem Versuch, Celia zu vergiften, noch mit einbezogen werden?“

  Die Reaktion von Maria Delgado überraschte Cortez. Sie wurde bleich wie ein Leichnam und starrte ihn mit offenem Mund an. Dann verfluchte sie Martha von ganzem Herzen, brach in Tränen aus und stammelte etwas, das wie eine Entschuldigung klang.

  Max versuchte, sie zu beruhigen, und fragte leise, ob sie eine Erklärung für das Protokoll abgeben wolle, um ihr Herz zu erleichtern. Zu seiner Überraschung nickte Maria Delgado und griff dankbar nach der Schachtel mit Taschentüchern, die Max ihr reichte. Laut schnäuzte sie sich die Nase und trocknete ihre Tränen.

  Das Erste, was sie Cortez und Max erzählte, war, dass Lucianda Delgado die Initiatorin aller Verbrechen war, die sie von anderen ausführen ließ. Steven und Carolina wurden vergiftet, aber Lucianda gab den Auftrag.

  Steven war dabei, über Edna eine große Veröffentlichung vorzubereiten, die den jahrhundertealten Familiennamen Delgado-Espinoza für immer beschädigen würde. Nicht nur der Betrug im Viertel ‚Playa Azul‘ würde öffentlich werden, sondern Otto hatte auch alle negativen Berichte der Behörden über das Baugrundstück und den betrügerischen Bau des Viertels ‚Eagles Forest‘ gesammelt. All dies war an Edna weitergegeben worden, doch Lucianda Delgado wollte das Fiasko nicht abwarten.

  Maria suchte Kontakt zu Martha, die bereits zuvor einige illegale Geldtransaktionen für die Familie durchgeführt hatte. Gemeinsam beschlossen sie, Otto von Schwarzkopf um jeden Preis zu stoppen. Radkovs Russen machten den Fehler, den falschen Mann zu töten, und dadurch wurde Otto gewarnt und verschwand.

  Maria beschrieb Martha als eine ausgezeichnete Organisatorin. Sie stellte die Falle für Edna. Sie spielte das Opfer, das in der Villa in Doña Pepa in Sicherheit gebracht wurde, und ließ sich zusammen mit den anderen entführen, um stets über alles informiert zu bleiben.

  Sie war es auch, die Charlotte fast durch den Bombenbrief getötet hätte, und als sie von der Ankunft von Stevens Cousin aus Neuseeland hörte, ließ sie ihn in Madrid abfangen und sorgte für einen Ersatz.

  Cortez fiel auf, dass Maria fast bewundernd über Martha und auch ihre eigene Mutter sprach. Auf die Frage, ob sie nicht eifersüchtig sei, dass Martha sich so ausgezeichnet mit ihrer Mutter verstand, wurde Maria etwas unruhig und strich nervös über ihr Gesicht.

  Dann erholte sie sich schnell und bestritt es. „Nein“, sagte sie. „Wir hatten alle drei eine ausgezeichnete Beziehung. Als wir entdeckten, dass Otto von Schwarzkopf alle Grabsteine ausgeräumt hatte, wollten wir herausfinden, wo er die Gegenstände gelassen hatte oder wo der Gewinn aus dem Verkauf geblieben war. Otto hatte einmal erwähnt, dass der alte Familienhof wiederhergestellt werden müsste und dass ein Begegnungszentrum für alle entstehen sollte.

  Das brachte meine Mutter auf die Idee mit den Namen und den Leinentütchen. Es gibt sicher noch fünf Kisten mit zweihundert Namen und den dazugehörigen Tütchen im Besitz meiner Mutter. Wir dachten, dass niemand das ernst nehmen würde und jeder diese ‚Zufälligkeit‘ sofort durchschauen würde.“

  Sie schwieg einen Moment und sah Cortez und Max fragend an. Dann senkte sie die Augen und sagte: „Okay… es war ein makabrer Scherz…“ Sie beendete ihren Satz nicht und saß schweigend auf ihrem Stuhl.

  „Lassen wir dieses Thema lieber erst einmal ruhen“, sagte Cortez. „Ich habe noch ein paar Fragen, Maria, die für mich sehr wichtig sind. Kann ich Ihnen etwas bringen, Wasser, Kaffee oder Tee?“

  Sie zögerte, sah auf ihre Uhr und schüttelte dann den Kopf. „Nein… ich möchte das am liebsten so schnell wie möglich hinter mich bringen.“

  Cortez sah auf seine Notizen und nahm einen Schluck von seinem inzwischen lauwarmen Kaffee. Die Klimaanlage stand auf Maximum und der kalte Luftstrom, der auf ihn gerichtet war, ließ ihn frösteln. Es war seine Art, wach zu bleiben.

  Er sah Maria freundlich an. „Ich weiß, dass das alles nicht einfach für Sie ist, Maria, aber ich hätte noch ein paar kleine Fragen…“

  Maria nickte zustimmend und sah wieder auf ihre Uhr. Max war das schon ein paar Mal aufgefallen. Irgendwie hatte er ein seltsames Gefühl dabei. Es war, als wollte sie alle beschäftigen, während irgendwo anders etwas anderes stattfinden musste.

  Er musste das kurz mit Cortez besprechen und machte unauffällig eine leichte Kopfbewegung in Richtung Tür, als Cortez ihn ansah. Cortez verstand sofort. Er entschuldigte sich bei Maria und sagte, sie müssten eine kurze Toilettenpause einlegen.

  Er bat einen jungen Kollegen, Maria Gesellschaft zu leisten. Im Vorbeigehen sagte Cortez leise zu dem jungen Beamten, dass diese Dame gut bewacht werden müsse und dass sie den Raum nicht verlassen dürfe.

  Cortez und Max gingen zusammen den Flur entlang. „Ich glaube, ich weiß, was du denkst, Max. In den letzten fünf Minuten hat sie sechsmal auf ihre Uhr gesehen, als ob sie erwartet, dass etwas passieren würde. Lucianda wurde wieder freigelassen. Übrigens… deine erfundene Geschichte von Marthas…“

  Max blieb stehen und sah Cortez fragend an. „Martha ist noch nicht gefunden, und das Geständnis war wirklich klasse, Cortez. Maria ist voll darauf hereingefallen. Aber… angenommen, Maria Delgado war nur eine Ablenkung von etwas, das noch passieren muss…“

  Cortez unterbrach Max, indem er ihn am Arm festhielt. „Genau das, Max… Maria war die Ablenkung, und jetzt haben Martha und Lucianda freie Bahn, um ihre Aufgabe zu erledigen!“ Seine Stimme klang lauter als beabsichtigt im Flur, und Passanten drehten sich zu dem Duo um.

  Cortez’ letzte Worte wurden von Charly und auch Berry Winters gehört, die gerade um die Ecke des Flurs kamen. „Nicht so düster, Cortez“, rief Charly fröhlich und grüßte alle. „Martha und Lucianda sind dank meiner Kollegin Berry Winters in Haft genommen worden.“

  „Berry ist deine Kollegin?“ fragte Max erstaunt.

  Charly nickte. „Martha wurde schon länger des illegalen Handels und der Geldwäsche verdächtigt. Ihre Workshops galten als Tarnung für verschiedene dunkle Netzwerke. Übrigens… Martha, die sonst sehr vorsichtig bei der Auswahl ihrer Mitarbeiter vorgeht, ist diesmal in die Falle getappt, die Berry für sie vorbereitet hatte. Unser Berry hier heißt Anthony Summers und ist ein Cousin des echten Berry Winters, der mit Martha zusammengearbeitet hatte. Die beiden Cousins sehen sich ziemlich ähnlich und arbeiteten in diesem Fall schon lange eng zusammen.“ Charly gab Berry freundschaftlich einen Klaps auf die Schulter, und an seinem ausgelassenen Lachen sah man den Spaß, den er an Marthas Missgeschick hatte.

  Berry schaute etwas verlegen zur Seite. „Ich konnte das nur tun, weil Elise und Carla mir geholfen haben. Clever, diese beiden. Sie haben meine Nummer im Handy von Martha gefunden.

  Martha hat nämlich einen großen Fehler gemacht. Sie hat ihr Telefon mit dem von Celia vertauscht. Als Celia es bemerkte, war Martha schon weg. Elise und Carla fanden auf Marthas Telefon die Bordkarte für Lucianda und sie selbst für einen Flug nach London heute. Offenbar hatte Lucianda Martha bei Celias Haus abgeholt, während alle schliefen, und sie sind dann nach Alicante gefahren.

  Also rief Elise mich an und erzählte auch von dem Gespräch mit Ihnen, Cortez. Es war klar, dass wir Martha stoppen mussten. Ich habe Elise geraten, den Flug einfach direkt zu stornieren und Anzeige wegen Mordverdachts oder Mordversuchs bei der Nationalpolizei zu erstatten, die am Flughafen stationiert ist. Ich sagte, sie sollten am besten um Unterstützung bitten, um zu verhindern, dass die Verdächtigen das Land verlassen. Eine Kopie von Elises und auch Carlas Dienstausweis wurde beigefügt, und auf Ihr Büro wurde verwiesen, Cortez. Ich selbst habe über unsere Europol-Abteilung ebenfalls eine Anfrage gefaxt. Also… es hat funktioniert… ganz einfach…“ Berry musste selbst ein wenig darüber lachen.

  Max’ Telefon klingelte viel zu laut im schmalen Flur. Max meldete sich und sagte dann fast zu fröhlich: „Ja, diese Daten stimmen völlig, Kollege. Wir sind Ihnen sehr dankbar für Ihre Mitarbeit und lassen die beiden Verdächtigen abholen, sobald der Staatsanwalt ihren Haftbefehl unterschrieben hat. Nochmals danke, Kollege.“

  Als er auflegte, sagte er fast überflüssig: „Das war der diensthabende Beamte der Staatspolizei.“ Mit einem kleinen Lächeln fügte er noch hinzu… „Ich glaube, er war erleichtert, dass wir die Geschichte bestätigt haben.“

  59 Sonntagmorgen

  Arthuro Perez wischte sich den Schweiß von der Stirn und blieb einen Moment im Luftstrom eines Ventilators stehen, der in seinem Zimmer stand. Dann ging er ins Computerzimmer, um die letzten Mails von diesem Morgen einzusammeln und zu Cortez zu bringen.

  Vor seiner Tür warteten Charlotte und ihr Mann Hans. Sie begrüßten Arthuro herzlich. „Wir dachten, ihr hättet bestimmt Lust auf ein paar kleine Tapas. Hans hat sie selbst für euch gemacht.“ Sie zeigte auf die zwei großen Tabletts, die auf dem Tisch hinter ihnen standen.

  „Wir wollten euch für euren Einsatz danken und außerdem wissen, ob wir das Büro wieder öffnen können.“

  Arthuro sah sie überrascht an. Offenbar hatte niemand daran gedacht, ihnen Bescheid zu geben, aber die letzten Tage waren auch mehr als hektisch gewesen.

  „Folgt mir einfach“, sagte Arthuro und ging ihnen voraus, klopfte an Cortez’ Tür. Cortez freute sich, Charlotte und Hans wiederzusehen, und sagte, ihre Tapas seien mehr als willkommen.

  Dann bat Arthuro kurz um Cortez’ Aufmerksamkeit. In einer der Mails vom Labor wurde ohne jeden Zweifel klargestellt, dass verschiedene Fingerabdrücke nur von einer Person stammten. Man hatte nur eine Flasche mit Orangensaftresten aus dem Firmencontainer der „Florida Hills Company“ gefunden, und auf dieser Flasche waren nur die Fingerabdrücke von Conchi.

  Auch auf drei Spritzen, die weiter hinten in einem Müllcontainer beim Haus von Carolina und Steven gefunden wurden, waren eindeutig die Fingerabdrücke von Conchi festgestellt worden. Die Ermittler hatten Glück gehabt, denn normalerweise wurde der Container zwischen neun und zehn Uhr abends geleert, aber wegen eines vorübergehenden Personalmangels geschah dies erst um sechs Uhr morgens.

  Cortez seufzte kurz. Es fiel ihm schwer zu glauben, dass Conchi die Giftmorde begangen hatte, aber das waren die Fakten… Cortez seufzte erneut.

  „Und noch etwas, Cortez?“ Arthuro sah seinen Chef prüfend an. „Sie brauchen dringend Ruhe und Schlaf… deshalb gebe ich Ihnen diesen Tag frei. Nein, nein, das ist notwendig.“

  „Und ich fahre Sie nach Hause“, sagte Max. Cortez war klug genug, nicht mehr zu protestieren, denn er wusste, dass Arthuro Recht hatte. Seine Arbeit war getan… zumindest für diesen Tag.

  60 Vierzehn Monate später

  Für den Monat Oktober war das Wetter noch wunderschön mit recht hohen Temperaturen. An den Stränden waren noch viele Touristen und die meisten Überwinterer kamen wieder an ihren Zielorten an.

  Es herrschte ein gemütliches Treiben auf allen Terrassen. Carla genoss das. In den Niederlanden war gerade der erste Herbststurm über das Land gezogen, und der Gedanke daran ließ sie kurz frösteln.

  Sie saß in dem Café gegenüber dem Gericht. Bald würde sie hineingehen, um als Zeugin ihre Aussage im Prozess gegen Lucianda und Martha zu machen. Demnächst würden auch die Prozesse gegen Conchi und Radko beginnen. Carla sah dem mit Schrecken entgegen. Conchi hatte schließlich den Mord an ihrer Tante auf dem Gewissen.

  Sie dachte darüber nach, was in den letzten Monaten alles geschehen war. Sie hatte eine herzzerreißende Begegnung mit der Schwester von William Andrew Johnson aus Neuseeland gehabt. Diese war im Namen der Familie nach Spanien gekommen, um den Leichnam ihres Bruders abzuholen und auch das Haus ihres Onkels zu verkaufen, das in einem Testament von Steven Johnson ihr und ihrem Bruder hinterlassen worden war.

  Es war Charlotte, die Carla auf die Idee brachte, das Haus von Steven zu kaufen. Ihre Tante hatte vor langer Zeit eine Lebensversicherung bei Charlotte abgeschlossen, mit Carla als Begünstigte. Dadurch war der Kauf kein Problem, und außerdem war das Anwesen zu jeder Jahreszeit leicht zu vermieten.

  Charlotte fragte sie, ob sie nicht für immer hier bleiben könne. Eine Stelle konnte sie ihr sofort im Maklerbüro anbieten.

  Mit Charlotte, Cortez und Max führte Carla lange Gespräche, bevor sie wieder nach Rotterdam zurückkehrte. Sie halfen ihr, alle negativen Dinge zu verarbeiten und zeigten ihr die schöne und fröhliche Seite des Lebens an der Costa Blanca.

  Doch dann rief Celia sie an und machte im Namen von ihr und Otto von Schwarzkopf ein verlockendes Angebot für Carla.

  Celia hatte ihre Hausaufgaben gut gemacht. Sie hatte herausgefunden, dass die Eigentumsrechte am Berg der „Florida Hills Company“ gehörten, die das gesamte Gebiet offiziell als Bauland gekauft hatte. Außer einem Stück Land auf der Rückseite des Berges, das Eigentum der Delgados war.

  Nach der Zerstörung des Viertels „Eagles Forrest“ durch den Erdrutsch wollten Celias Partner gerne ihre Anteile an der „Florida Hills Company“ an sie verkaufen.

  Die Unterstützung und das Geld, um dies zu realisieren, erhielt sie von Otto von Schwarzkopf, der nach den Anschlägen auf ihn wieder völlig genesen war. Otto wollte seine Pläne gerne ausgearbeitet sehen und legte all seine Ideen Celia und Carla vor.

  Da die Delgados in Verruf geraten waren, war der Plan, ihren alten verfallenen Bauernhof neu aufzubauen und zu einem Begegnungszentrum zu machen, vom Tisch. Lucianda gab keine Erlaubnis, irgendetwas auf ihrem Grundstück zu errichten, das als Ehrung der im Bürgerkrieg gefallenen „Brigadiere“ ausgelegt werden könnte.

  Ottos Enttäuschung war groß, und einen juristischen Kampf darüber konnte und wollte er nicht führen.

  Carla hatte einmal gesagt, dass sie die Tour mit Elise und Martha durch die Dunkelheit des Berges damals sehr beängstigend fand. Lachend hatte sie hinzugefügt, dass sie das nur für eine Menge Geld noch einmal tun würde.

  Über ihre Aussage hatte Otto nachgedacht und kam auf den Plan, Touristen und Interessierten eine Führung durch den Berg unter Carlas Leitung anzubieten.

  Carla musste in den ersten Monaten eine Balance zwischen ihrer Arbeit und ihrer Familie in den Niederlanden finden. Sie traf Entscheidungen, die sie lieber noch Monate hätte aufschieben wollen. Letztendlich wollte Carla aber mitarbeiten und dachte mit über die Veränderungen nach, die zur Sicherheit und Atmosphäre auf dem Weg nach unten durchgeführt wurden.

  Die Räume oben, in denen früher die Kisten mit Munition, Gewehren und Granaten standen, waren von aller Bewaffnung befreit worden. Hauptmann Mantego freute sich, ein Stück Geschichte dem Heeresmuseum anbieten zu können.

  Beim Aufräumen wurde auch die Bombe gefunden, die Michael von einem der Russen hatte „aktivieren“ lassen. Er hatte die Bombe durch eine Attrappe ersetzt, aber das wussten weder die Russen noch Conchi, und damit rettete er das Leben von Elise, Carla und Martha.

  Jetzt standen in der Höhle oben nur noch dekorativ einige Kisten mit unschädlich gemachtem Material, und an den Wänden hingen verschiedene Gewehre, Munitionsgurte und Granatwerfer. Alle Räume waren nun dezent beleuchtet, vermittelten aber weiterhin einen unangenehmen Eindruck.

  Der absteigende Weg war mit einem Geländer gesichert, und durch ein theatralisch angebrachtes Netz von Scheinwerfern konnte man nun einen Eindruck von der enormen Höhe der gesamten Höhle gewinnen.

  Auf dem Plateau, wo noch immer die große Menge hölzerner Kisten stand, brannte ein großes Feuerkorb, das mit seinem flackernden Licht große gruselige Schatten an die Bergwände warf.

  Mit einer Zugbrücke gelangte man über das Wasser auf die andere Seite zum rechten Tunnel, vorbei an den halb unter Wasser stehenden Baggern. Im Tunnel konnte man sogar noch die Folgen des Erdrutsches sehen, und es war nur ein Durchgang geschaffen worden, der weiter zur großen Höhle führte. Von dort aus konnte man die Treppe hinaufsteigen, die zur Gruft führte.

  Vor dem Eingang der Gruft war ein Schild in verschiedenen Sprachen angebracht. Es mahnte die Besucher zur Stille und zum Respekt. Weiterhin hatte sich in dem Raum mit den Grabplatten nichts verändert.

  In den großen eisernen Türen der Höhle war eine kleine Tür eingebaut worden, die aus Bequemlichkeit als Ausgang dienen konnte. Die linke Hälfte der Tür hing immer noch etwas schief infolge des Erdrutsches.

  Otto hatte Recht behalten. Die Tour durch den Berg war ein beispielloser Erfolg und schon Monate im Voraus von Interessierten ausgebucht.

  Fast jeden Monat gab es ein Essen, das Otto in seiner Villa in Doña Pepa veranstaltete. Meist bestand die Gruppe aus Yerik, den Schwestern Andrejevna, Charlotte und Hans, Celia und ihr selbst. Regelmäßig kamen auch Cortez und Max, und wenn er an der Reihe war, auch Michael Dombrovski.

  Otto konnte köstlich kochen, und es war jedes Mal eine Überraschung, was auf dem Menü stand.

  Carla dachte daran, wie schnell alle versucht hatten, ihr normales Leben wieder aufzunehmen nach all den schrecklichen Dingen, die passiert waren.

  Die Ruhe war auch wieder in der Gegend „Playa Azul“ eingekehrt. Yerik konnte sein Fitnessstudio weiter betreiben, und die Schwestern Andrejevna hatten nun einen gut laufenden Schönheitssalon. Charlotte war jetzt die alleinige Eigentümerin des Maklerbüros, und Otto kam nur noch, wenn sie ihn darum bat.

  Von Charly und Elise erhielt sie regelmäßig eine Nachricht von irgendwo aus Europa, wo sie arbeiteten. Und Berry arbeitete nun an der Aufdeckung eines Netzwerks von drei Banken in Italien. Manchmal durfte er um die Mitarbeit von Michael Dombrovski bitten, wenn Celia ihn in ihrem Unternehmen entbehren konnte.

  Celia war großartig als neue Eigentümerin und wusste das Unternehmen der „Florida Hills Company“ durch alle Ansprüche hindurchzulenken und vor allem vor großen Schäden zu bewahren. Und Michael half ihr dabei.

  Ihr Haus auf dem Berg hatte sie in all der Zeit nicht mehr betreten, und nun war dieses Haus auf ihren Wunsch gründlich umgebaut worden und zum Treffpunkt geworden, den Otto sich so sehr gewünscht hatte und von dem aus man direkten Zugang zur Bergroute hatte. Dafür standen auf marmornen Mauern die Namen aller in der Region gefallenen Brigadiere.

  Tagesausflügler, Menschen, die die Tour gebucht hatten, Schulklassen und Interessierte… alle wollten sie sehen, was in ihrer Nähe geschehen war, und den Freiheitskämpfern ihre Ehre erweisen.

  Die Natur hatte sich nach der Katastrophe rasend schnell wieder erholt, und nur wenn man genau hinsah, entdeckte man hier und da noch Spuren der Katastrophe.

  Carla seufzte tief. Sie hörte ihren Namen rufen und sah sich um. Charlotte kam auf sie zu und ließ sich auf dem Terrassenstuhl neben ihr nieder.

  Sie nahm ihre Hand. „Findest du es auch so schwer, Carla? Du betrachtest jemanden als Freundin und dann musst du feststellen, dass alles nur…“ Sie suchte nach dem passenden Wort, schwieg dann aber.

  Carla nickte nur. „Charlotte?“ sagte sie leise mit einem Lächeln im Gesicht, „will ich dir etwas Schönes erzählen und du bist die Erste, die es erfährt.“

  Sie holte tief Luft. „Nächste Woche ist wieder unser Essen mit der ganzen Gruppe. Dann machen Max und ich bekannt, dass wir heiraten, und willst du dann meine Trauzeugin sein?“ Carla hielt inne und wartete gespannt auf Charlottes Antwort.

  Als Charlotte verstand, was Carla ihr gesagt hatte, stand sie auf, umarmte Carla und küsste sie auf die Wange. „Was für eine Überraschung, Carla. Du und Max… ich wusste, dass zwischen euch die Chemie stimmt. Es ist mir eine große Ehre und ich bin stolz auf euch beide.“

  Charlotte war tief bewegt und musste sich kurz ein Tränchen wegwischen. Sie sah auf ihre Uhr und sagte dann, es sei Zeit, hineinzugehen. Arm in Arm und fröhlich plaudernd gingen sie auf das Gerichtsgebäude zu.

  Die Menschen auf der Terrasse sahen ihnen nach. Mutter und Tochter auf dem Weg zu einem gemütlichen Shopping-Nachmittag, hätten viele von ihnen gedacht…

